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Daniel, der Bergknappe. 
Eine Sage. 


Um das Ende des dreißigjaͤhrigen Krieges lebte der 
Bergknappe Daniel mit ſeiner wackern Ehefrau und drei 
Kindern in einem Flecken des obern Erzgebirges. Schlaͤ— 
gel und Eiſen erwarben ihm das taͤgliche Brot, die ar— 
beitſame Margarethe erſpann den uͤbrigen Bedarf, Got— 
tes Wort und der fromme Glaube an ſeine Verheißungen 
halfen ihnen viele Jahre lang das gemeinſame Kreuz tragen. 
Es druͤckte fie dann allgemach zu Boden. Ihr erſtgebore— 
ner Sohn, welcher bereits luſtig und kraͤftig heranwuchs, 
ward bei einem feindlichen Durchzuge von den Holkiſchen 
Jaͤgern erſchoſſen, das ſechsjaͤhrige Chriſtinchen durch 
den Blitz gelaͤhmt und jetzt vollendeten Zwillinge die 
Noth und brachten Margarethen an den Rand des Brabes. 


Der Morgen grauete, die Bergglocke rief den Knap— 
pen. Daniel raffte ſich von der Strohſchuͤtte auf, er 
fand das kaum vergeſſene Elend wieder, er warf, unter 


Schauern, den naſſen Grubenkittel uͤber und nebenbei 
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einen forſchenden Blick auf die ſchlummernden, vom 
Hunger eingewiegten Kinder und auf das bleiche Antlitz 
der Woͤchnerinn. Sie betete. 

Bete nicht! ſprach er, mit Gott hadernd: an uns 
denkt der Herr nicht mehr; er erhoͤrt bloß die Reichen 
und Vornehmen; unſere geſtrengen Herren etwa, die 
doch nicht ſo viel nach ihm fragen, und den Kraͤmer 
Bonifaz vorn an der Malzmuͤhle, der ſeinen Kindern die 
harten Thaler zum Spiele giebt, waͤhrend dem die un— 
ſern an der harten Brotrinde nagen. 

Die fromme, Gott vertrauende Margarethe ſchalt 
ihren Ehewirth wegen dieſer vermeſſenen Rede und ruͤhmte 
ſich des erquickenden Traumes, in welchem ſie ein Zel— 
chen aus der Hoͤhe ſehe. Sie habe nehmlich, bei ſtock— 
finſterer Nacht, auf dem Schlackenberge hinter der Schmelz— 
huͤtte geſeſſen, habe, unfähig ſich von der Stelle zu bes 
wegen, große Angſt ausgeftanden und deßhalb, wie eben 
jetzt geſchehen, mit Inbrunſt gebetet. Ploͤtzlich ſey das 
ſchwarze Sturmgewoͤlk uͤber ihr zerborſten, das Firma— 
ment mit ſeinen Sternen hervorgetreten und ein Stern 
nach dem andern von dem Himmel herab und ihr, als 
Goldſtuͤck, in den Schooß gefallen. 

Mein Traum klingt anders, entgegnete Daniel: zu 
mir kam der Boͤſe und bedauerte mich. Ich ſaͤhe ja 
wohl, meinte er: wie es auf Erden hergehe, daß mein 
Herr⸗Gott fie verlaffen und fein Meiſter wiederum freie 
Macht und Gewalt habe. Schon ſeit Menſchen Geden— 
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ken hauſe der Krieg, was das Schwert nicht gefreſſen, 
bleibe der Peſt aufgeſpart und dann werde das Regiment 
in der Juden Hand fallen, die alle Chriſtenkinder zu 
kreuzigen gedaͤchten. Wolle ich ſo wohlthun und ihm 
die Zwillinge verſchreiben, ſo koͤnne noch ein ganzer 
Mann aus mir werden und mein Eheweib ein Paar 
funkelnde Rubinen in den Ohrringen tragen; einen fuͤr 
jedes Kindes Blut. — Die Mutter ſchlug ein Kreuz 
uͤber fich und die Kinder. — Mir lief es eiskalt durch 
die Glieder, fuhr jener fort: ich wuͤnſchte unſern Herrn 
Beichtiger herbei und den Steiger Martin, der ein zwei— 
ter Martin Luther iſt und ſprach das Walte Gott. Die 
Bergglocke klang erbaulich d'rein und weckte mich. 

Das walte Gott! fliſterte Margarethe, ihre Haͤnde 
faltend; Daniel ging mit einem kleinlauten Lebewohl! 
ſeines Weges. 

ENT TREE 

Der Irrwiſch — fo hieß das Berggebaͤude, auf 
welchem Daniel als Haͤuer arbeitete — lag eine Stunde 
weit von ſeinem Wohnorte, im Walde. Er hatte dieſen 
Weg ſeit zwanzig Jahren, Tag fuͤr Tag und Nacht fuͤr 
Nacht, zwiſchen Hunger und Kummer zuruͤckgelegt, aber 
der Hoffnungengel, welcher ihm fruͤher zur Seite ging 
und jene beiden widrigen Geſellen in Schranken hielt, 
war allmaͤhlig dahinten geblieben; heute geſellte ſich ihm 
der boͤſe, kaum beſchworene Geiſt ſeines Traumes zu. 
Ach! ſeufzte Daniel und blickte ſehnſuͤchtig zu den er- 
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bleichenden Sternen auf: Fallt doch, fallt, ihr himmli⸗ 
ſchen Goldguͤlden! durch die Luͤcken im Dache auf die 
nackenden Zwillinge! Aber die Goldguͤlden ſielen nicht 
und Daniel ſprach, erbittert und verzagend, zu ſich ſelbſt: 
Was half nun deine Treue und dein Eifer? Dein 
Haͤmmern und dein Spinnen? Dein Gottesdienft und 
Chriſtenthum? Der Irrwiſch iſt im Verloͤſchen, das 
Erz gebricht, bald wird es heißen: Stirb oder ſtiehl! — 
Ein Dieb? — Ei, waͤrſt du denn der einzige? Sit Bo— 
nifaz, der feiſte Kraͤmer, nicht ein Schelm und ein Wu— 
cherer und dennoch hochgeehrt und geſegneter als der 
froͤmmſte Chriſt? und die Großhaͤnſe von Feldhauptleu— 
ten, die das arme Land ausſaugen und wie der Wuͤrg— 
engel hauſen, die Zucht und Recht mit Fuͤßen treten und 
unſer Herzgebluͤt verſchlemmen, ſehn ſie nicht aus wie 
das gute Gewiſſen! Werden fie nicht obendrein in der 
Chronik geprieſen und mit Gnadenketten und guͤldenen 
Schaumuͤnzen ausftaffirt, gleich als ob der Mordbrand 
und die Pluͤnderung ein loͤbliches, Gott gefaͤlliges Werk 
waͤre? Wie die Zeit, ſo der Menſch; ein Narr, der 
Stromauf ſchwimmt! D’rum greife zu und hilf dir 
ſelbſt. — So wuchs, von Schritt zu Schritte, der boͤſe 
Wille, aber das Mittel zu dem Zwecke blieb ihm dunkel. 
Daniel kam nach langem Sinnen auf den Kraͤmer zu— 
ruͤck, fuͤr deſſen eiſernen Geldkaſten er, bel der Naͤherung 
des Feindes, einen Verſteck im Keller bereiten mußte. 
Schon oͤfter hatten ſeitdem die geldſuͤchtigen Schweden 
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und die raubgierigen Croaten den reichen Wuͤrzhaͤndler 
heimgeſucht, aber der Mammon blieb unentdeckt und Bo— 
nifaz undankbar genug, den armen Bergmann mit Haͤrte 
abzuweiſen, als ihn dieſer, nach Erſcheinung der Zwil— 
linge, um den Vorſchuß einiger Guͤlden anſprach. Eine 
Wehthat, welche jetzt in dem aufgeregten Gemuͤthe des 
Ungluͤcklichen um ſo lauter nachklang, da ihm in dieſer 
dunkeln Stunde ſein und der Seinen Untergang ganz 
unvermeidlich ſchien. Die Zwillinge lagen, nur zur Noth- 
durft mit Lumpen bedeckt, auf dem Strohe, Margare— 
thens Leben glich dem erloͤſchenden Grubenlichte, der un— 
bezahlt gebliebene Bader hatte fuͤrder weder Rath noch 
That fuͤr die Kranke; die wenigen fruͤheren Helfer wa— 
ren Theils von den Kriegtrubeln verſcheucht, Theils von 
Krankheiten und Seuchen hingerafft worden und ſo ſtand 
er denn, verlaſſen und verfäumt, an Gott und Menſchen 
verzweifelnd, zwiſchen der Noth und dem Tode. Des 
Kraͤmers Schatzkaͤſtlein ward zum feſſelnden Magnete und 
Daniel muſterte bereits im Geiſte die reiche Beute und 
ſann auf Mittel, ſeine fromme, in keine Suͤnde willi— 
gende Ehegenoſſinn uͤber den Quell dieſes Goldregens 
zu taͤuſchen, als das Geſchrei einer Kraͤhe des Teufels 
Luftſchloß ploͤtzlich zertruͤmmerte. Er ſah empor und ſich 
unmittelbar unter dem Hochgerichte, an dem der ſoge— 
nannte lange Jonas ſeit Jahr und Tagen in Ketten hing. 
Jonas war des Nachbars Sohn, ſein Vetter und der 
Geſpiele ſeiner Kindheit geweſen, war ſpaͤterhin, waͤhrend 
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der Wanderſchaft, in ſchlechte Haͤnde gefallen und um 
keiner ſchlimmer'n That willen aufgeknuͤpft worden, als 
die, welche Daniel in der Angſt ſeiner Nahrungſorge 
beabſichtigte. Es traf ihn wie ein Wetterſtrahl, ſein 
Gewiſſen ſprang wie ein Rieſe aus dem betaͤubenden 
Schlaf' auf, die Phantaſie zeigte ihm bereits den Nagel 
an dem er, ein Genoſſe dieſes Windſpieles, hing und 
am Saume des nahen Waldes ſein Haͤnderingendes, vom 
Wahnſinne uͤbermanntes Weib. Er eilte ſchnell fuͤrbaß 
und kam mit reuigem, zerknirſchtem Herzen auf dem 
Huthauſe des Irrwiſches an. Die Bergleute, welche be— 
reits, zu dem herkoͤmmlichen Gebete verſammelt, im Kreiſe 
ſaßen, erſchienen ihm heute wie eine Gemeine der Heili— 
gen, auch nahm er, ohne aufzuſehn, unter den Gruben— 
jungen zunaͤchſt der Thuͤre Platz. Da kam Gevatter 
Martin, der ehrſame Oberſteiger, deſſen freundlicher Gruß 
dem Kleinmuͤthigen wohlthat und ſtimmte ein Lied an, 
welches Daniel dieß Mal, vor innerer Bewegung, nur 
mit leiſen, zitternden Toͤnen begleitete. Dann ſprach der 
Steiger das Gebet und jener fuͤhlte, ſtill erquickt, wie 
der Verſucher von ihm wich und der verſoͤhnte, * 
Geiſt durch die geoͤffnete Herzensthuͤr wieder einzog; 

betete, wie vorhin Margarethe, inbruͤnſtig mit. Die 
Blenden wurden jetzt mit Licht verſehn und Daniel ftand 
bereits mit einem Fuße auf der Fahrt, als ihn Herr 
Martin anſprach, nach Gretens Zuſtand fragte und dem 
wehmuͤthig laͤchelnden Gevatter zu vermerken gab, daß 
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er recht blaß und hinfaͤllig ausſehe. Er wiſſe wohl, wo 
ihn der Schuh druͤcke und wolle noch heute ſeinetwegen 
mit dem Herrn Bergmeiſter ſprechen. Daniel ſolle nur, 
nach wie vor, rechtſchaffen auf Gott bauen, der ja die 
Haare zaͤhle auf unſerm Haupte und ohne deſſen Willen 
kein Voͤglein vom Dache falle; er ſolle zudem, unten 
vor Ort, auf ſeiner Hut ſeyn, weil ſich eine Wand im 
Hangenden zu ziehen ſcheine und nach der Schicht das 
Brot dort von der Kiſte mit ſich nehmen; es ſey ihm 
zugedacht. Daniel aͤußerte zufoͤrderſt den eifrigſten Dank 
fuͤr Herrn Martins gute Abſicht, nannte ihn einen heil— 
ſamen Troͤſter, bemerkte ferner, er ſtehe ja, die Wand 
anbelangend, in Gottes Hand und werde ſich, falls ſie 
eingehe, wohl auch von dort aus in den Himmel finden, 
worauf er dann, von dem „Gluͤckauf“ des Oberſtei— 
gers begleitet, die ſchwierige, ſenkrecht abfallende Bahn 
verfolgte. 


Nie war dem Daniel ſein Berufweg ſo ſchwer wor— 
den. Es lag ihm wie Blei in den Fuͤßen, die Sproſſen 
ſchienen kein Ende nehmen zu wollen, und als er end— 
lich die unterſte Strecke betreten und fein Ort faſt er— 
reicht hatte, fand er es hell erleuchtet und belegt. Da— 
niel ſtutzte, ſtaunte, ihm ſchauerte wieder, wie vorhin am 
Hochgerichte, denn das Knaͤpplein, welches hier in fein 
Amt griff, fand ſchwerlich in irgend einer befahrnen 
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Grube des Erzgebirges feines Gleichen. Es war nicht 
laͤnger als ein Maͤdchenarm, wie Jungfrauen zart ge— 
formt, ftattlich wie ein Vornehmer des Bergamtes am 
Ehrentage angethan und der ſaͤchſiſche Rautenkranz prangte, 
in Gold geſtickt, auf der hellgruͤnen Schachtmuͤtze. Das 
Fahrkaͤppchen, zierlich mit Spitzen beraͤndert, flatterte 
luſtig um den Nacken, ein nettes Bergleder von glaͤn— 
zendem Safſian und der kohlſchwarze Kniebuͤgel erhoben 
die Weiße des Silbergezwickelten Strumpfes: ſelbſt Schlaͤ— 
gel und Eiſen, die der Regſame, Trotz ſeiner Niedlich— 
keit, wie Federſpulen handhabte, glichen hellpolirtem 
Stahle und der Urgranit ſpruͤhete, bei jedem Schlage des 
Faͤuſtels, rothe Funken. Zu allen dem verbreitete das 
Feuer der kryſtallenen Leuchte ein fo feines, aͤtheriſches 
Licht, daß Daniel auch den kleinſten Beſtandtheil jenes 
Putzes gar deutlich unterſcheiden konnte. — Das iſt der 
Berggeiſt! denkt er und will ſich fortſchleichen, um die 
Mitgeſellen herbei zu holen; aber der Schreck haͤlt ihn 
feſt und ein ſchneidender Windſtoß blaͤſ't ſein Grubenlicht 
aus. Ihm ſteigt das Haar zu Berge, er ſinkt erblaſſend 
an die Felswand, das Zwerglein arbeitet mit haſtigem 
Eifer und der taube Gang beginnt zu flimmern. Daniel 
ſieht ihm unverruͤckt zu, lebt bei dem Anblicke des un— 
verhofften, reichen Anbruches neu auf, gedenkt der Vor— 
theile, die er ihm einbringen wird und ſpricht ſich Muth 
zu. Biſt du nicht auf deinem Berufwege? nicht ein ge— 
taufter Chriſt? ein Bußfertiger uͤberdies? So fahre 
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denn in Gottes Namen vor dein Ort und nimm die hei: 
ligen Engel zu Begleitern. i 

Geſagt, gethan. Er nahte ſich mit raſchen Schrit— 
ten. Gluͤckauf! ſprach er kleinlaut; doch der Nachſatz er— 
ſtarb ihm auf der Zunge, denn ploͤtzlich ward das ſchmucke 
Maͤnnchen jetzt zu einem ſchwefelblauen Irrwiſche, der 
ihn drei Mal huͤpfend umkreiſ'te und in dem nahen, ur— 
alten Abteufen verſchwand. Als Gegengruß auf Daniels 
Gluͤckauf! erſcholl zudem ein lautes Hohngelaͤchter, das 
aus den naͤchtlichen Fernen der Tiefe gellend wiedertoͤnte. 

Fahr’ in die Hölle! brummte Daniel und bereitete 
ſich, nach manchem Fehlſchlage, friſches Feuer. Er ſah 
empor und wagte kaum, ſeinen Augen zu trauen. Der 
arme Gang glaͤnzte jetzt wie des Moguls Thron, die 
Gangart ſtrotzte von edlem Geſchicke. Hier lag ein Klum— 
pen weißgiltiges Erz, dort eine rothgiltige Druſe der 
ſeltenſten Form; aus der Kluft uͤber ihm wand ſich ein 
Fußlanger Haarbuſch gewachſenen Silbers um Rieſen— 
Kryſtalle, des Netz- und Zahnfoͤrmigen, des Glas- und 
Hornerzes, das wie ein Steinregen den Boden bedeckte, 
nicht zu gedenken. 

Daniel lachte und weinte, auf Haͤnden und Fuͤßen 
wandelnd, bunt durch einander. Er glaubte zu traͤumen, 
er zupfte ſich deßhalb an der Naſe, er ſah Margarethens 
Sternenleſe verwirklicht, er jubelte laut und hatte eben 
die weit verſtreueten Maſſen des uͤberſchwaͤnglichen Berg— 
ſegens zuſammen getragen, als ihm der ſchmerzliche Ger 
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danke koͤmmt, daß er kein Staubkorn dieſes Reichthumes 
ſein nennen duͤrfe. 

Dies Abgaͤngelchen nur! flehte Daniel mit bittenden, 
nach der Oberwelt gewandten Blicken und verbarg ein 
mehr als Handgroßes Stuͤck gediegenen Silbers in dem 
Bauſche des Kittels, denn die Tritte des nahenden, zum 
Rechten ſehenden Unterſteigers ließen ſich zu ſeinem Aer— 
ger vernehmen. Steiger Hildebrand war, als ein Gegen— 
ſtuͤck des wackern Martin, das Schrecken der Knappen 
und dem Daniel um ſo unholder, da ihn dieſer, Kraft 
ſeiner Armuth, unbeſchenkt laſſen mußte und die keuſche 
Margarethe ſich zum oͤftern gewiſſer Anſpruͤche erwehrt 
hatte, die Hildebrand zu den herkoͤmmlichen Steiger— 
rechten zaͤhlte. 

Was er nur ſagen wird? dachte Daniel, ächzte 
als jener naͤher kam, als ob er ſich uͤbernommen habe 
und rechnete mindeſtens, nach einem ſolchen Anbruche, 
auf die Gewaͤhrung des Feuerabends. Hildebrand ſprach 
dagegen, nach ſeiner Weiſe, von leeren Schlaͤuchen und 
faulen Baͤuchen, leuchtete hin, leuchtete her, verwuͤnſchte 
die Blende, den Glimmer und Mißpickel, fuͤr die er die 
reiche Beſcherung anſah und ging endlich, wie ein 
Brummbaͤr, ſeines Weges. — Daniel blickte ihm lau— 
ſchend nach. Iſt's moͤglich? rief er dann und warf das 
Faͤuſtel weit hinweg: iſt Steiger Hildebrand ein Narr 
oder mit Blindheit geſchlagen! Oder denkt wohl gar 
das Grubenzwerglein mir ganz allein den reichen An— 
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bruch zu? — Dir ganz allein! betheuerte er fih: Ja, 
der iſt dir beſchert! fuhr er fort, verbarg die koͤſtli— 
chen Brocken in der nahen Kluft, bewahrte den vorhin 
beſeitigten Silberklumpen im Kittel und ſtrebte nun aus 
Leibes Kraͤften, dieſem ſchnell geſegneten Gange noch 
ein Erkleckliches abzugewinnen, aber er war jetzt ſo 
taub als vorher und nur der Glimmer und die Blende, 
deren Hildebrand vorhin gedachte, haͤuften ſich zu ſeinen 
Fuͤßen. Als endlich das Zeichen des Feierabends von 
oben herabſcholl, fuhr Daniel auf Windes Fluͤgeln aus, 
griff haſtig nach dem Brote das ihm der vaͤterliche Mar— 
tin geſchenkt hatte und ſtahl ſich fort; aber die Nach— 
wehen des Schreckes und der Freude, der Anſtrengung 
und der Eile druͤckten den Nuͤchternen am Abhange des 
Huͤgels zu Boden. Er ſchmiegte ſich, erſchoͤpft, zwiſchen 
die dichten Gebuͤſche und ſank nach wenigen Minuten in 
einen Todtengleichen Schlaf. 


Es war finſtre Nacht, als der kuͤhle Thau und ein 
nagender Heißhunger den Schlaͤfer weckten. Daniel ſprang 
betroffen auf, verwuͤnſchte ſeine Schlafſucht und eilte 
heimwaͤrts. Der Silberklumpen ſchlug ihm bei jedem 
Schritte gegen den hohlen Leib, aber der Fund dieſes 
Kleinodes verſcheuchte die Bekuͤmmerniß uͤber den Gram, 
in den ſein Ausbleiben Margarethen geſtuͤrzt haben mußte 
und hinwiederum ward die Wonne dieſes Beſitzes von 
den Vorwuͤrfen des Gewiſſens verkuͤmmert, das ihn 
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einen Silberdieb ſchalt und mit Hartnaͤckigkeit auf der 
getreulichen Anzeige des Vorfalles und der Ausbeute 
beſtand. 

Daß ich ein Narr waͤre! murmelte Daniel, dem 
Peiniger trotzend und vernahm jetzt den Glockenton der 
Mitternacht-Stunde, die von dem Thurme der Heimath 
heruͤber toͤnte. Der Gewitterwind ſchlug die Aeſte des 
wilden Geſtruͤppes gegen das Gemaͤuer des Hochgerichts, 
die Kette des ſtark bewegten Jonas klirrte, er erſchien 
ihm, von dem roͤthlichen Blitze beleuchtet, wie ein flie— 
gender Bote des Abgrunds. Die drei Saͤulen wurden 
zu rieſenhaften Leichnamen, jetzt klopfte es zudem an 
die Moosbedeckte Thuͤr, ſie that ſich auf und ihre Angeln 
wimmerten. 

Daniel wollte ſeine Seele dem Herrn befehlen, aber 
das Wort erſtarb auf den Lippen. Zurüd! rief fein 
Gewiſſen: noch iſt es Zeit! Wecke den Oberſteiger und 
ſtelle ihm das veruntreuete Gut zu. 

Morgendes Tages! gelobte ſich Daniel. Ja, mor— 
gendes Tages! rief er, von dem Entſchluſſe geſtaͤrkt: 
jetzt aber geht die verlaſſene Frau vor, ſie iſt des Todes, 
wenn ich noch laͤnger zoͤgere. — Mit dem Tage aber 
wuchs ihm der Muth, verſchwand die Angſt und er ſah 
in dem Klopfen und der wimmernden Thuͤr nur die 
natürlichen Wirkungen des Gewitter-Sturmes. 
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Allerdings lag Margarethe ſchmachtend und verza— 
gend daheim und hatte nichts gewiſſeres, als daß er auf 
der Grube verungluͤckt oder von den herumſchweifenden 
Croaten als Spion ergriffen und fortgeſchleppt worden 
ſey. Ihr Zuſtand verſchlimmerte ſich von Stunde zu 
Stunde. Da trat der heiß Erſehnte, leiſe und bleich 
aber laͤchelnd ein und entgegnete auf Margarethens kaum 
vernehmbare Klagen und Vorwuͤrfe: 

Sey ruhig, Herzensweib! Dein Traum geht aus, 
die Sterne fielen vom Himmel und wurden zu Gold— 
ſtuͤcken und der gute Geiſt, der ſie auspraͤgte, hielt mich 
zuruͤck. Fuͤr's erſte ſendet er Dir und Chriſtinen Brot 
und heißt mich nun, fuͤr ein Paar Stunden, wieder ab— 
ſeit gehen, um noch geſegneter zuruͤck zu kommen. Die 
Kranke laͤchelte, ſuͤß aber zweifelhaft. Wie? lispelte ſie: 
Gott haͤtte mich erhoͤrt? und eine Frage folgte nun der 
andern. Daniel aber beſchwichtigte ſie durch die Ver— 
ſicherung, daß er Eile habe und nach der Ruͤckkunft 
Alles haarklein beantworten wolle; da ſank Margarethe 
auf das Stroh zuruͤck und lobte Gott und der Engel des 


Schlafs uͤberſchattete ſie. 


Der Vater des ungluͤcklichen Jonas lebte noch und 
war Daniels Nachbar. 

Herr Pathe, ſagte dieſer, fruͤh am Morgen bei ihm 
eintretend: ich ſpreche Euch um einen Liebedienſt an. 
Gott hat mir in der Stadt einen Freund erweckt, der 
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aber nicht genannt fein will und der beſchied mich für 
heute dahin. Mein Sonntagkittel ſteht, ſeit Gretens 
Niederkunft, bei dem Zoͤllner verpfaͤndet und in dieſem 
kann ich mich, wie Ihr begreifen werdet, vor den Staͤd— 
tern nicht ſehn laſſen. Wolltet Ihr mir nicht, für wer 
nige Stunden, ein leidliches Wamms lehnen? 

Wo denkt Ihr hin, Daniel! erwiederte der alte Jo— 
nas: Mich haben Scham und Gram aufgezehrt, Ihr 
wuͤrdet ſelbſt mein geraͤumigſtes ausſprengen. 

Seyd nicht ungehalten, Herr Vetter! fiel dleſer eln: 
es galt nur die Anfrage. Ich nahm da neulich, in einem 
Winkel Euerer Kammer, ein gar ſtattliches wahr, das 
unvergleichlich paſſen wuͤrde. 

Der alte Jonas blickte abwaͤrts, ſeufzte laut und 
ſagte dann mit halber Stimme: Wißt Ihr wohl, wem 
es angehörte? 

Gott ſey ihm gnaͤdig! entgegnete Daniel: wir ſind 
allzumal Suͤnder und mich ſoll, fuͤrwahr! keine Scham 
deßhalb anfechten. O, lehnt es mir! 

Nehmt es nur hin, ich ſchenke es Euch! Iſt aber 
das Geſchaͤft verrichtet, fo vertauſcht Ihr das Wammes 
in der Stadt gegen irgend ein anderes, damit es mir 
aus den Augen komme. 

Daniel gab dem Pathen voll Dankbarkeit die Hand 
darauf, warf ſich dann, nicht ohne ſchmerzliche Regungen, 
in des armen Suͤnders einſtmaliges Feierkleid und eilte 
der Stadt zu. 
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Es haufte dort ein ſteinalter Wucherer, der ges 
woͤhnlich den Kriegſcharen nachzog, den Beutereichen 
Soldaten, nach jeder Pluͤnderung, die goldenen Ketten, 
die fildernen Kirchen-Geraͤthe, die Treffen und Kleinodien 
feil machte und ſie um ein Spottgeld an ſich brachte. 
Er ſpielte nebenbei aus der Taſche, ſagte wahr, lieh auf 
Pfaͤnder, drehte Wunderpillen, falſche Wuͤrfel, diente als 
Kundſchafter und kuppelte. Daniel hatte den Tauſend— 
kuͤnſtler, als dieſer eines Abends, von den Kroaten ver— 
folgt, unfern des Irrwiſches auf ihn traf, als einen 
Verirrten zurecht gewieſen und ihn, auf Verlangen, bis 
an ſeine Wohnung nach der Stadt begleitet. Jetzt ſchlich 
er durch die Gaͤrten nach dem abgelegenen Hauſe und 
klopfte an die feſtverſchloſſene Pforte. 

Der alte Chriſtlieb kam herbei, beſah ſich zufoͤrderſt, 
durch ein Aſtloch der Hausthuͤr, den fruͤhzeitigen, unbe— 
kannten Gaſt, fragte, wer er ſey, was er bringe und 
weßhalb man ihn ſchon mit Sonnen-Aufgange uͤberlaufe? 

Daniel entgegnete, leis' und verſtohlen, mit dem 
Hut in der Hand: Er ſey ein Zinngießer aus dem 
und dem Grenzſtaͤdtchen, welches die boͤhmiſchen Reiter 
bei ihrem Durchzuge bekanntlich angeſteckt haͤtten. Auch 
ſeine Wohnung liege in der Aſche, die Flamme habe 
ſein wohlverwahrt geglaubtes Silberwerk in einen Klum— 
pen geſchmolzen und da ihm Geld zum Baue fehle, ſo 
ſuche er einen Kaͤufer zu dieſem. Damit hielt Daniel 
die glaͤnzendſte Ecke des gediegenen Silbers vor das 
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Aſtloch aus welchem die Frage kam; dem Alten gelüftete 
nach ſolcher Waare, das demuͤthige, ſchuͤchterne Weſen 
des vorgeblichen Zinngießers bezeichnete ſie als ein un— 
gerechtes Gut und verrieth das boͤſe Gewiſſen des Be— 
ſizers. Er ließ ihn herein treten, ſchob forgfältig die 
Riegel wieder vor, ſuchte Wage und Probirſteine herbei 
und vermerkte als Praktikus, bei dem erſten Blicke, daß 
er den Segen des Bergbaues vor ſich habe. 

Jenem, welcher kleinmuͤthig im Hintergrunde weilte, 
bebte das Herz waͤhrend der Beſichtigung; er zitterte, 
er hob, nicht ohne Anſtrengung, die Augen auf und fuhr 
mit Entſetzen zuruͤck, als dieſe in den Spiegel ſielen, 
denn der gehangene Vetter erſchien ihm in dieſem. Sein 
Ausſehn, ſeine Blaͤſſe, die Verſtoͤrung ſeines Gemuͤthes 
und das Wamms des Gerichteten veranlaßten dieſe er— 
ſchuͤtternde Taͤuſchung und der Alte, dem ſo leicht keine 
Regung des Naͤchſten entging, ſah ploͤtzlich auf, fragte 
was ihm begegne und ob er etwa zu Kraͤmpfen ge— 
neigt ſey? g 

Allerdings! verſicherte Daniel, der Ausrede froh: 
es iſt mir, ſeit dem Feuerſchrecke, ein fortwaͤhrendes Zit— 
tern und Zucken in den Gliedern verblieben. 

Das muß hinaus! ſiel jener ein, oͤffnete ſeinen Arz— 
neikaſten und drang ihm ein Arkanum auf, mit welchem 
Chriſtlieb die zahlreiche, von demſelben Uebel befallene 
Buͤrgerſchaft einer gepluͤnderten Reichsſtadt in wenigen 
Tagen hergeſtellt zu haben verſicherte. Dann kehrte er 
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von neuem zu dem Mammon zuruͤck, ſtach und fihabte, 
wog und ſtrich, gab ihn jetzt ploͤtzlich dem Daniel zuruͤck 
und ſagte: Es iſt nicht chriſtlich, Meiſter! daß Ihr mir 
Euer zerlaufenes Zinn fuͤr Silber verkaufen wollt. Geht, 
geht mit Gott, gebraucht mein Nervenoͤhl nach der Vor— 
ſchrift und lauft nach jedesmaligem Gebrauche, ſo weit 
Euch Euere Fuͤße tragen, es druͤckt ſonſt dem Pazienten 
leichtlich das Herz ab. 


Daniel ſtand erſtaunt, vermaß ſich hoch, daß dieſe 
Maſſe vom feinſten Korne ſey, der Alte betheuerte dage— 
gen, daß er, fihon früher als ehegeſtern Schwarz und 
Weiß zu unterſcheiden gelernt habe und bot ihm endlich, 
nach langwierigem Hader, fuͤnf Guͤlden dafuͤr. Jener 
entſetzte ſich vor dem betruͤglichen Spottgebote, die freche 
Habſucht des Wucherers empoͤrte ihn, die Demuth ſprang 
urploͤtzlich in ihr Gegentheil uͤber und ſeine Faͤuſte ball— 
ten ſich. 


Euer Zufall kehrt, wie ich ſehe, zuruͤck! ſagte Chriſt— 
lieb mit weicher Freundlichkeit: und das bekuͤmmert mich, 
lieber Meiſter, denn ein ſo ſchreckhafter Menſch iſt gleich— 
ſam ſein eigener Todtſchlaͤger. Will ich Euch etwa den 
Bettel da abdruͤcken? Will ich Euch mit glatten Worten 
beſchwatzen, oder liſtiger Weiſe bevortheilen? Ei, da ſey 
Gott fuͤr! Du ſollſt nicht begehren! ſagt das neunte 
Gebot und mein Katechismus iſt mir lieber als alle 
Schaͤtze des Mohrenlandes. Dies vorgebliche Silber 
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bleibt Euer Eigenthum und wie zu hoffen ſteht, ein 
wohlerworbenes? 

Daniel veraͤnderte die Farbe und ſtotterte: Gar 
wohlerworben iſt das Stuͤck, doch weil die Noth mich 
druͤckt, ſo nehmt es fuͤr zehn Guͤlden hin! 

Fuͤnf Guͤlden! unterbrach ihn Chriſtlieb: und da 
mag dies Flaͤſchlein mit dem Nervenöhle drein gehn, 
das Leib und Seele ruhig macht. 

Zehn Guͤlden! ſage ich — 

Fuͤnf Guͤlden! wiederholte jener, im Takte des ei— 
ſernen Gleichmuth's und ſpielte hoͤrbar mit den klingen— 
den Muͤnzen im Sacke. Daniel betheuerte dagegen, 
Neun ſey das letzte Gebot und warnte den Gauner, 
arme Leute nicht zu druͤcken und zu bedenken, daß ein 
Gott im Himmel walte, worauf ſich denn Chriſtlieb hef— 
tig ereiferte und des Wardeins gedachte, zu dem er ihn 
fuͤhren und ſich dem Ausſpruche dieſes Ehrenmannes un— 
terwerfen wolle. 

Daniel ſah ſich jetzt in gefangener Hand; er dachte 
an die harrende Frau, an den Drang ſeiner Lage, an 
die nahende Arbeitſtunde, an die Entdeckung und ihre 
Folgen und ſtrich dieſe kahlen fuͤnf Guͤlden grollend ein. 
— Meiſter! rief ihm der Jude nach: Falls Euch der 
Himmel etwa, da Gott fuͤr ſey! heut oder morgen wie— 
der mit Feuer heimſuchte, ſo goͤnnt mir den Vorkauf! 
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Jetzt rauchte Daniels Schornſtein wieder; die alte 
Anne, eines Zimmerlings Witwe, die den Leuten zur 
Hand ging, hatte ſich, nach Empfange ihrer Ruͤckſtaͤnde, 
bewegen laſſen, der Kranken und ihren Kindern wie 
ehedem beizuſtehn. Eben kochte ſie einen ſtaͤrkenden Trank 
fuͤr Margarethen und ein wenig Fleiſch fuͤr den Haus— 
herrn, der um dieſe Stunde von der Grube zuruͤck kom— 
men mußte und ſich, nach der heutigen Angſt und dem 
geſtrigen Faſttage, auch ein Mal guͤtlich zu thun gedachte. 

Als nehmlich Daniel aus der Stadt heimkehrte, 
fand er Margarethen noch in dem Arme des Schlafs; 
fie war, ſeit der Zeit feines Abganges am Morgen, 
nicht erwacht. Er lockte nun, wie ſchon erwaͤhnt iſt, 
die ausgebliebene Waͤrterinn mit Huͤlfe ſeiner Guͤlden und 
guten Worte wieder herbei, deckte einige ſchreiende 
Schulden, beſtellte die Kuͤche, kuͤßte die Zwillinge, ver— 
hieß dem ſchmachtenden Chriſtinchen ein koͤſtliches Milch— 
muß und eilte nach dem Irrwiſche, um ſeinem Berufe 
zu genuͤgen. 

Der Tag war wunderſchoͤn und windſtille, der ge— 
hangene Vetter Jonas regte ſich nicht. Daniel vermied 
es, ihn anzuſehn, er ſuchte die Grillen des Bewußtſeyns 
im Werden zu erſticken und verſicherte ſich, daß er, im 
Vergleiche mit dem Kraͤmer Bonifaz und dem Tauſend— 
kuͤnſtler Chriſtlieb, noch immer ein exemplariſcher Mann 
ſey. Wie wird ſich Grete nach dem Erwachen freuen, 
fuhr er fort, um dieſer Verblendung zu ſchmeicheln: 
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wenn ihr die langentbehrte Waͤrterinn zur Seite ſitzt, 
das arme Chriſtinchen die genoſſene Speiſe lobt und 
unſere Zwillinge nicht laͤnger mit den hungerigen Raben 
um die Wette ſchreien! 

Das Gebet war dies Mal ſchon zu Ende, als Da— 
niel in das Huthaus trat; er entſchuldigte die Verſpaͤt— 
ung mit ſeinem Hauskreuze und wollte eben die Fahrt 
beſteigen, als ihn der Steiger Martin bei dem Arm' er— 
griff und abſeit fuͤhrte. 

Daniel, ſprach er mit einem Blick' und einem Tone, 
der den Schuldigen im Innerſten traf: ich frage Euch 
vor Gott und auf Euer Gewiſſen, ob Ihr mir nichts 
zu melden habt? 

Daß ich nicht wuͤßte, murmelte dieſer: nichts in der 
Welt, geſtrenger Oberſteiger, als ein Gotteslohn von 
meiner Frau, fuͤr das wohlſchmeckende Brot. Gewiß, 
Ihr habt das Beßte, welt und breit. 

Und im Laufe Euerer letzten Schicht fiel nichts ver— 
aͤnderliches vor? 

Wie meint Ihr das? 

Ihr ſaht und fandet nichts? 

Ich, Steiger! 

Ihr, Haͤuer! 

Geſehen habe ich, allerdings, gar wunderbare Dinge, 
doch, als ich ausfuhr, wart Ihr im Pochwerke und mich 
trieb es heim. Euch, Vater Martin, darf man derglei— 
chen Sachen wohl vertrauen, doch Euch allein! kaͤme es 


23 
den Knappen zu Ohren, fie fürchteten fich wohl und 
wuͤrden laͤſſig oder neidiſch und das thut nicht gut. 
Genug, ich ſah den Berggeiſt, Herr Gevatter! 

Den Teufel! rief der unglaͤubige Ober-Steiger: 
und der focht Euch an, wie es ſcheint. Ich frage nach 
Erzen, Daniel! 

Gott beſchere uns die! Aber der Glimmer und die 
Blende ſetzen noch fort; Steiger Hildebrand wird das 
bezeugen. 

Ich aber zeuge gegen Euch. Vor Euerem Orte 
fand ſich dieſe Glaserzſtufe, dies Baͤumlein gewachſenen 
Silbers und haltiges Geſtein umher verſtreut. 

So hat wohl Schoͤnemann, der mich abloͤſte, einen 
Anbruch gemacht? 

Daniel, beſinnt Euch wohl! Ihr taugt zum Luͤgner 
nicht und wuͤrdet im erſten Verhoͤre zu Schande. Denkt 
an den Frohn, an die Ketten und Banden und an das 
arme, unſchuldige, liebende Weib daheim. 

Martins beredſame Augen blitzten bei dieſen Wor— 
ten, wie der Blick des Gerichtengels, fie entwaffneten 
den Trotz des Schuldigen; er ſank vernichtet auf die 
Kniee, er beichtete, er beſchwor den ſchwer beleidigten 
Gönner, ihn um Margarethens Willen vor den Folgen 
der Verheimlichung zu ſchuͤtzen. Noth ehre kein Gebot 
und ihn habe augenſcheinlich der leibhafte Satan geblen— 
det. Wolle Herr Martin gefaͤlligſt mit ihm nach ſeinem 
Orte fahren, ſo werde er ihm den reichen, in einer Kluft 
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geborgenen Fund bis auf das kleinſte Stuͤfchen uͤberant— 
worten, und den Betrag des entwendeten Stuͤckes, nach 
und nach, bei Heller und Pfennig verguͤten. 

Im Herzen des Oberſteigers regte ſich, Trotz dem 
Jaͤhzorne, der ihn oft genug meiſterte, die milde Vergeb— 
ungluſt. Wohl kannte er die furchtbare Gewalt des 
Hungers und des Elends, wohl ließ ſich fuͤrchten, daß 
Margarethe den Suͤndenfall ihres Mannes nicht uͤberle— 
ben werde, ja, er durfte kecklich vorausſetzen, daß der 
Himmel ſelbſt ſich des verirrten Schafes erbarmen 
duͤrfte, aber zu Daniels Ungluͤck machte dieſen der In— 
halt ſeiner Geſtaͤndniſſe als einen ſchlauen, die Geiſter— 
welt zur Ungebuͤhr in ſein boͤſes Spiel ziehenden Heuch— 
ler verdaͤchtig. Der kluge Martin war, zur ſeltenen 
Ausnahme, von den Wahnbegriffen ſeiner Zeitgenoſſen 
frei und ein geſchworener Feind alles Aberglaubens; er 
ſah in der Rolle, welche jener dem Zwerggeſpenſte zu— 
theilte, nur ein erdichtetes Gaukelſpiel, ſah in dem Fehl— 
getretenen, auf den er bisher große Stuͤcke hielt, einen 
geſchmeidigen Luͤgner, der ſchon entlarvt, die Larve noch 
feſthalte — kurz, den beſonnenen Verbrecher. 

Wir fahren ſelbander! ſagte Martin mit barſchem 
Tone und nahm das Grubenlicht vom Haken. Gott 
genade Dir, ſetzte er, losbrechend, hinzu: wenn Dein 
Zwerg etwa indeß die Kluft verſchloſſen oder das Erz 
verſchleppt hat. Dann wirſt Du Deines Vetters Nach— 
bar, ſo wahr ich ehrlich bin! 
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Daniel erwog auf dem Wege das Gewicht dieſer 
Worte, welche Zentnerſchwer in fein Herz fielen, Und 
wenn der Kobold nun indeß das Erz in taubes Gerölle 
verwandelte, ſagte er zu ſich ſelbſt: denn die Geiſter ſind 
ſchadenfroh! oder wenn er die Kluft verſchloß, oder der 
boshafte Unterſteiger den Schatz entdeckte und davon trug 
— O, großer Gott, dann ſoll ich haͤngen, ſo wahr er 
ehrlich iſt, und wie ich ihn kenne, wuͤrde Martin mir 
eher zehen Mal den Hals, als ein Mal ſein Geluͤbde 
brechen! 

Warum zoͤgert Ihr? ſchalt der Steiger, als Daniel, 
Odem ſchoͤpfend, auf der ſenkrechten Fahrt weilte: ver— 
tritt Euch etwa der geputzte Kobold den Weg? Wohl 
jedem, der mit einem guten Gewiſſen uͤber dem Abgrunde 
haͤngt! 

Wohl! Wohl! ſtammelte Daniel, der Schwindel 
ergriff ihn, ſeine Haͤnde umklammerten krampfhaft die 
Sproſſen. Mir iſt ſo ſeltſam! fuhr er fort und bat um 
Geduld, aber Martin ſah in dieſer Aeußerung nur die 
Furcht vor dem Strafgerichte und den Behelf, um neue 
Winkelzuͤge zu erſinnen. Wenn Ihr nicht fahren koͤnnt, 
ſagte er: ſo rufe ich den Karrenlaͤufern, die moͤgen 
Euch zum Treibeſchacht hintragen und in die Tonne 
ſetzen. Geſund oder krank, lebendig oder todt, Ihr muͤßt 
vor Ort! Da ermannte ſich Daniel, verfolgte ſeinen 
Weg zwiſchen der Hoffnung und dem Zweifel und 
wuͤnſchte, als ihn dieſer von neuem anfocht, daß er 
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fahrtlos werden und in die Tiefe ſtuͤrzen möchte, — 
Jetzt waren ſie am Ziele. 

Martin hatte das Ort fuͤr heute abſichtlich unbe— 
legt gelaſſen. Die tiefe Stille, welche in dem oͤden, 
unheimlichen Winkel waltete, ward nur von Zeit zu 
Zeit durch den Fall der Tropfen unterbrochen, die von 
der feuchten Felswand auf das ſtehende Waſſer des alten 
Abteufens hinab ſielen, in welchem Daniel, am Ziele der 
geſtrigen Erſcheinung, den Irrwiſch verſchwinden ſah. 

Hier iſt die Kluft! ſprach er, von Angſt bedraͤngt: 
beliebt es Euch, auf dieſen Ausſprung zu ſteigen, ſo 
koͤnnt Ihr bequemlich hineinſchauen und den ganzen Er— 
trag der Ausbeute uͤberſehn und ergreifen. 

Martin blickte ihm ſcharf in's Geſicht, ſtieg raſch 
hinauf, leuchtete in den Verſteck, zog einen Haufen tau— 
bes Geſtein hervor, fand aber nicht ein Kruͤmlein des 
verhießenen edeln Geſchickes. In ſeinem Zorne furchtbar 
und unbändig, fprang er tobend von dem Felsſtuͤcke herz 
ab, gab das Nothzeichen, um die Bergknappen dieſer 
Strecke zu verſammeln und faßte jenen bei der Bruſt. 
Der Arme war dem Hinſinken nah; vergebens beſchwor 
er bei Gott und dem heiligen Sakramente die Wahrheit 
ſeiner Ausſage, vergebens umſing er die Kniee des 
Oberſteigers, der jene Zeichen nur um ſo ſtuͤrmiſcher 
wiederholte. Da fuhr der boͤſe Geiſt in den Verzwei— 
felnden, welcher ſich bereits dem Hohne der Mitgeſellen 
preisgegeben, ſein Weib und ſeine Kinder verloren und 
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in Martins plöglichem Untergange das einzige Befrei— 
ung-Mittel von der Schmach und dem Halsgerichte ſah. 
Er ſprang empor. — Ihr oder ich! rief er ſchaͤumend, 
warf ſich, einem Wahnfinnigen gleich, auf den Steiger 
und draͤngte ihn nach dem Abteufen hin. Martin be— 
griff mit Entſetzen, daß er der Vertilgung geweiht ſey; 
er rang mit Rieſenkraͤften fuͤr ſein Leben und hatte den 
Mordluſtigen bereits niedergewuͤrgt, als dieſer ihn, auf— 
ſtrebend, aus dem Gleichgewichte hob und er rettunglos 
uͤber den Rand des Schachtes taumelte. Da packte Mar— 
tin im Falle Daniels Arm; vergebens ſtraͤubte ſich der 
Erfaßte, laut aufſchreiend: die Kraft des Staͤrkern riß 
ihn hinab und aus der Tiefe ſcholl das gellende Hohn— 
gelaͤchter von geſtern. 


Jetzt kamen die Bergleute, zu ſehn, was ſich be— 
geben habe, fanden die beiden, mit Feuer verſorgten 
Leuchten am Boden, die Strecke mit altem Geroͤlle be— 
deckt; vernahmen den Wiederhall jenes Gelaͤchters, glaub— 
ten bereits, daß ſie, wie ſchon oͤfter geſchehen, der Ko— 
bold foppe und aͤußerten theils ihr Grauen, theils frohe 
Hoffnungen auf reiche Anbruͤche, die er in der Regel 
durch irgend einen Spuk zu verkuͤndigen pflegte. 


Horch! rief der eine; denn des Oberſteigers wohl— 
bekannte Stimme tönte, herzhaft und befehlend, aus der 
Gegend des Abteufens. 


Schafft Seile! rief der Unſichtbare; ich haͤnge bei 
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fünf Lachter tief auf einem Stumpf verfaulter Zimmer: 
ung, die gleich zerfallen wird. 

Der mitgekommene Haspelknecht trug eben ein ſol— 
ches auf der Schulter. Martin verfuͤgte auf ſeinem ver— 
lorenen Poſten mit Einſicht und Nachdruck uͤber die An— 
wendung der Maßregeln und ſtand, zu Folge ihrer 
puͤnktlichen Vollziehung, nach wenigen Minuten, zwar 
hie und da verletzt, doch uͤbrigens friſch und wohlbehal— 
ten, vor den ſtaunenden Knappen. Eben fragten ſie 
einſtimmig nach ſeinem Befinden und wie ihm dieſer 
Unfall habe begegnen koͤnnen und ob das auch mit rech— 
ten Dingen zugegangen ſey, als die Wand, vor deren 
Falle Martin geſtern warnte, mit einem erſchuͤtternden 
Getoͤſe in das Abteufen niederſtuͤrzte, und ſo das Grab 
des Ungluͤcklichen auf ewig verſiegelte. 

Die Knappen fluͤchteten erblaſſend unter ſchuͤtzendes 
Mauerwerk, der Steiger folgte ihnen, erließ dort ſeinen 
Helfern die kaum begonnene Schicht und ermahnte ſie, 
ein ſtilles und andaͤchtiges Vaterunſer fuͤr den armen, 
verungluͤckten Daniel zu beten, der fehlgetreten, in das 
Abteufen geſtuͤrzt ſey und ihn, als er die Hand nach 
dem Fallenden ausgeſtreckt, in der Todesangſt mit hin— 
abgeriſſen habe. 


Die alte Anne ſah indeß daheim von Zelt zu Zeit 
nach der Schlaͤferinn und ruͤckte unmuthig die fertige, 
dem Hausvater zugedachte Speiſe, bald von dem Feuer 
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ab, bald wieder auf die heiße Stätte, aber noch immer 
ließ ſich kein Daniel blicken und Margarethe regte ſich 
nicht. a 

Statt des erwarteten Hauswirthes ſchlich Meiſter 
Martin jetzt herein; die Waͤrterinn winkte ihm, leiſe 
aufzutreten. Mir wird bange, ſagte ſie: die Kranke 
liegt bereits ſeit Tagesanbruche in tiefem Schlafe. Vor 
etwa zwei Stunden ſchrie ſie ploͤtzlich laut und klaͤglich 
auf und entfaͤrbte ſich. 

Vor zwei Stunden? fragte Martin ergriffen und 
ſeufzte. Dann neigte er ſich zu dem Strohlager der 
Schlaͤferinn, ſah ihr in's Angeſicht, faßte die kuͤhle Hand 
und ſprach, im Innerſten bewegt: Wohl ihr! So 
ſchlaͤft ſie bis zum juͤngſten Tage. 

Die Alte ſchrie laut auf, der Oberſteiger aber nahm 
das arme, gelaͤhmte Chriſtinchen auf den Arm und ſagte 
zu der Waͤrterinn: Bringt mir die Zwillinge nach, ich 
will fortan ihr Vater ſeyn! — Er hielt ſein Wort und 
nach Verlauf von Jahr und Tagen ward der alte Chriſt— 
lieb durch des Schickſals Fuͤgung dem aufgeknuͤpften 
Jonas zugeſellt. 


Angiolo. 


Angiolo durfte nur durch die Luͤcke der hohen Lorber— 
hecke ſchluͤpfen, welche den Garten ſeiner Pflegmutter 
von dem des Nachbars ſchied, um bei der holdſeligen 
Maria zu ſeyn, die, als Meſſina's eifrigſte Blumenfreun— 
dinn, jede ihrer Freiſtunden dem kleinen Eden widmete, 
in dem ſie die edelſten Gewaͤchſe der hesperiſchen Flora 
verſammelt hatte. Kein Wunder, wenn ſich der anhaͤng— 
liche Nachbar bald von derſelben Liebhaberei ergriffen 
fuͤhlte und die thaͤtige Gaͤrtnerinn um ſo fleißiger be— 
ſchlich, da er elne freundliche Aufnahme und die gefaͤl— 
ligſte Belehrung fand, Maria uͤberdies ſo mancher 
Handreichung bedurfte. Oft, wenn er unſchluͤſſig zwi— 
ſchen den Lorbern ſtand, winkte ſie wohl ſelbſt, um ihm 
einen friſchen Ankoͤmmling vorzuſtellen, ihn das Farben— 
ſpiel ihrer Lieblinge bewundern, des Kelches wohlthuen— 
den Wuͤrzeduft mit genießen zu laſſen; vor dem ſengen— 
den Strahle der Sonne ſchuͤtzte das uͤppige Behaͤnge 
einer Myrtenlaube und mancher Kranz ward dort ge— 


flochten. 
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Daß ein ſo ſichtliches Verſtaͤndniß, ſo wiederholte, 
verſtohlene Zuſammenkuͤnfte den Eltern und Waͤchterin— 
nen der fleckenloſen und uͤberdies dem Kloſter zugedachten 
Jungfrau nicht entgehen konnten, leuchtet ein. Wohl 
oͤfter war bereits das eintraͤchtige, unzertrennliche Paar 
von Mariens graͤmlicher Hofmeiſterinn, ſelbſt von der 
ſtrengen Mutter, im Laufe unſchuldiger zwar, aber in— 
niger Liebkoſungen uͤberraſcht worden, doch weder die 
eine noch die andere fand ſolche Gruppen der Beachtung, 
geſchweige denn des Tadels werth und man eiferte hoͤch— 
ſtens uͤber den Verbrauch der koͤſtlichen Blumen zu ver— 
gaͤnglichen Kraͤnzen, oder uͤber die kindiſche Vorliebe zu 
einem Zeitverderbenden Spielwerke. 

Dieſe unnatuͤrliche Nachſicht ſcheint allerdings um 
ſo ſtrafbarer, da Maria bei ihrem zaͤrtlichen Herzen der 
girrenden Taube, Angiolo an Form und Weſen einem 
Engel glich, dennoch duͤrfte die Rechtfertigung beider 
Matronen um ſo gewiſſer aus der Folge der Geſchichte 
hervorgehn, als unter den obwaltenden Beziehungen der 
heilige Vater ſelbſt dies Verhaͤltniß der kuͤnftigen Him— 
mels braut viel eher belobt als verdammt haben würde, 


Pietro Valini, Mariens Vater, war im Beſitze des 
Pallaſtartigen Hauſes, das an den kleinen Blumengarten 
grenzte. Es wimmelte von Hausgenoſſen und das Un— 
gefaͤhr ſchien eine Muſterkarte menſchlicher Zuſtaͤnde un— 
ter dieſem Dache vereinigt zu haben, Zu ebener Erde 
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winſelte am Portale ein bettelnder Taugenichts, haͤm— 
merte im Hintergebaͤude ein fleißiger Tiſchler, ſtolzirte 
am Thorwege der muͤßige Thuͤrhuͤter, warf das Klee— 
blatt ſeiner Toͤchter gemeine Fangnetze aus. Im erſten, 
zu einem Feenſitze verſchoͤnten Stockwerke waltete der 
Prinz von Villadoro, ein Guͤnſtling des Schickſals und 
des Volks und der verlobte Braͤutigam Iſabellens, einer 
geiſtvollen und anmuthigen apuliſchen Fuͤrſtentochter. 
Die Halbſchied des zweiten bewohnte der Wechsler Fu— 
raria, welcher die bloͤdſinnigſte Vogelſcheuche des Koͤnig— 
reichs um ihres Goldes willen zur Ehe nahm und ſis 
durch Hunger und Hader unter die Erde zu bringen ge— 
dachte; in der zweiten Abtheilung dieſes Stockes hauſ'te 
Mariens Vater, den der Zauber blinder Liebe einer boͤſen 
Frau unterwarf, die ihn ſeit dem Hochzeittage durch eine 
Reihe von Suchten, als da find: Hab- und Eifer-, 
Schmaͤh- und Gefallſucht, das Leben verkuͤmmerte. Im 
Seitengebaͤude des dritten Geſchoſſes fand ſich dagegen 
ein Heiligthum des ſtillen, auf Maͤßigung und Gleich— 
muth gegruͤndeten Gluͤckes, waͤhrend dem in den vordern 
Zimmern einer der reichſten und geprieſenſten Diskan— 
tiſten Italiens mit der Nachtigall um die Wette klagte. 
Ueber ihm endlich tobte ſein Gegenſtuͤck, der Baſſiſt Don 
Carvalhos, ein blutarmer Dichter, fo oft ihn der Hunger 
entgeiſterte, wie Laokoon. 

Alſo verhielt es ſich mit den Bewohnern dieſes 
Hauſes, deren einer den andern fuͤr den Gluͤcklicheren 
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anſah. Vallini, der geplagte Ehemann, beneidete den 
Wechsler Furaria als einen Witwer in der Hoffnung, 
dieſer den Beſitzer des einbringlichen Hauſes; der geprie— 
ſene Diskantiſt haͤtte willig alle Doſen und Goldrollen, 
die ihm ſein Zuſtand erwerben half, fuͤr den Reichthum 
des armen Baſſiſten gegeben und Don Carvalhos wuͤnſchte 
ſich dagegen in ſeiner Verzweiflung oft genug in die 
Haut des feiſten Sopranen. Alle maͤnnliche Genoſſen 
des Hauſes aber ſehnten ſich jetzt nach des Prinzen 
Stelle und das geſammte Frauenzimmer, mit Einſchluß 
der alten Hofmeiſterinn, nach Iſabellens Platze. 


Eines Morgens lauſchte Maria im Garten der 
wunderlieblichen Muſik, welche aus den offenen Fenſtern 
des erſten Geſchoſſes herabſcholl. Der Prinz von Villa— 
doro hatte geſtern die gluͤckliche Braut heimgefuͤhrt, ſeine 
Freunde brachten ihm dieſen melodiſchen Morgengruß 
und Iſabelle erwachte, vom Genius der Harmonie ge— 
weckt, in dem Arme des lauſchenden Gemahles, der ſie 
mit heißer Liebegluth als Gattinn willkommen hieß. 
Das Streben der Dilettanten noͤthigte die geſammten 
Hausgenoſſen zur Theilnahme. Der Wechsler, deſſen 
Schreibſtube uͤber der Brautkammer lag, verwuͤnſchte, 
mit Goldzaͤhlen beſchaͤftigt, dieſes ſtoͤrende Unweſen; 
Vallini, der ungluͤckliche Ehemann, pries jenes Morgen— 
opfer und ſprach ſo feurig zu Iſabellens Lobe, daß die 


Eiferſucht feiner Quaͤlerinn plöglich hell aufloderte und 
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ihm einen vollſtaͤndigen Widerruf abdrang. Der Tiſchler, 
welcher ſo eben den Sarg fuͤr die geſtern verſchiedene 
Senora Furaria und eine Wiege für das Heiligthum 
des ſtillen Gluͤckes in Arbeit hatte, warf Hobel und 
Säge von ſich, um fein Ohr zu erquicken, während dem 
der Sopran, dem Singvogel aͤhnlich, die ergreifenden 
Toͤne unwillkuͤhrlich mit hellem Geſchmetter begleitete. 
Den nuͤchternen Carvalhos endlich begeiſterte dieſe ſuͤße 
Muſik zu einem Hochzeit-Gedichte, das ihm unfehlbar 
einen Platz an der Tafel des gaſtfreien Prinzen ver: 
ſchaffen mußte. 


Es lauſchte, wie gedacht, Maria, Vallini's ſchoͤne 
Tochter, im Schatten eines Orangenbaumes dem be— 
zaubernden Wohlklange; auch fie pries dieſe begluͤckte 
Fuͤrſtinn ſelig, die Flamme der irdiſchen Sehnſucht lo— 
derte zum erſten Male in ihrem Gott geweihten Buſen 
auf, und plöglich fühlte fie ſich jetzt von einer warmen 
Hand ergriffen — Angiolo ſtand an ihrer Seite. 

Wer aber dieſer Beguͤnſtigte der reinſten aller Meſ— 
ſineſiſchen Jungfrauen eigentlich war? 

Ein Findling, ſchoͤne Leſerinn! ein verlaſſener, hoͤch— 
ſtens achtjähriger Knabe, den Vallini's getreue Nachba— 
rinn, die gutherzige Cajetana, vor wenigen Wochen in 
ihrem Garten fand, wo er, zwiſchen die Lorbern ge— 
ſchmiegt, das fromme, in der Laube betende Mädchen 
belauſchte. Seine Bloͤße, ſein Liebreiz und der gewin⸗ 


35 


nende Anſtand, mit dem er die Matrone gruͤßte, ſprachen 
dieſe um ſo lebhafter an, da ihr der Tod vor kurzem 
ihr einziges, dieſem nicht unaͤhnliches Kindeskind ent= 
riſſen hatte; das weiche Mutterherz neigte ſich daher 
dem Kleinen unwillkuͤhrlich zu, der ihre Liebkoſungen im 
Geiſte der Innigkeit empfing und erwiederte. 

Wie er hierher komme? fragte fie endlich; die Ant— 
wort blieb unbefriedigend. 

Sein Name? 

Angiolo ! 

Ein Stadtkind doch? 

Er ſchuͤttelte das goldlockige Koͤpfchen und deutete 
fernhin. 

Ob er ſchon beten gelernt habe? Der Kleine be— 
jahte, ſeine Wangen ergluͤhten, er faltete die kleinen 
Haͤnde und ſprach das Ave mit der Inbrunſt eines Hei— 
ligen. Die andaͤchtige Cajetana betete es unter from— 
men Thraͤnen nach, bedeckte ihn mit Kuͤſſen und wollte 
ſeine Eltern genannt hoͤren. Angiolo wußte nichts von 
dieſen, und je angelegentlicher die Matrone jetzt mit 
Fragen in ihn drang, je dunkler und unbefriedigender 
erſchienen ihr des Knaben Antworten. Sie fuͤhrte ihn 
endlich unter Liebkoſungen nach dem Zimmer des er— 
blichenen Enkels, zu einem Schatze von Spielſachen, die 
er laͤchelnd betrachtete, ohne eines noch das andere zu 


berühren, Der Matrone gemahnte es, als nicke er dem 
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Bilde ihres Kindes, das wohlgetroffen unter dem Kru— 
ziſir hing, einen verſtohlenen Gruß zu. 

Cajetana ließ ihren Beichtiger zu ſich entbieten, 
unterrichtete ihn von der ſeltſamen Erſcheinung, erbat 
ſich ſeinen Rath und ſtellte ihm den Knaben vor, deſſen 
Antworten den geſtrigen glichen. Pater Antonio hielt 
den Kleinen nach angeſtellter Pruͤfung fuͤr ein verſchla— 
genes, irgend einer milden Anſtalt entlaufenes Kind 
und foderte in den oͤffentlichen Blaͤttern ſeine Eltern 
oder Angehoͤrigen auf, ihn in Empfang nehmen zu 
laſſen; doch Angiolo blieb unabgeholt und ward dem 
Herzen der kinderloſen Matrone immer werther. Gott 
hat mir ihn geſchenkt! ſagte ſie zu dem Beichtiger, als 
ſich dieſer erbot, ihn unter die Chorknaben zu verſetzen: 
und zu Gottes Ehre will ich ihn groß ziehn. 

Der Knabe ſchien ſeiner willfaͤhrigen Pflegmutter 
dies gute Werk erleichtern zu wollen; er war die Folg— 
ſamkeit, die Liebe, die Ergebung ſelbſt und Maria, 
welche in gutartigen Kindern das Abbild der heiligen 
Engel ſah, erfreute ſich des raſtloſen Eifers, mit dem 
der kleine Nachbar nach ihr trachtete und der wunder— 
ſamen Anhaͤnglichkeit, die fie ihm unwillkuͤhrlich einge 
floͤßt hatte. Oft ſchlich die liebende Cajetana ihrem Zoͤg— 
linge durch den Spalt der Hecke nach, um das holdſelige 
Maͤdchen zu begruͤßen, ſich an Mariens verſtaͤndigen Re— 
den und an dem Anblicke des engverſchwiſterten Paͤrchens 
zu ergoͤtzen; denn die Jungfrau erſchien ihr, mit dieſem 
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Kinde auf dem Schooße, wie die heilige Madonna mit 
dem Sohne und das Erroͤthen der Demuth verklaͤrte 
Mariens Antlitz bei jeder Aeußerung eines ſolchen Ver— 
gleiches. 


Wir ſinden das belobte Maͤdchen unter dem Laube 
des Orangen-Baumes wieder, wo es ſich eben, verſunken 
in das Anſchaun des neuen, vollgluͤcklichen Ehepaares 
zum erſten Male an die Bruſt eines Mannes ſehnte, 
als das ſuͤße Sinnenſpiel durch Angiolo's ſtuͤrmiſches 
Andringen zu ihrem Verdruß' unterbrochen ward. Er 
faßte, heftig bewegt, ihre Hand und draͤngte ſie mit 
eines Juͤnglings Kraft von dem Baume weg. Maria 
eiferte über den unzeitigen Scherz und ihre Blicke flogen 
nach des Prinzen offenem Fenſter zuruͤck, an dem jetzt 
Iſabelle, blaß aber herrlich wie die koͤnigliche Lilie, an 
Villadoro's Hand erſchien. In ſeinen Augen glaͤnzte die 
Luſt des Triumphes, der Gattinn Blicke feſſelte die 
holde Scham; da neigte ſich der Gluͤckliche zu ihr her— 
ab, ihr Mund begegnete dem ſeinen. — Das Maͤdchen 
ſeufzte ſtill durchſchauert und eben hafteten die Thraͤnen— 
hellen Augen von neuem an der werthen Gruppe, als 
jenes beneidete Paar, das Fenſter und das Haus, hinter 
feurigen Wolken verſchwanden, ihr kleines Eden, gleich 
der Fluth im Sturme, unter Mariens Fuͤßen wogte 
und der Orangenbaum entwurzelt zu Boden ſtuͤrzte. 
Da zog ſie Angiolo haſtig mit ſich fort und durch die 
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Gärten nach dem Thore. Das nahe Meer rollte ſchaͤu— 
mend uͤber den Molo, der Boden ward zum Hoͤllen— 
ſchlunde, das Feuer des Himmels und die Gewaͤſſer der 
Tiefe rangen um den Preis der Zertruͤmmerung. 

Vallini's geborftenes Haus verſank bei dem erſten 
Stoße bis an die Saͤulen-Capitaͤler des Portales und 
bildete bereits den Sarkophag des gluͤcklichen Paares, 
das an dem Ziel irdiſcher Wonne, Bruſt an Bruſt zu 
den Seligen aufſtieg. — Der Wechsler Furaria weilte 
eben ſtill vergnuͤgt vor dem Sarge der aufgebahrten 
Frau, als dieſe unter ſeinen Augen verſchwand und der 
Lebendige mit der Todten begraben ward. Den feder— 
leichten Dichter warf derſelbe Stoß durch den geſpalte— 
nen Boden auf die Geldhaufen des Wechslers und eben 
als er die Hand darnach ausſtreckte, ein zweiter aus dem 
Fenſter und unbeſchaͤdigt auf die Gaffe, Auch Mariens 
Mutter ſiel zu den Schatten hinab und ihr Gatte ward, 
als er fein Kind aufzuſuchen in den Garten eilte, von 
dem ſteinernen Heiligen am Eingang' erſchlagen. Der 
wackere Tiſchler endlich dachte weniger an ſich als ſei— 
nes Naͤchſten. Eben lieferte er in dem genannten Hei— 
ligthume des ſtillen Gluͤckes die Wiege ab, als der Saͤug— 
ling, dem ſie gehoͤrte, von der Mutter Bruſt an die 
ſeine flog. 

Ein Erdbeben? Heiliger Gott! rief die Woͤchnerinn, 
und jener eilte mit dem Kinde fort, und die junge Mut— 
ter ward von dem liebenden Gatten gerettet, Kaum 
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hatte der Helfer es geborgen, als er unter die Truͤmmer 
zuruͤckkehrte, den ohnmaͤchtigen Sopran in's Freie trug 
und dann vergebens Villadoro's Zimmer und den Reſt 
der Hausgenoſſen aufſuchte. 

Wir aber ſuchen jetzt Marien auf. Auch unter ihren 
Tritten loderten Flammen, kochten die Quellen und vor 
und neben ihr ſtuͤrzten Kirchen und Kloͤſter ein und be— 
gruben die Fluͤchtlinge unter Truͤmmern. Doch mitten 
durch die Stroͤme der Gefahren leitete ſie der beſonnene 
Knabe mit feſter Hand; Maria fand ſich unverſehrt und 
wie vom Traum' erwachend, fern von dem Heerde der 
Vertilgung, an der friedlichen Pforte eines Nonnen— 
kloſters wieder. Sie ſank erſchoͤpft auf die Kniee und 
zog, in Wehmuth aufgeloͤſ't, das heilbringende Kind an 
den Buſen — da entwand es ſich, ſchnell entkoͤrpert, als 
ein goldener Duft ihren Armen, das Gloͤckchen am Thor' 
erklang und aus der geoͤffneten Pforte trat eine Laien— 
ſchweſter und begruͤßte ſie. 

Maria lebt dort als Karthaͤuſerinn, und oft ge— 
wahrt ſie noch an ihrer reinen Bruſt, gleich einer Glo— 
rie, den goldnen Duft, in dem der lieblichſte der Engel 
ihr entſchwebte. 


Die Schlittenfahrt. 


Herr Edelin gefiel Luiſen zwar, doch mehr noch ihrer 
Mutter. Sie mußte dieſer zugeſtehen, daß er ein wohl— 
gebildeter, ſittlich guter, argloſer Mann und ſein Ver— 
moͤgen mehr als hinreichend ſey, um die kuͤnftige Gat— 
tinn aller Nahrungſorgen zu uͤberheben. Luiſe aber 
kannte noch andere, juͤngere Leute, welche denſelben 
Sinn fuͤr ihre Vorzuͤge mit glaͤnzenderen Eigenſchaften 
verbanden und nur einer leiſen Aufmunterung beduͤrftig 
ſchienen, um neben ihm als Freier aufzutreten. Zudem 
begegneten demſelben vor kurzem in der ſogenannten 
Harmonie verſchiedene Unannehmlichkeiten, welche Kraft 
ihres laͤcherlichen Anſtrich's nicht geeignet waren, die 
kuͤhle Neigung ſeiner Sproͤden zu erwaͤrmen. Er hatte 
naͤmlich bei der Tafel unter dem Kronleuchter geſeſſen 
und in Luiſens Anſchau'n verſunken, den Tropfenfall ei— 
ner ſchmelzenden Kerze nicht bemerkt, deren Abfluß auf 
feinem kohlſchwarzen Scheitelhaare allgemach ein ſchnee— 
weißes, immer hoͤher aufſchießendes Hoͤrnlein bildete. 
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Kaum erblickte Herr von Berghard, fein gefaͤhrlichſter 
Nebenbuhler, dieſen ſeltſamen Zuwachs, als er Luiſen 
die Beachtung des Einhornes empfahl, das ihr ſchief 
gegenüber fiße und fie mit Verachtung aller Lebens— 
mittel unverruͤckt anſtarre. 

Die junge Helſing, welche nicht ungern mit den 
jungen Herren lachte und unter jenem Bilde den Feder— 
ſtutz der verputzten, alternden Beate gemeint glaubte, 
blickte verſtohlen auf und ihre himmelblauen Augen tra— 
fen ſofort auf Edelin's harmvolles Antlitz, der ihr, zu 
Folge der genauen Bekanntſchaft, fuͤr dieſes endliche 
Anſchau'n mit einem leiſen Kopfnicken dankte; das Nik— 
ken aber ſetzte jenes waͤchſerne Hoͤrnlein in Bewegung, 
und erſchuͤtterte ohne ſein Wiſſen die Zwergfelle des 
ſpottſuͤchtigen Berghards und feiner um ihn her ver: 
ſammelten Genoſſen. Luiſe nahm die poſſirliche Erhoͤh— 
ung auf ihres Freundes Wirbel fuͤr eine alberne Necke— 
rei der loſen Geſellen, fie gab ihm, von ihrem Hohn— 
gelaͤchter geaͤrgert, einen Wink, deutete mit der Hand 
nach der Stirn, und Edelin ſah in dieſem Geberden— 
ſpiele eine Bezeichnung des Kopfſchmerzes, welcher ſein 
Maͤdchen oft genug heimſuchte. Er legte, um ihr da— 
gegen das eigene Weh zu verkuͤndigen, die Hand auf's 
Herz und nickte zu Bekraͤftigung dieſes Geſtaͤndniſſes ſo 
ſchnellkraͤftig und wiederholt, daß ſein Hauptſchmuck 
immer regſamer ward, die lauſchenden Berghardiner im— 
mer lauter lachten und Luiſe, Trotz ihrem Aerger uͤber 
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dieſe Schadenfreude, von demſelben rd uͤbermannt, er⸗ 
roͤthend kicherte. 

Die Zeit der Verwandlungen kehrt zuruͤck! ſagte 
Berghard leiſe zu der Genoſſinn: der Seladon wird 
vor aller Augen hier zum Wachslichte werden. Jetzt 
griff dieſer endlich, von ihren Deutungen berichtigt, auf 
das Haupt; er wußte nicht was ihm geſchehen war und 
das Erſtaunen gab feinen Zügen einen Anſtrich von Ein: 
falt, der des Maͤdchens Antheil vollends zum gemeinen 
Mitleide herabſtimmte. 

Luiſe ruhete ſpaͤterhin von einem Tanze aus und 
Edelin walzte noch, als die alternde Beate neben ihr 
Platz nahm, ſich uͤber die Taͤnzer vernehmen ließ und 
zum Lobe des Genannten laut ward, doch nebenbei ihr 
lebhaftes Bedauern uͤber die geſchweiften Beine dieſes 
ſchmucken und Übrigens fo wohlgebaueten jungen Mans 
nes aͤußerte. * 

Geſchweifte Beine? fiel das Mädchen haſtig ein, 
widerſprach dem Fraͤulein mit Eifer und verfolgte ſeine 
fliegenden Fuͤße, denn dieſer Uebelſtand war ihr neu und 
Beatens Ruͤge uͤberhaupt nur eine Folge des Grolles 
uͤber ſeine Verlaͤugnung bei der Tafel, wo Edelin von 
der Paſſion, der Eiferſucht und zuletzt von der Beſchaͤm— 
ung verſtoͤrt, die geſchwaͤtzige Nachbarinn unbeachtet ließ. 

Ob nun gleich dieſe Gloſſe der ſcharfſichtigen, mit 
ſicherem Sinne fuͤr das Ebenmaß begabten Schoͤne, bei 
dem erſten Hinblicke als eine Verlaͤumdung haͤtte ein⸗ 
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leuchten ſollen, fo fand Luiſe doch in ihrer Verſtimmung 
das linke Bein merklich ungerade, den Knoͤchel auffal— 
lend ſtark und dagegen die Formen des Herrn von Berg— 
hard und ſeiner Planeten dies Mal ganz untadelhaft. 
Kaum war der Walzer beendet, als Edelin pfeil— 
ſchnell zu der verduͤſterten Freundinn hineilte, ſich raſch 
an ihre Seite warf und durch die Uebereilung, mit wel— 
cher er Platz nahm, den letzten Gnadenſtoß beſchleunigte. 
Es ſetzte ſich naͤmlich der erſchoͤpfte Taͤnzer mit ſolcher 
Haft auf feines Mädchens koͤſtlichen, im Nebenſtuhle ru— 
henden Strickbeutel, daß Luiſe den ſpaßhaften Inhalt 
deſſelben knicken und knacken hoͤrte, daß das Aeffchen und 
der Moͤnch, die Papagena und manche and're, ihr bei 
dem Nachtiſche von den jungen Herren verehrte Deviſe, 
in tauſend Stuͤcke ſprangen und Berghards tragantener 
Liebebrief zu Mehle ward. 

Jetzt lief die Kelter ihres Mißmuthes uͤber. Der 
Blick, der Ton und die Worte mit denen ſie ihn auf— 
ſtehen hieß, trieben den ungluͤcklichen Liebhaber aus dem 
Tanzſaale nach Hauſe und vor ſein Pult, wo er den 
lang verhaltenen Grimm an einem fertigen Entwurfe 
des Heirath-Antrages ausließ und die papierene Ver— 
goͤtterung zerfleiſchte. 


Die Berghardiner hatten waͤhrend dem, fuͤr den 
folgenden Tag, eine Schlittenfahrt veranſtaltet und be— 
reits die Zuſage der Matronen erhalten, deren Toͤchter 
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zu den Auserwaͤhlten gehörten, Auch Luiſens Mutter 
ward deßhalb am Spieltiſche begrüßt und fo chrerbietig 
um die Theilnahme an dieſem unſchuldigen Vergnügen 
erſucht, daß ſie ſich ſehr geſchmeichelt fuͤhlte und ihre 
Karte einem der Bittſteller gab, um Herrn Edelin auf— 
zuſuchen, dem allein ſie ihr Toͤchterchen anvertrauen 
mochte. Dieſer aber hatte bereits auf dem Strickbeutel 
geſeſſen und den Saal verlaſſen; an ſeinem Platze wal— 
tete jetzt der von Berghard, kuͤndigte Luiſen die Erlaub— 
niß der Mutter an und flehete um die Gunſt, wie heute 
den Ball, ſo morgen den Reihen der Fahrt mit ihr er— 
öffnen zu dürfen, Das Mädchen fand ſich durch dieſen 
reizenden Antrag in große Verlegenheit geſetzt. Sein 
Pferd war das ſchoͤnſte im Orte, das Gelaͤute von Sil— 
ber, der Schlitten eine glaͤnzende Muſchel — die ſchar— 
lachne, reich verſilberte Livrei ſeines Vorreiters verdun— 
kelte jede andere und der Gedanke, in dieſer Umgebung 
von dem beliebten Matador, voraus, durch alle Haupt— 
ſtraßen nach dem Forſthauſe gefahren zu werden, hatte 
ſein Angenehmes. Da trat die Mutter zu ihr hin und 
ſagte laͤchelnd: Du ſchmollſt wohl nicht, wenn ich für 
dle morgende Schlittenfahrt zuſage? Herr Edelin wird 
die Guͤte haben, Dich mit dem Schlage der dritten 
Stunde abzuholen; ich fahre mit der Kammerraͤthinn 
nach. Luiſe kuͤßte ſchweigend ihre Hand, der Herr von 
Berghard ſprang verfinſtert vom Stuhle auf und trug 
ſich, theils in ſeinem Aerger, theils aus weltklugen 
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Ruͤckſichten, Beaten zum Führer an, welche kaum ihren 
Ohren trauen wollte und das uͤberraſchende Geſuch mit 
zaͤrtlicher Dankbarkeit gewaͤhrte. 

Denken Sie nur, — fliſterte die Witwe, im folgen— 
den Momente, der ernſtgewordenen Luiſe zu — der 
Herr Baron von Berghard beſteht darauf, mich morgen, 
Punkt drei Uhr, zu der beſprochenen Schlittenfahrt ab— 
zuholen. Mich ſolle nicht frieren, verſichert er, fein 
Schlitten ſey mit Pantherdecken ausgefuͤllt, auch wolle 
er fuͤr ein Waͤrmflaͤſchchen ſorgen. 

Ich wuͤnſche Gluͤck! ſiel Luiſe ſchnell erheitert ein: 
Sie ſagten doch zu? 

Wer koͤnne dem etwas abſchlagen? meinte Beate 
und jene betheuerte, die Gute habe wohl gethan. 


Edelin ſchlummerte bereits, gleich dem Seefahrer 
nach dem Sturme, ſanft und feſt, als ſein Maͤdchen ſich, 
noch ſchlaflos, von einer Seite nach der andern kehrte 
und den Wirkungen der Eindruͤcke hingab, die erregend 
in ihr anſprachen. — Ein gluͤcklicher Ausweg! ſagte ſie, 
der Wahl gedenkend die Herr von Berghard traf und 
belachte zum voraus die Glorie, in der ſich Beate mor— 
gen, an der Spitze des Zuges, zwiſchen den praͤchtigen 
Pantherfellen bruͤſten werde. Aber der Unmuth, auf 
dieſen Platz verzichten zu muͤſſen, entwaffnete den Spott, 
er fuͤhrte zu einem Vergleiche beider Freier, welcher die— 
ſen ſchlichten Edelin offenbar in den Schatten warf. 
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Geſtehe dir nur, ſprach Luiſe: daß du und wohl jede 
deiner Bekanntinnen, zwiſchen Beide geſtellt, nach dem 
anziehenden Weltmanne greifen und die gleichmuͤthige 
Gutherzigkeit des einen, uͤber dem Geiſte und dem Witze, 
dem Flimmer und dem Schimmer des andern vergeſſen 
wuͤrde. Ach, wenn doch Edelin mein Bruder waͤre! 


Da die Mama ſich geſtern, wegen Edelins Ent— 
fernung, einer Nothlüge bedienen mußte, fo ließ fie ihn 
heute bei guter Zeit einladen, ihr Toͤchterchen um drei 
Uhr zu einer, von der Tanzgeſellſchaft verabredeten 
Schlittenfahrt abzuholen. 

Der bekraͤnkte Liebhaber, welcher ſich auf dem Balle 
vom erſten bis zum letzten Augenblicke, bald unbeachtet, 
bald zuruͤckgeſetzt ſah und dem es heute noch klarer ein— 
leuchtete, daß ihn Lutſe weit unter feinem Werth ans 
ſchlage, ſchuͤtzte, nicht ohne Grund, eine Unpaͤßlichkeit 
vor, da ſich die Nachwehen der heftigen Leibes- und Ge: 
muͤths⸗ Bewegung in ſtechenden Kopfſchmerzen aͤußerten. 

Es wird Zeit, ein Mann zu ſeyn! ſagte er, als 
Rebecke gegangen war, in der Wallung des empoͤrten 
Selbſtgefuͤhls: ſie fahre hin in Berghards Arme und 
lerne das Gluͤck kennen, die Frau eines Wuͤſtlings zu 
ſeyn. Damit befahl derſelbe dem Bedienten, zu packen, 
weil er auf geraume Zeit verreiſen werde; jetzt aber kam 
Luifens alte Waͤrterinn zum zweiten Mal und brachte, 
von Seiten der Mutter, einen Spiritus, mit dem er ſich 
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die Schläfe ftreichen ſolle. Sie mache ihm, hieß es fer 
nerweit: die Erfuͤllung ihres Wunſches um ſo mehr zur 
Pflicht, da es ihr bloß durch jene Vorgabe gelungen ſey, 
die Zudringlichkeit einiger andern abzuweiſen, zu denen 
ſie kein Vertrauen habe. Er moͤge jedoch, im Gewaͤhr— 
ung: Falle, unverzüglich Anſtalten treffen, da die Renn— 
ſchlitten von Stunde zu Stunde im Preiſe ſtiegen und 
ja huͤbſch puͤnktlich ſeyn, weil ſich die Geſellſchaft mit 
dem Schlag drei Uhr auf dem Naſchmarkte verſammle. 

Ich werde mein Moͤgliches thun! verſicherte er jetzt; 
Rebecke ging zum erſten Mal unbeſchenkt ihres Weges, 
und vertraute Luiſen, daß der Herzliebſte wie der bit— 
tere Tod ausgeſehn habe. 


Wo auch Edelins Bedienter jetzt zufragte, waren 
Schiff und Geſchirr für heute ſchon verſagt oder ver— 
miethet, der ſchoͤne Wintertag lockte ſo Manche, die in 
der Regel nie an dergleichen Ausfluͤge dachten, zu einer 
Spazierfahrt. Nach ein Uhr kam Johann endlich mit 
der Nachricht zuruͤck, daß draußen am Ende der Vor— 
ſtadt noch ein Korbſchlitten mit zwei ungleichen Pferden 
zu haben ſey, in dem es ſich jedoch, bei ſattſamen Strohe, 
ganz bequem ſitzen laſſe. Der Fleiſcher, dem er zuge— 
hoͤre, verſichere jedoch, daß der Pachter des Kloſtergu— 
tes einen ganz neuen, praͤchtigen Rennſchlitten an ſich 
gebracht habe und wenn dieſer ihm damit aushelfe, ſo 
ſpanne Meiſter Jochen ſeine Schecke vor und die Sache 
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ſey gemacht. Er frage demnach an, ob Herr Edelin 
den Pachter deßhalb wolle begrüßen laffen? Zeug und 
Gelaͤute, das gar nicht uneben ausſehe, gebe der Flei— 
ſcher her und des Gaules duͤrfe ſich kein regierender 
Herr ſchaͤmen. Jener beſchwor den Johann, augen— 
blicklich nach dem Kloſtergute zu eilen, weder Geld noch 
gute Worte zu ſchonen, und ihm, mit einem Worte, 
nicht ohne einen beſpannten, anſtaͤndigen Schlitten wie— 
der vor die Augen zu kommen. 


Es ſchlug drei Uhr. Luiſe ſtand in ihrem guten 
Pelze, mit verſchleiertem Geſicht' am Fenſter, oder ſie 
eilte vielmehr, von der peinigenden Unruhe getrieben, 
aus einem Zimmer in das andere und dachte bei jedem 
laut werdenden Klingklange, Edelin nahe ſich, aber fort 
und fort waren es andere, deren Damen freundlich her— 
auf nickten, nach dem Naſchmarkte hinzeigten und ver— 
wundert ſchienen, die Freundinn noch in ihren vier Pfaͤh— 
len zu erblicken. Jetzt klimperte es ploͤtzlich wieder ganz 
beſonders hell und anmuthig, zwei fertige Kuͤnſtler un— 
terbrachen das ſuͤße Glodenfpiel mit einem Knallduette 
ihrer Hetzpeitſchen, der Herr von Berghard fuhr im 
Glanze ſeiner Herrlichkeit voruͤber. Die Pantherfelle 
blaͤhten ſich in der ſchoͤngeſchweiften, noch unbeſetzten Mu— 
ſchel, der Goldfuchs hob ſich, ſtolz auf ſeinen Schmuck 
und Berghards Form, ſeine Stellung, ſein Anzug voll— 
endeten den Reiz des Ganzen. Er ſah empor, er gruͤßte 
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fie, er deutete mit der Geberde des Bedauerns auf die 
leere, lockende Muſchel, deren Perl Luiſe jetzt haͤtte ſeyn 
koͤnnen und ihre Augen fuͤllten ſich hinter dem Schleier 
mit Thraͤnen. . 

Da ſehen Sie nun, gute Mutter! 

Was denn, meine Tochter! entgegnete dieſe. Ei— 
nen gefallſuͤchtigen Wildfang ſehe ich, der mit Dir 
großthun wollte und ein eitles Kind, das in aller Un— 
ſchuld den guten Ruf auf's Spiel ſetzen moͤchte. Glaube 
mir, Luiſe! und wenn Du heute ſeine Frau wuͤrdeſt, ſo 
fuͤhre er morgen — das heißt zum naͤchſten Winter, 
eine andre, oder ohne Dich, den andern vor. 

Luiſe ging, die Weiſung een ene um Rebek⸗ 
ken zum vierten Male nach Edelins Quartiere zu ſchik— 
ken und ſagte zuruͤckkommend: Das Beßte iſt wohl, 
huͤbſch daheim zu bleiben. 

Im aͤußerſten Falle, entgegnete die Mama: faͤhrſt 
Du mit mir und der Kammerraͤthinn um vier Uhr 
nach. Da ſchellte es wieder und Luiſe flog an's Fenſter. 
— Immer gellender ward der Klingklang, dazu knallte 
es, vom Naſchmarkte her, als ob die Stadt belagert 
wuͤrde und alle Nachbarn traten vor die Thuͤren und 
ſahen abwaͤrts, denn der Zug durchſchnitt nur den untern 
Theil der Straße und der Erker des Nebenhauſes be— 
nahm dem Helſing'ſchen die Ausſicht nach jener Gegend. 
Bald darauf ward es Maͤuschenſtill und die Mutter 


ſagte leis ſeufzend: Es iſt mir doch n 
Bd. 32. 
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Mir ganz und gar nicht! entgegnete die Wahle 
mit gebrochener Stimme — 

Und hätte ich das geahnt — 

So waͤre dem guten Berghard ſein freundliches 
Geſuch wohl geſtern zugeſtanden worden? 

Die Mutter rief mit Heftigkeit: Nein, une 
mehr! Luiſe warf nicht viel ſanftmuͤthiger den Muff in 
das Sopha und legte eben Hand an den Guͤrtel des 
Pelzes, als Rebecke odemlos mit der Botſchaft herein— 
flog, daß Herr Edelin bereits auf dem Wege ſey. 

Zu Schlitten! fragte ſie; die Alte bejahete. 

und Ihr gelang es, ihn zu uͤberlaufen? bemerkte 
Luiſe bitter lachend: das wird ein koͤſtlicher Wettrenner 
ſeyn. 

Eine ſchoͤne Gelegenheit! rief die Mama, um jene 
zu beruhigen, vom Fenſter her: das Pferd tritt ſo ſtolz 
auf, wie Berghards Fuchs; auch das Gelaͤute gellt nicht 
fo, es klingt modeſter. Du kaͤnnſt zufrieden ſeyn! 

Edelin nahete im kleinen Trabe, ein ſanfter Vor— 
wurf der Mutter ſcholl aus dem Erker herab; er zuckte, 
ſchmerzlich laͤchelnd, mit den Achſeln, Luiſe aber, welche 
bis dahin unter dem Schleier einigen Thraͤnen freien 
Lauf ließ, trocknete dieſe jetzt, kuͤßte der Mama die 
Hand, warf einen Blick auf das buntſcheckige Fuhrwerk 
und eilte, von dem Ausſehen deſſelben auf's neue ver— 
duͤſtert, die Stiege hinab. 

Der Führer harrte ihrer mit Faſſung und Gelaſſen⸗ 
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heit; ein gegenuͤber wohnender Hausfreund oͤffnete das 
Fenſter und rief: Willkommen im Gruͤnen, Freund 
Edelin! Ei, ſeht mir doch den Papagei! Er ſpielt mit 
Farben wie ein Pfauenſchweif und wer ihn anſieht, 
wird ſchwindelig. 

Des Schalkes Tadel war nicht voͤllig aus der Luft 
gegriffen. Der Geſchmack des Beſitzers verkuͤndigte ſich 
in dem hellgruͤnen Anſtriche des roth beraͤnderten Ka— 
ſtens, der auf himmelblauen Kufen ruhte, an der Spitze 
aber prangte ein ſtark vergoldeter Kalbskopf, welcher 
das Gewerbe des Paͤchters bezeichnete. 

Mir blieb keine Wahl! entgegnete Jener: es iſt 
verdrießlich! 

Das ſieht man Dir an! fuhr der Spoͤtter fort: 
ſelbſt Deine Schecke haͤngt den Kopf, und offenbar nur 
vor Aerger Über die Kuhglocke, mit der fie der finnige 
Fleiſchhauer ausſtaffirte. Es fehlt Euch am Klingklang, 
guter Freund! und der macht ſich ja taͤglich nothwendi— 
ger. Ich aber wuͤrde an Deiner Statt eine Hausklingel 
in jede Hand nehmen und wie ein Meßner ſchellen, das 
innere Schlitten-Regiment aber, zuſammt den Leinen, 
dem Fraͤulein Helſing uͤberantworten. Eben huͤpfte die— 
ſes aus der Thuͤr und haſtig auf den Sitz; die Schecke 
zog an, die Mama ſah dem Paare ſelbſtzufrieden nach 
und Edelin ſagte jetzt: 

Was möglich war ward aufgeboten, um die Er— 
laubniß der guͤtigen Mutter zu benutzen, aber Berghard 
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und ſeine Freunde muͤſſen geſtern ſchon jedes ſtattlichere 
Fuhrwerk in Beſchlag genommen haben. ? 

Ich daͤchte, wir ſuchten die Geſellſchaft zu erreichen 
— erwiederte Luiſe, denn die Schecke bewegte ſich noch 
immer, nach dem Takte ihres Brotherrn, im ſogenann— 
ten Fleiſchertrabe. Hierauf entgegnete Edelin: 

Der Inhaber warnte mich, den Gaul weder zu 
fruͤh noch mit Gewalt anzutreiben; er koͤnne außerdem 
auf und davon gehn. 

Sie hielt den Muff vor das finftre Geſicht und 
ſagte: So kaͤmen wir wenigſtens den Leuten aus den 
Augen. Jener antwortete: 

Moͤgen die mich immerhin fuͤr den leibhaftigen 
Paͤchter Michael anſehn und meines Farbenſinnes ſpot— 
ten. Das aͤchte Gluͤck ſchifft ja doch oͤfter in einem un— 
ſcheinbaren Nachen als auf blitzenden Muſcheln; es 
ſchließt den Freudenreihen oͤfter als es ihn anfuͤhrt und 
ſchoͤpft aus ſich, was ihm die Außenwelt verweigert. 

Das unſ'rige, entgegnete Luiſe: wird heute wenig— 
ſtens der Neid unangefochten laſſen. 

E. Im Gegentheile! der wird mich heute ganz 
zur Ungebuͤhr verfolgen. 

S. Von etwas anderem, wenn ich bitten darf! 
Warum verſchwanden Sie denn geſtern wie ein Geiſt? 

E. Weil eine Liebloſe mich verbannte. 

S. Ich war verſtimmt. Der Mißmuth macht un— 
gerecht und mein Suͤhnopfer iſt ja bereits gebracht. 
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E. Ob auch mit einem Opferluſtigen Gemüthe? 
Sie entſagten, wie mich duͤnkt, nur darum einem wuͤr— 
digeren Platz und einem angenehmer'n Fuͤhrer, um der 
Pflicht des kindlichen Gehorſam's zu genuͤgen. 

Auf's neue von der Aeußerung geaͤrgert, erwiederte 
Luiſe: Wir wollten ja abbrechen! 

O allerdings! fiel er ein und gedachte des geſtrigen 
Vorſatzes der Entſagung, welchen nur der Mutter wie— 
derholte Einladung beſeitigt hatte. 

Nach einer langen Pauſe zog das Mädchen ploͤtzlich 
den Muff vom Geſichte, ſah freundlich zu dem Gruͤbler 
auf und ſprach: Wenn Sie das traͤge Pferd ein wenig 
antrieben, ſo koͤnnten wir nach wenigen Minuten bei 
den Andern ſeyn. 

Der Vorſprung iſt zu groß, verſicherte Edelin: und 
meine Verantwortlichkeit noch viel groͤßer. Wehe dem 
Unbeſonnenen, der das anvertrauete Kleinod verwahrloſ't. 

S. Endlich ein wohlthuendes Wort auf ſo viel 
herbe. Es ward Ihnen ſchwer! Doch jener Sorge will 
ich Sie entnehmen. Schon oͤfter hab' ich meinen Fuͤh— 
rern die noͤthigen Vortheile abgeſehn und ihnen dann 
in's Amt gegriffen. Damit faßte Luiſe die Leinen und 
bat ſo ſuͤß und ſchmeichleriſch, daß Edelin ihr nach kur— 
zem Widerſtande, gleich einem ai Eheherrn, die 
Leitung uͤberließ. 

Dem Maͤdchen lag um ſo — daran, die Vorlaͤu⸗ 
fer einzuholen, da eine ſpaͤtere Ankunft die Augen der 
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ſcherzſuͤchtigen jungen Herren auf den Papagei mit dem 
vergoldeten Kalbskopfe gezogen und ihre Freundinnen 
mit neuem Stoffe zu widrigen Neckereien bereichert ha— 
ben wuͤrde; kaum lagen alſo die Leinen in Luiſens Hand, 
als ſie das Pferd damit ſo raſch und herzhaft antrieb, 
daß es zufoͤrderſt mit beiden Hinterfuͤßen ausſchlug und 
ſie mit einem Hagel von Eiſe bedeckte, dann aber im 
geſtreckten Laufe davon ging. Vergebens erſchoͤpfte Ede— 
lin ſeine gewaltige Kraft und alle Huͤlfmittel der Er— 
fahrung; vergebens rieth er Luiſen, ſich durch einen ge— 
fahrlofen Sprung vor dem drohenden Unfalle zu retten 
und bemerkte, mit dem Pferde beſchaͤftigt, den rathloſen 
Zuſtand nicht, in den ſie verſunken war. 

Der Schlitten glitt jetzt an dem Reihen der Ge— 
ſellſchaft voruͤber. Die ihn fliegen ſahen oder Luiſens 
geiſterbleiches Antlitz erblickten, ſchrieen vor Erſchrecken 
auf oder ſtrebten zu helfen, einige riefen Berghards Vor— 
reitern zu, die ihm den Weg verrennen ſollten. Aber 
den einen hatte dieſer bereits nach dem Forſthauſe ge— 
ſchickt, um die beßten Plaͤtze des Stalles fuͤr ſeine Roß— 
parthei in Beſchlag zu nehmen, der zweite machte das 
Uebel aͤrger, denn der Schlitten traf jetzt, wenige Schritte 
von dem Hauſe aus der Bahn geworfen, an den Eck— 
ſtein und Edelin ſtuͤrzte gleichzeitig mit Luiſen zu Bo— 
den. Sie in den Schnee, er mit der Bruſt gegen den 
Ausſprung des Steines. Doch raffte er ſich, trotz dem 
erſchuͤtternden Schmerze, plöglich auf und trug die Bes 
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wußtloſe raſch durch den Eingang in der Wirthinn 
Zimmer. 

Der weiße Schleier ſchien in Blut getaucht, Edelin 
warf ihn zuruͤck und entſetzte ſich. Irgend ein Stein, 
oder ein ſcharfkantiges Eisſtuͤck, hatte Luiſens Geſicht bis 
zur Unkenntlichkeit entſtellt und ſie betaͤubt. Die rechte, 
unverletzte Seite war geiſterbleich, die Augenhoͤhle der 
linken in eine blutende Wunde verwandelt. Das Haupt 
ſank auf die Bruſt herab; ſie glich einer Verſcheidenden. 

Eben drang Herr von Berghard mit einigen ſeiner 
Freunde in das Zimmer; er ſah und verſtummte. — 
Ein unſeliger Accident! rief er endlich: der uns die 
ganze Luſt verkuͤmmert. Sie iſt todt! Auf meine Ehre! 
ſie iſt hin und ich bin außer mir. O Edelin! was ha— 
ben Sie gemacht? Das ſind die Folgen des kecken 
Selbſtvertrauens, da ſeht ihr nun den Ikarus. Ward 
mir Luiſe geſtern zugeſtanden, ſo blieben wir um ein 
herrliches Maͤdchen reicher, das keinen Spaß verdarb und 
uns nun uͤberall fehlen wird. 

Die eintretenden Matronen ſchluchzten oder ſchrieen 
bei dem Anblicke laut auf und die beſonnenſten wieſen 
den Herren die Thuͤr; Edelin aber fühlte ſich von Lut— 
ſens ergriffener Hand gehalten, er blieb. Sie hatte 
Berghards Rede gehoͤrt, den nur die Verkuͤrzung ſeines 
Vergnuͤgens zu bekuͤmmern ſchien, hatte nicht minder 
des Freundes leiſe Klagen, die Stimme des liebenden, 
leidenden Herzens vernommen und dieſer Handdruck dankte 


* 


56 


ihm. Doch auch die Damen uͤberhaͤuften den Unſchul⸗ 
digen in ihrer Beſtuͤrzung mit Vorwürfen, aber Luiſe 
erſchoͤpfte ihre letzte Kraft, um dieſe zu bedeuten und 
klagte ſich als die alleinige Urheberinn dieſes Unfalls an. 

Man brachte Luiſen zu Bett, Berghards Vorreiter 
holte auf Edelins Geheiß einen Wundarzt aus der Stadt, 
die Mutter, welcher er auf halbem Wege begegnete, 
erfuhr was ſich begab und das Bewußtſeyn, dieſes Un— 
gluͤck durch ihre Veranſtaltung herbeigefuͤhrt zu haben, 
betaͤubte fie für alle Troſtgruͤnde der theilnehmenden . 
Gefaͤhrtinn. 

Im Vorſaale des Forſthauſes traf Edelin jetzt auf 
den Herrn von Berghard, welcher eben mit den Seinen 
nach der Stadt zuruͤckfahren wollte, ſich nach Luifens 
Zuſtand erkundigte und ihm — anmafend wie vorhin, — 
den Rath gab, kuͤnftighin lieber zehn Prozeſſe durch alle 
Inſtanzen, als ſelbſt die alternde Beate nur eine Straße 
lang auf dem Schlitten zu fuͤhren. 

Edelin, welcher ohnehin das geſtrige haͤmiſche Ge— 
laͤchter feines Nebenbuhlers noch zu raͤchen hatte, faßte 
den Baron in ſeinem Grolle bei der Bruſt und war im 
Begriff’, ihn zu Boden zu werfen, als feine Freunde 
dem Gewaͤltigten zu Huͤlfe kamen. Sie drangen ſo 
wuͤthend auf Edelin ein, daß dieſer einen Ofſizier-Degen 
ergriff und jedem der ihm naͤher trete, den ſichern Tod 
verhieß. Man ſtutzte, ſah ſich an und machte Worte, 
die Erſcheinung einiger Damen aber dem Zwiſt ein Ende. 
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Alſo verdarb der Unhold des Zufalls den jungen 
Herrſchaften das Vergnuͤgen; viele kehrten auf der 
Stelle zuruͤck und die wirkſame Folge des Beiſpieles 
gab dem Reſte des Zuges bei der Heimkehr das Anſehen 
eines Leichen-Begaͤngniſſes. Wer Damen fuhr, mußte 
bei ihrer Ungnade mit der Schnecke Schritt halten, die 
feurigen Roſſe der jungen Herren aber, welche uͤberdem 
des Heimweges froh und an dieſe Maͤßigung nicht ge— 
woͤhnt waren, ſtuͤrzten durch ihr frevelndes Beginnen 
das ſchoͤne, fuͤr heute voͤllig entmuthete Geſchlecht aus 
einer Angſt in die andre und alle Frauen und Maͤdchen 
brachen bei dem Anblicke des reinen, auf den Schnee 
gefloſſenen Blutes der Verungluͤckten in Wehklagen aus 
und gelobten ſich, hinfuͤhro weder dem Gatten noch ir— 
gend einem Leiter auf bedenklichen Wegen die Zuͤgel ab— 
zuſchwatzen, abzutrotzen oder ſelbige unnuͤtzlich zu fuͤhren. 

Nur Luiſens Mutter blieb bei der Kranken auf 
dem Forſthauſe zuruͤck und dieſe lag noch immer in ei— 
nem faſt bewußtloſen Zuſtande. Der Wundarzt hatte 
die Entfernung jedes erregenden Eindruckes ſo ſtreng 
empfohlen, daß auch ihrem Edelin der Zutritt verfagt 
werden mußte; die Kammerraͤthinn nahm ihn deßhalb, 
trotz ſeiner Bitten in Luiſens Naͤhe bleiben zu duͤrfen, 
mit ſich nach der Stadt zuruͤck; er fuͤhlte jetzt den Druck 
des Schmerzes, welchen der Fall auf die Bruſt zur 
Folge hatte und trat unter Fieberſchauern in ſeine 
Wohnung. 
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Man wußte in der Stadt am folgenden Tage nichts 
gewiſſer, als daß die junge Helſing ſo eben auf dem 
Forſthauſe verſchieden ſey. Es lief bereits ein muͤnd— 
licher Sekzion-Bericht von Ohr zu Ohr, Kraft deſſen 
in ihrem niedlichen, ſo wohlgeformten Kopfe bei drei 
Kannen Waſſers gefunden wurden, welche die pia mater 
ganz unnatuͤrlich ausgedehnt und ſie daher ohne weiteres 
zur Candidatinn des Todes gemacht haͤtten, den man, 
unter den gedachten Umſtaͤnden, als eine Wohlthat an— 
ſehen muͤſſe. Indeß bewaͤhrte ſich auch an Luiſen die 
alte Sage, laut der ein ſolches Geruͤcht auf Herſtellung 
und langes Leben hinzudeuten pflegt; dagegen ſchien der 
ſchwarze, dem armen Edelin ſeit geſtern beſonders auf: 
ſaͤtzige Menſchenfeind dieſem ohne Mitleid das beſcheidene 
Lebenslicht ausblafen zu wollen. Es uͤberſiel ihn naͤm— 
lich, bald nach Mitternacht, ein heftiger Blutſturz, der 
Arzt befuͤrchtete nicht ohne Grund eine toͤdtliche Verletz— 
ung der Lungen und geſtand dem Freunde, welcher die 
Naͤhe ſeines Endes zu fuͤhlen verſicherte, daß er aller— 
dings bedenklich krank ſey. 

Nun hatte Edelin, außer dem Genius des Pflicht— 
gebotes und außer feiner juͤngſt verſtorbenen Mutter, 
die ihn mit jenem vertraut machte, nichts in der Welt 
ſo lieb gehabt, als dieſe unbeſcholtene und, ihre Launen 
weggerechnet, hoͤchſt liebenswuͤrdige und verſtaͤndige Luiſe. 
Das Maͤdchen war mittellos, der geſtrige Unfall mußte 
ihr, ſeinem Beduͤnken nach, den Reiz der Anmuth fuͤr 
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immer geraubt haben und es lag für fein liebendes, 
redliches Herz ein ſuͤßer und unſaglicher Genuß in dem 
Gedanken, ſich noch am Grabe unter Luiſens Hausgoͤtter 
zu verſetzen und ihre Liebloſigkeit gegen ihn durch ein 
Vermaͤchtniß, das ſie bereicherte, in die ſuͤße, ewige 
Wehmuth einer dankbaren Erinnerung verwandeln zu 
koͤnnen. Er ſetzte ſie daher zur Erbinn ein und ſah 
nun wohlgemuth dem verkannten Freund’ entgegen, der 
die gepeinigten Sklaven allmaͤhlig loskauft und ſie von 
der Kuͤſte der Barbarei in die ſchoͤne Heimath zuruͤck— 
fuͤhrt. 


Des Kranken Zuſtand verſchlimmerte ſich nicht. Er 
ſchwebte Wochen lang zwiſchen dem Leben und dem 
Tode, ſein beſſeres Ich ſchien unter dem Drucke dieſer 
Abſpannung zu erliegen. Da ſchwollen allgemach die 
Knospen, die grauen Steppen wurden zu Blumenmatten, 
die Gerippe der Fruchtbaͤume mit Laub und Bluͤthen— 
ſchnee bedeckt und auch zu ſeinem Lager trat der Freu— 
denbringer und ſprach das wunderthaͤtige: Stehe auf! 

Die erſte Frage des Geneſenden betraf Luiſen. 
Man ſagte ihm, daß ſie gleich nach den erſten Tagen 
von der Mutter in die Hauptſtadt gebracht und der Vor— 
ſorge des vielberuͤhmten fuͤrſtlichen Wundarztes anver— 
traut worden ſey; daß man ſie auf dem Wege der Her— 
ſtellung wiſſe, Luiſe ſich jedoch bis jetzt vor keinem ihrer 
dort geweſenen Bekannten habe ſehen laſſen, Laut eines 
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Briefes aber, den Rebecke an ihre Tochter geſchrieben, 
ſey die Entſtellung des holdſeligen Angeſichts und der 
Verluſt des linken Auges wohl gewiß. 


Es war der ſchoͤnſte Maienmorgen, als Edelin, von 
dem Selbſtgefuͤhle der wiederkehrenden Geſundheit er— 
hoben, in der Hauptſtadt ankam und auf Flügeln feiner 
anhaͤnglichen Liebe unangemeldet nach Luiſens Wohnung 
eilte. Er fand die Mama im Vorſaale, ſie erkannte ihn 
nicht. Wehe mir! dachte er: wie gaͤnzlich muͤſſen alle 
Bluͤthen der Jugend auf meinen Wangen verloſchen 
ſeyn und wie viel weniger noch werde ich ohne dieſe 
ſelbſt bei der Mutter gelten und vermoͤgen. Da aber 
Madam Helſing bei ſeinem Eintritte eben aus der Kuͤche 
kam, wo der Rauch ihre bloͤden Augen gewaͤſſert und 
das Feuer ſie geblendet hatte, ſo war dieſer Skrupel 
ganz vom Ueberfluſſe, denn als ſie jetzt Edelins Stimme 
vernahm und feine hohe, ausgezeichnete Geſtalt erkannte, 
folgte den Thraͤnen, welche ihr der Torfrauch abgenoͤ— 
thigt hatte, eine Schar von willkuͤhrlichen; ſie umarmte 
ihn in ihrer Ruͤhrung und fuͤhrte den willkommenen 
Freund nach dem Beſuchzimmer. 

Dieſe erwuͤnſchte, wohlthuende Aufnahme beruhete 
auf mehr als einem zureichenden Grunde. Fuͤr's erſte 
blieb es der dankbaren Matrone nicht unbekannt, daß 
ſein letzter Wille Luiſens Zukunft ſicherte, zweitens zeugte 
die Erſcheinung des Geneſenen fuͤr die Fortdauer der 
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alten Liebe, drittens hatte die Nachricht von dem Ver— 
luſte des linken Auges und den Schrammen und Schwie— 
len, welche des Maͤdchens Geſicht jetzt entſtellen ſollten, 
die Berghardiner voͤllig entfernt. Sie kamen zwar zum 
oͤftern nach der Hauptſtadt, doch ſiel es keinem ein, die 
arme, fruͤher belobte und beſungene Freundinn heimzu— 
ſuchen und dieſe Verlaͤugnung that Luiſen um fo weher, 
da ſie ſich in ihrer hohen Meinung von den Geſinnun— 
gen und dem Werthe des einen und des andern unter 
ihnen ſo ſchmaͤhlig getaͤuſcht ſah. 

Edelin ſaß demnach, begluͤckwuͤnſcht und geſchmeichelt, 
neben der Mama, die ihm feine Krankheit-Geſchichte 
vom erſten bis zum letzten Seufzer abfragte, und auch 
er haͤtte nun ſo gern gefragt, wie es um Luiſen ſtehe, 
wie ſie wohl jetzt gegen ihn geſinnt ſey und ob das 
lange, ſchmerzliche Leiden irgend einen, ihn beguͤnſtigen— 
den Einfluß auf ihr Gemuͤth geaͤußert habe? Aber eben 
begann die Mutter den Verlauf dieſer Leiden zu ent— 
wickeln und waͤhrend dem er andaͤchtig und theilnehmend 
zuhoͤrte, hafteten ſeine Augen auf einem hoͤchſt gefaͤlligen 
Haͤubchen, das an den Vorhang geſteckt war und ihr 
unfehlbar angehoͤrte. Er dachte es ſich, von den golde— 
nen Locken des kleinen Trotzkopfes ausgefuͤllt, dachte ſich 
den ſchneeweißen, uͤppigen Hals, und ſetzte ſo, im Geiſte, 
ſein Maͤdchen Glied fuͤr Glied zuſammen. Das Ganze 
ergab, auf der rechten, unverletzt gebliebenen Seite be— 
ſehen, eine laͤchelnde Pſyche im Modehaͤubchen; die 
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andre, dachte er, darf Luiſe nur an meine Bruſt ſchmie⸗ 
gen, um mich fuͤr dieſen Sonnenflecken mehr als ſieben— 
fach zu entſchaͤdigen. Das Recht des Eheherrn ſtellt ſie 
ja ohnehin fuͤr die geſammte Folgezeit zu meiner Linken 
und wendet alſo alles Beſchaͤdigte von mir ab und den 
Hausfreunden zu, denen es immerhin mißfallen mag. 
Begeiſtert von dieſen vernünftigen und tröftlichen Ge— 
danken, unterbrach er jetzt plotzlich die erzuͤhlende Mama, 
faßte ihre Hand und fragte mit einem wehmuͤthigen 
Laͤcheln: Auf Ihr Gewiſſen, beßte Mutter! glauben 
Sie, daß ich noch hoffen darf! 

Die eifrige Erzaͤhlerinn ließ den Faden der Dar— 
ſtellung fallen und weinte Freudenthraͤnen. Es iſt an 
meinem armen Kinde, ſagte ſie: ſich nun der Hoffnung 
voͤllig zu begeben, denn Ihre Frage, mein werther und 
geehrter Freund! unterbrach mich eben bei dem Ueber— 
gange zu dem endlichen Erfolge der Bemuͤhungen, welche 
der vortreffliche Herr Leibchirurgus an Lutſen erſchoͤpfte, 
die indeß, wie ich mit inniger Betruͤbniß geſtehen muß, 
bei allen dem ein lebenswieriges Gedaͤchtniß dieſes Un— 
falles auf des Maͤdchens ſonſt ſo lieben Geſichte zuruͤck— 
ließen. 

Jetzt regte es ſich im Nebenzimmer, der Freier 
ſtand haſtig auf und drang von neuem mit feurigen 
Bitten in die Mama. Unſer gemeinſames Ungluͤck, ſetzte 
er hinzu: hat mir Luiſen noch viel werther gemacht und 
die Verſtoͤrung der gedachten Zuͤge wird meine Liebe 
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durch das Mitgefühl erhöhen, Wie fie auch ausſehe, 
für mich beſteht die frühere Anmuth noch, auch war's 
die Form nicht, die mich an ſie zog. — Oder bin ich 
Luiſen etwa verhaßt? 

Im Gegentheile! fiel die Mutter erheitert ein: nur 
traͤgt meine Tochter noch einen Verband, um die zarte 
Haut der kaum verharrſchten Wunden vor dem Ein— 
drucke der aͤußern Luft zu ſchuͤtzen. Ein wenig Geduld! 
— ich gehe, Sie anzuſagen und das bedarf bei Ihrem 
Anliegen einiger Umſchweife. 

Damit verſchwand fie, nicht ohne ein aufmuntern— 
des Laͤcheln und Edelin ſagte zu ſich ſelbſt: Die Mutter 
will dich noch wie ehedem zum Sohne — ob dich Luiſe 
noch wie ehedem nur etwa zum Bruder haben moͤchte, 
das iſt, gleich Hamlets Seyn oder Nichtſeyn, die bange 
Frage. Mancher Liebloſe wird vielleicht meine Ausdauer, 
meine Wiederkehr mißbilligen und mich fuͤr einen Son— 
derling ausſchreien; ich aber will dem Erfahrenen unter 
zehn Hauptfehlern und eben ſo viel Hauptgebrechen die 
Wahl laſſen und alles, was mein iſt, darauf verwetten, 
daß er die einaͤugige Luiſe der Eingreifenden, Eingebil— 
deten oder Einſeitigen vorziehen werde. 

Jetzt vernahm Edelin des Maͤdchens Stimme, den 
ſuͤßen, tief ins Herz dringenden Wohllaut ihrer Toͤne; 
er nahete ſich der Thuͤr, er ſtand mit offenen Armen 
vor der geoͤffneten, Luiſe flog an ſeine Bruſt. 

Hier iſt Dein Freund! ſagte die Mutter mit ge— 
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brochener Stimme: der einzige geiveue, und der gleich 
Dir gelitten hat. — Luiſe weinte, im Innerſten bes 
wegt, an ſeinem Herzen, da zog ihr jene die Binde 
vom Geſicht und das linke, der Sage nach zerſtoͤrte 
Auge ſah mit dem rechten um die Wette, durch Thraͤ— 
nen laͤchelnd, zu dem Freier auf. Er jauchzte, jubelte 
und ſein Verlobungkuß bedeckte jetzt die roſenrothen 
Narben, welche ſich gleich einem ſeidenen Geſpinnſte 
uͤber die Wange zogen und, mit dem Auge der Liebe 
betrachtet, ſie verſchoͤnten. 

Vergieb! Vergiß! bat ihn Luiſe und ſetzte ſanft 
erroͤthend hinzu: Von Herzen liebe ich Dich, Du ſelte— 
ner Mann und liebend will ich Dir vergelten! 

Es iſt nicht durchaus uͤberfluͤſſig, zu verſichern, daß 
ſie Wort hielt. 


— 


Der Schatz. 


Novelle. 


So kuͤhl als heute war es zu Madrid um dieſe Jahr⸗ 
zeit ſeit Menſchen-Gedenken nicht geweſen; Thereſe 
verſetzte deßhalb gleich nach dem Aufſtehen die Blumen 
von dem Balkon in das Zimmer und ſchlich ſodann in 
Ifidorens Alkofen, um ihre junge Gebieterinn zu wecken. 
Sie hob den Vorhang auf, fand das Fraͤulein in Thraͤ— 
nen ſchwimmend, kreuzigte ſich und rief: Heiliger Ni— 
kolas, was iſt Ihnen widerfahren? 

Iſidore ſchluchzte nur hoͤrbarer und winkte Thereſen 
ihres Weges zu gehen, dieſe aber nahm zu des Bettes 
Fuͤßen Platz und ſagte: Ich weiß wohl was ich weiß, 
aber die Roͤslein roth wuchſen nur im Paradieſe ohne 
Dornen und wer ſein Herz verſchenkt hat, befindet ſich 
faſt immerfort zwiſchen dem Weinen und dem Lachen. 
Ew. Gnaden haben zuverlaͤſſig den armen Roſalio wie— 
der ein Mal faͤlſchlich im Verdachte, weil er der Donna 


Laura während der geſtrigen Fruͤhmeſſe das Gebetbuch 
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aufhob und hart neben ihr knieete, was doch allein auf 
Rechnung Ihrer falſchen Freundinn faͤllt, die viel ſpaͤter 
als er kam und ſich recht gefliſſentlich hinter ihm nieder— 
warf. Ich bin gewiß, daß Roſalio jetzt wie ein ſchla⸗ 
fender Engel ſein Bett ſchmuͤckt. Und iſt er wach, ſo 
denkt er an das Herz ſeines Herzens und an mich ne— 
benbei, die der Guͤtige ſeine Mitlerinn nennt, ob mir 
gleich Ihr Herr Stiefvater in dieſem Falle den Hals 
umdrehen will, was ihm bei ſeinem Chiragra ſchwer 
genug werden ſollte. — Verwuͤnſcht ſey das Mißtrauen! 
fuhr Thereſia, Odem ſchoͤpfend, fort: es iſt ein ſchlei⸗ 
chendes Gift, das die Verliebten vor der Zeit alt und 
nebenbei hager und mager macht, was die Liebe ja an 
ſich ſchon vermag. Gewiß und wahrhaftig, ich war noch 
um Eins ſo vergnuͤgt und viel weißer, ehe mich Bruͤckli, 
der Schweizer-Sergeant, hinter das Licht fuͤhrte und 
ſich an eine verlaufene Paſteten-Baͤckerinn hing, die ihre 
beiden einzigen Hemden mit No. 23 und 24 gezeichnet 
hat, damit er glauben ſoll, fie ſchwimme im Ueberfluß— 
und beſitze zwei Dutzend. Wenn meine verſtorbene Frau 
Muhme, die ihre Lavandera war, am Manzanares 
Wäſche klopfte, hing jederzeit das eine oder andere dort 
in der Sonne und wer dahinter ſtand, konnte durch die 
Löcher ganz unbeſchwert den Buen Retiro und halb 
Madrid uͤberſehn. 

So geh doch nur! ſiel Iſidore ihr in's Wort: Dein 
Geſchwaͤtz war mir nie widriger, auch iſt ja die Vorauss 
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ſetzung ganz aus der Luft gegriffen, denn Roſalio betet 
mich wie ſeine Schutzfrau an. Donna Laura ließ nur 
darum das Buch fallen, damit er ein Blaͤttchen hinein 
fügen koͤnne, welches mir die Treue redlich uͤberantwor— 
tet hat. Sein Oheim, ſchreibt er: kraͤnkle jetzt und Du 
weißt, daß er des Alten Erbe iſt und ihn des Oheims 
Tod zu dem Meinen macht. Von dieſer Seite fuͤrchte 
ich nichts und darf gewiß ſeyn, daß Roſalio viel eher 
als ſelbſt St. Joſeph, nicht nur den Mantel ſondern 
noͤthigen Falls wohl ſeine Haut fahren ließe, um die 
gelobte Treue zu bewaͤhren. 

Mein Fraͤulein vergebe mir, entgegnete Thereſe: 
wenn ich, ſelbſt bei der genaueſten Wiſſenſchaft von Ro— 
ſalio's ritterlicher Liebe und ſeinen ernſtlichen Abſichten, 
auf dieſen unſichern Grund kein Haus bauen moͤchte. 
Ew. Gnaden kennen denn fuͤrwahr die Maͤnner noch zu 
wenig und wiſſen nicht, wie keck und unbedenklich ſich die 
meiſten von der Beachtung des Faſttages losſprechen, 
wenn der Paſteten-Geruch ihre Naſe kitzelt. Mein 
Bruͤckli, zum Beiſpiele, hat wohl hundert Male in ſei— 
nen beßten Unterkleidern vor mir auf den Knieen gele— 
gen, hat bei allen Maͤrtyrern betheuert, daß es fuͤr ihn, 
außer meiner Perſon, kein Frauenzimmer in allen fuͤnf 
Viertheilen der Welt gebe, und was ließ er denn fah— 
ren, als ihn die ſchielende, hohlaͤugige Baͤckerinn ver— 
ſuchte? Nicht einen Seufzer, ſag' ich Ihnen, geſchweige 
denn den Mantel, welchen ich ihm obendrein ſelbſt an— 
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gefchafft hatte. Wie ein aſturiſcher Hammel Tief er der 
Hand voll Futter nach, die ſie ihm vorhielt, oder dem 
ſauern Heue vielmehr, das ſelbſt die Heuſchrecken ver⸗ 
ſchmaͤhen wuͤrden. . 

Iſidore warf in ihrem Verdruſſe die Decke zuruͤck 
und ſtand auf. Um ſie zu beguͤtigen, ſprach die Schwaͤz— 
zerinn: Jetzt möchte ich dem liebenswuͤrdigen Don Ro— 
ſalio meine Stelle gönnen, ob das gleich, bei'm ichte 
betrachtet, ein ſehr gottlofer Wunſch iſt, da ihm der 
Anblick dieſer ſeltenen und blendenden Reize um den 
Verſtand bringen koͤnnte. Aber ſelbſt das Halstuch ward, 
wie ich fuͤhle, von Ihren Thraͤnen feucht. Heiliger Ni— 
kolas! ſoll denn Thereſe nicht erfahren, was mein herz— 
allerltebſtes Fraͤulein bekuͤmmert? 

Das ſollſt Du! entgegnete Iſidore: mein Ungluͤck 
iſt entſchieden! Geſtern ſpaͤt Abends ſagt mir der Va— 
ter, er habe ſo eben einen Brief von dem Hauptmann 
Zaharas erhalten, welcher des naͤchſten hier eintreffen 
werde und um eine guͤnſtige Aufnahme bitte. Schon 
ſeit drei Jahren, verſicherte jener: gehe Don Zaharas 
damit um, mich zu ſeiner Gattinn zu machen und wolle 
das gute Werk nun endlich zum Ende fuͤhren. 

Ich bin wohl irrig, fuhr jene fort: oder meinen 
Sie wirklich den langen Spinnenfuß mit der Stumpf— 
naſe und dem haarigen Ueberbeine auf dieſer? 

Das Bild trifft zu! ſiel die Braut ein: Du haſt 
ihm, leider! noch geſchmeichelt; es iſt derſelbe, der im 
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vorigen Sommer hier bei acht Tagen Wohnung machte. 
Der auf einem ;hinfenden Maulthiere ankam und ſtatt 
des Felleiſens ein Sacktuch voll Froͤſche mitbrachte, um 
meinen Stiefvater, deſſen Sparſamkeit mit der ſeinen 
wetteifert, nicht umſonſt zu beſchmauſen. Der faſt noch 
ſchlechter als die Baͤckerinn Deines Ungetreuen mit Waͤ— 
ſche verſehen iſt, und dieſe des Nachts auf dem Boden 
eigenhaͤndig ſpuͤlt und trocknet. Genug, er iſt's! und 
Don Manuel laͤßt mir die Wahl zwiſchen dem Kloſter 
und der knoͤchernen Hand dieſes Holdſeligen, dem er ein 
bedeutendes Capital ablieh, um es mit Wucher zu be— 
nutzen. Ach, wuͤßte doch Roſalio, welch ein Verhaͤngniß 
unſerer Liebe droht! 2 

Hierauf erwiederte Thereſe: Ich fehe nicht, wie der 
Ihnen helfen will. Würden feine Quarto's zu Qua- 
drupeln, dann ließe man ſich unbedenklich von dem har— 
ten Stiefvater austreiben und fuͤhre mit jenem zur Sa— 
kriſtei, da aber Roſalio kaum den Wagen wuͤrde bezah— 
len koͤnnen und Ew. Gnaden ſo wenig als er mit Reich— 
thum geſegnet ſind, ſo muͤſſen wir den greulichen Za— 
haras freundlich aufnehmen, Froſchkeulen eſſen, Waͤſche 
ſpuͤlen und ſeine unſelige Paſſion laut werden laſſen. 
Der Reſt wird ſich finden, 

Liebe Thereſe, erwiederte Iſidore unter Seufzern: 
Dein Leichtſinn iſt ſo groß als meine Hoffnungloſigkeit, 
denn was vermoͤgen wir gegen zwei Tyrannen, welche 
der Eigennutz abſtumpfte. Sprich mit Roſalio, ſchildere 


76 

ihm die Habſucht meines Stiefvaters, die widrige Al: 
bernheit dieſes verwuͤnſchten Gecken und hilf dem Schlauen 
auf eine Liſt ſinnen, die mich aus dem Netze des Kaͤu— 
fers rette. — Thereſe erſchoͤpfte jetzt ihre Beredſamkeit 
zu Iſidorens Troſte und fuͤhrte tauſend und ein Beiſpiel 
von betrogenen Stiefvaͤtern und abgefertigten Hage— 
ſtolzen an. 


* 


Die feurigen Töchter der Halbinſel mahlen bekannt— 
lich gern mit grellen Farben. Auch das Bild, welches 
Iſidore unter Beiſtand ihrer Zofe von dem Hauptmann 
Zaharas aufſtellte, war mit den ſchreienden des Spottes 
entworfen und daher offenbar verzerrt. Don Juan 
hatte allerdings kein Quentlein Fleiſch uͤbrig, ſeine Naſe 
war mopsartig, aber das Ueberbein an ihrer Wurzel ein 
unbedeutender Tumor, den ihm fuͤr Geld und gute 
Worte der naͤchſte Bader ausgeſchaͤlt haben wuͤrde. Daß 
das Maulthier hinkte, kam eben ſo wenig auf Zaharas 
Rechnung, jenes Leibgericht aber ward unter dem Thore 
einem zudringlichen Bettler abgekauft, den er weder ab— 
weiſen noch beſchenken mochte und die ſelbſt geſpuͤlte 
Waͤſche beſchraͤnkte ſich auf das Tuch, welches jene Froͤ— 
ſche verunreinigten. Man koͤnnte ſich indeß, nach dieſen 
Anzeigen, verſucht fuͤhlen, ihn fuͤr einen Geizhals zu 
halten, wenn nicht die zaͤrtliche Neigung zu Don Ma— 
nuels blutarmer Stieftochter jener Folgerung wider— 
ſpraͤche. Zwar hatte das Maͤdchen waͤhrend ſeines letzten 
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Beſuches nichts unterlaſſen, um ihn von der für fie 
gefaßten Leidenſchaft zuruͤck zu bringen, er aber ſah in 
Iſidorens verſchmaͤhender Kaͤlte nur die gewoͤhnliche 
Außenfarbe der Jungfraͤulichkeit und ſah fie nicht un- 
gern, da aus dieſer rauhen Schale eine um ſo zuͤchtigere 
und zuverlaͤſſigere Gattinn fuͤr ihn hervorgehen mußte. 
Zudem hatte ihn Don Manuel dieß Mal ſelbſt eingela⸗ 
den und wie er ſich ſchmeichelte, nicht ohne den Willen 
der Stieftocher, welcher endlich, ſeinem Wahne nach, 
leid werden mochte, ſich durch laͤngern Widerſtand den 
reichen, männlichen und ritterlichen Zaharas zu ver— 
ſcherzen. 


Als Iſidore am folgenden Sonntage mit Thereſen 
aus der Vesper zuruͤckkam, ſtand vor dem Hauſe ein 
braunrother, gewaltiger Gaul, deſſen Hintertheil ihnen, 
bei der Furcht vor Roſſen und Maͤulern, den Eintritt 
in die Thuͤr unmoͤglich machte. Das Ausſehen des 
Pferdes ſtaͤrkte indeß ihren ſinkenden Muth, denn es 
ſchien offenbar weit geneigter von hinnen zu ſcheiden, 
als die Andaͤchtigen durch irgend eine Unart zu erſchrek— 
ken. Ja, man haͤtte es fuͤr ein ausgeſtopftes halten 
koͤnnen, wenn nicht der kahle, allein noch bewegliche 
Rattenſchwanz ſich ſeiner Haut gewehrt und die blut— 
gierigen, ſpaniſchen Fliegen von Zeit zu Zeit aus dem 
Wege geraͤumt haͤtte. Mit dem Kopfe ruhte es auf dem 
Fenſterſimſe des untern Gefchoffes, 
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Thereſe aͤußerte zuerſt ihr Erſtaunen über das hin: 
faͤllige, vor Don Manuels Hausthuͤr weilende Gerippe 
und meinte, es bedeute nichts Gutes; Iſidore dagegen 
wollte eben laut auflachen, als ſich eine Rieſenhand aus 
der geöffneten Pforte ſtreckte und die beiden Hoden loss 
knuͤpfte, welche von den Schuhlaͤngen Griffen der Piſto— 
len herab baumelten. 

Jeſus Maria! rief Thereſe: das iſt der leibhafte 
Zaharas, der mit den Hochzeit-Geſchenken einzieht und 
den ich an den kurzen Ermeln und an den langen, 
warzenreichen Fingern erkenne. — Iſidore entfaͤrbte ſich 
und ſchluͤpfte hinter dem Beſchaͤftigten weg, durch die 
Hausthuͤr, Thereſe aber konnte ſich es keines Weges 
verſagen, ein Geſpraͤch mit ihm anzuknuͤpfen und ihre 
Freude uͤber ſein bluͤhendes Ausſehn und den uͤberra— 
ſchenden, hoͤchſt willkommenen Zuſpruch zu bezeigen. 

Don Juan de Zaharas neigte das hohe Haupt, 
doch ward ſein bitterſuͤß laͤchelndes Angeſicht zur Fratze, 
als Thereſe in ihrer dienſtfertigen Neugierde nach den 
Buͤndeln griff, die er in beiden Haͤnden hielt. Da kam 
Don Manuel herbei, umarmte den Freund, ließ das 
ſterbefertige Roß nach der naͤchſten Herberge bringen 
und fuͤhrte ihn in das Beſuchzimmer. 


Iſidore knieete jetzt ſchluchzend vor ihrem Bette, 
Thereſe dagegen lehnte horchend an der Thuͤr der eben 
gedachten Gaſtſtube. Es war darinnen zufoͤrderſt von 
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dem gewaltigen Staube, von der Unſicherheit der Wege, 
von dem geſtrigen Stiergefecht' und einer Jagd des Koͤ— 
niges die Rede, bei welcher ſeiner Majeſtaͤt das goldene 
Ortband des Hirſchfaͤngers abhanden kam. Don Zaha— 
ras wuͤnſchte es gefunden zu haben, nahm von dem 
Ortbande Gelegenheit, auf die ſteigende Seltenheit die— 
ſes edeln Metalles zu kommen und ſagte dann: 

Euere Einladung fand, trotz der Geſchaͤfte, von de— 
nen ich mich eben uͤberhaͤuft ſah, einen um ſo willigeren 
Diener, da ſie zwei gerechte Hoffnungen in mir auf— 
friſchte. Entweder, ſchloß ich, hat die holdſelige Stief— 
tochter ſich bedacht und findet es gerathen, die Hand 
eines Mannes anzunehmen, der in fuͤnf Zweikaͤmpfen 
ſeinen Meiſter ſuchte, im Laufe von ſechs Feldzuͤgen 
zehn Pferde unter dem Leibe verlor und deſſen Mittel 
eben hinreichen, den angeerbten Glanz des Hauptes der 
Zaharas zu behaupten — 

Reſpekt vor dem Namen! fiel Don Manuel ein. 

Oder Ihr wollt Euch endlich das ſtarke Capital 
vom Halſe ſchaffen, deſſen Zinſen ich bereits ſeit meinem 
letzten Hierſeyn vergebens entgegen ſah. 

Was meine Tochter betrifft — hob jener an — 

So war es hohe Zeit ſich zu entſchließen, unter— 
brach ihn der Hauptmann: denn außer der verwitweten 
Markeſe Fontanello, der ich gleichſam entwiſcht bin, 
um dieſer lieben Einladung zu genuͤgen, ſteht mir die 
Wahl zwiſchen der ſteinreichen Tochter eines Kriegge— 
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fährten, dem ich in Belgien das Leben rettete, und der 
Schweſter meines Nachbars frei, die zwar wel be⸗ 
guͤtert aber ſo wirthſchaftlich iche iſt, daß ſie mich 
ſchlechten Wirth wohl endlich auch noch ſparen lehren 
und auf einen grünen Zwelg ſetzen würde, 

Was meine Stieftochter anbelangt — wiederholte 
Don Manuel — 

Und Ihr ſelbſt, fuhr jener fort: koͤnnt es nicht uͤbel 
deuten, wenn ein Mann wie ich, der ſeinem Stande 
gemaͤß leben und dabei von der Schnur zehren muß, 
in dieſen ſchlechten Zelten eine Foderung geltend macht, 
die bisher gaͤnzlich mit Stillſchweigen uͤbergangen ward, 

Macht es Euch vor allem erſt bequem, lieber 
Hauptmann! bat ihn der betroffene Wirth: wir ſprechen 
dann mit Muße uͤber dieſe Angelegenheiten und nebenbei 
wohl auch uͤber eine dritte, die jene beide mehr als 
aufwiegt. 0 

In meinen Augen, entgegnete Zaharas: wiegt nichts 
ſchwerer als das Geld, abfonderlich mein außenſtehen— 
des und auch das Freien iſt kein Federſpiel, was aber 
die Bequemlichkeit anlangt, ſo druͤckt mich weder Rock 
noch Stiefel, denn beide ſind, wie Ihr ſehet, nicht von 
geſtern, dieweil ich das Neue und Neumodiſche in Sit— 
ten und Kleidungen, am Leibe wie im Staate, haſſe. 
Sprecht alſo immerhin und lieber heute als morgen, 
da der Bau eines meiner Schloͤſſer, die Sehnſucht der 
Witwe Fontanello und zehn andre, bedeutende Geſchaͤfte 
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die ſchnelle Ruͤckkehr des Don Juan de ya hoͤchſt 
nothwendig machen. 

M. Wenn Ihr, wider mein Erbert, ſo gedraͤngt 
ſeyd, werther Freund! fo muß ich freilich ein Geftänd: 
niß uͤbereilen, das mich am Herzen druͤckt. Ihr werdet 
hoffentlich den Werth des Vertrauens, welches man Euch, 
zufolge dieſer Eroͤffnung, bezeigt, gehoͤrig zu ſchaͤtzen 
wiſſen — werdet mir Euer Ehrenwort geben, die Sache 
bis in's Grab verſchwiegen zu halten und in keiner er— 
denkbaren Weiſe zu mißbrauchen. 

Zaharas ging mit ſpaniſchen Schritten auf und nies 
der, blieb jetzt in der Mitte des Zimmers ſtehen und 
ſprach, die Hand erhebend, mit Pathos: Wenn Euer 
Geheimniß nichts enthaͤlt, was dem Koͤnige, dem Staate 
oder der Kirche zu nahe tritt, ſo ſchwoͤre ich bei dem 
heiligen Raimund, deſſen Beiſtand meiner Mutter zu 
ihrem einzigen, hier vor Euch ſtehenden Sohne half, 
bei meinem makelloſen Wapen, bei allem was der Teu— 
fel ſelbſt unbeſchmitzt laſſen muß, das anvertrauete Wort 
im Kerne meines Herzens zu verſchließen. Damit ſtreckte 
er den Arm zum Handſchlage von ſich und erreichte 
kraft dieſes rieſenhaften Organes, von jenem Stand— 
punkt aus, ganz unbeſchwert die krankhaften Finger— 
ſpitzen ſeines Freundes. 

So wißt denn, ſagte dieſer, als er den zermalmen— 
den Druck des gedachten Handſchlages verſchmerzt hatte: 
daß ich mich in dem Beſitze von mindeſtens achtzigtau⸗ 
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ſend Piaſtern befinde, von denen Euch, mit Inbegriffe 
meiner Schuld, ein Erkleckliches werden Pu, wenn Ihr 
mir ſie verſchaffen helft. 

Wenn ich ſie Euch verſchaffen helfe? Bedenkt dp 
was Ihr ſagt, Don Manuel! Was wir haben, ſeh't 
Ihr, iſt ſchon unſer! Was wuͤrdet Ihr, zum Beiſpiele, 
denken, wenn Euch die ſchoͤne Stieftochter erſuchte, ihr 
ein Paar feurige Augen, ein Paar wolleweiche Arme, 
einen ſchnellkraͤftigen Hals zu verſchaffen! Daß fie ver— 
ruͤckt ſey, ohne Zweifel? 

M. Waͤren mir, wie dieſer, die erwaͤhnten Beſiß⸗ 
thuͤmer angewachſen, ſo duͤrftet Ihr mich allerdings ei— 
nen Narren ſchelten, aber hierinn eben liegt das Ver— 
borgene. Sagt denn zufoͤrderſt, ob Euch zehntauſend 
Doblonen genehm ſind und Ihr mir dagegen den Schuld— 
ſchein aushaͤndigen wollt, den ich auf einem andern 
Wege jetzt nicht zu decken vermag! 

Zaharas ſchuͤttelte nachdenklich das Haupt Und fagte: 
Don Manuel, ein anderer finde fich in dies Gewirre. 
Sprecht wie ein Mann und wie ein aͤchter Spanier, 
fuͤr den ich Euch noch immer anſah. Ihr ſeyd mir mit 
den Zinſen achttauſend Doblonen ſchuldig, warum ſollte 
ich nicht zweitauſend mehr, die Euere Guͤte jetzt ver— 
hieß, von einem ſolchen Freunde mit Dankſagung em— 
pfangen? In welchem Zimmer liegen ſie? Wo, wenn 
gefällt es Euch, das Suͤmmchen abzutragen? Don Mas 
nuel weiß ja wohl, daß ich vergelten kann und mich, 


77 

fo oft er mein bedarf, auf Tod und a fuͤr ihn 
ſchlagen wuͤrde. 

Ich ehre Euern Muth! ſiel dieſer ein: Euere Kuͤhn— 
heit und alle damit verwandte Tugenden, welche mir die 
Natur entzog und nehme ſie zur Loͤſung des Schatzes in 
Anſpruch, der ſich, laut einer uralten, nur vor wenigen 
Tagen unter meinen Familien- Papieren gefundenen 
Nachricht, in dem unterſten Keller dieſes Hauſes befindet. 

Zaharas brummte einen Fluch. 

Nun kennt Ihr ja von jeher meine ſchreckhafte und 
kraͤnkelnde Natur und werdet begreifen, daß ich allein, 
auch mit dem Chiragra und dem Zipperlein beſchwert, 
mich einer ſolchen Arbeit nicht gewachſen fuͤhle. An 
Freunden aber fehlt es mir um ſo mehr, da ich weder 
Gaſtmaͤhler ausrichte, noch ohne Unterpfaͤnder Geld ver— 
leihe, noch irgend ein Amt oder Aemtlein zu vergeben 
habe und jedem, der noch einen Zahn im Munde fuͤhrt, 
um Iſidorens Willen den Ruͤcken zukehre. Mein Nach— 
bar zur Rechten würde zwar mit taufend Freuden den 
Schatz heben helfen, mir jedoch, unter goͤttlicher Zulaſ— 
ſung, gleich im Keller einen Gnadenſtoß geben, und der 
rothhaarige Schokolaten-Fabrikant zu meiner Linken 
ſteht unter dem Pantoffel ſeiner Frau, deren Zunge das 
lang geſuchte perpetuum mobile iſt. 

Im Keller, ſagt Ihr? rief Zaharas, nur mit dem 
Gegenſtande beſchaͤftigt: und ich ſoll Euer Stellvertreter 
feyn? Aber, Freund Manuel! bedenkt doch ſelbſt, wie 
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groß dieſer Keller iſt; daß ich vielleicht dort bis zum 
juͤngſten Tage graben und am Ende wohl noch gar das 
Capital zuſammt den Zinſen einbuͤßen würde, 

M. Ich kenne die Stelle! 

3. Wie? — Genau? 

M. Ihr findet einen breiten Stein, darunter eine 
gemauerte Vertiefung, in der Vertiefung einen Kaſten, 
im Kaſten Saͤcke. Obenauf leinene mit dem Silber, 
darunter die ledernen mit Doblonen und Portugaloͤſern. 

Zaharas ergluͤhete. Seyd Ihr beſeſſen? rief er und 
faßte jenen bei den Schultern: Freund Manuel! geſteht 
es frei, befindet Ihr Euch wohl! N 

M. Mein Kuͤchenleben iſt das alte. 

3. Ihr kennt den Platz! Ihr kennt die Sorten, 
kennt ſelbſt die leichte Muͤhe die es koſtet, und ſteht 
noch ruhlg hier und lieft nicht laͤngſt hinab, die Platte 
zu zertruͤmmern! 

M. Ei, hätte ich Euern Muth und Eure Leibes— 
kraft! Mir ſchauert vor dem Aber, das, in der Re— 
gel, an jedem ſolchen Dinge haͤngt. Es ſind mir For— 
men vorgeſchrieben, die man beachten muß. 

3. Noch alſo weiß kein Menſch davon? 

M. Mein Belchtiger, wie ſich verſteht. 

3. Auch der? O, wehe dann uns! Dann nimmt 
uns die Kirche in Anſpruch, dann ſchickt uns ein Bettel— 
orden nach dem andern ſeine Gluͤckwuͤnſchenden uͤber den 
Hals, dann tritt ſelbſt die Regierung in das Spiel, 
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ich aber gebe von der zugeſtandenen Rate keinen Quar⸗ 
to ab. 

M. Don Manuel wird Euch vertreten. 

3. Das gebt mir ſchriftlich, Freund! Viel beſſer 
waͤr' es doch, wenn Ihr ſeit der Entdeckung das Beich— 
ten ganz gelaſſen haͤttet. 

M. Im Gegentheile, mein Freund! Pater Anſelmo 
iſt uns mindeſtens ſo nothwendig als Hacke und Schau— 
fel. Laßt Euch berichten! Wer dieſen Sparpfennig 
heben will, ſagt die Urkunde: muß erſtens und vor allem 
in gerader Linie von meinem Aeltervater, Don Pedro 
Gregorio von Raskallas und Carcapente, abſtammen, 
und das iſt mein Fall. 

Ihr Gluͤcklicher! rief der Hauptmann, zwiſchen 
Mißgunſt und Freude: konnte denn keiner von den drei 
Granden, die ich unter meinen Ahnen zaͤhle, ſo vernuͤnf— 
tig ſeyn, irgendwo einen aͤhnlichen Nothpfennig fuͤr den 
armen Zaharas zu verfenfen ? 

Zweitens, fuhr Don Manuel fort: darf der Beſitz— 
nehmer keine Blutſchuld auf ſeinem Gewiſſen und uͤber— 
haupt kein Menſchenblut vergoſſen haben. Ich, guter 
Gott! ich laſſe ſelbſt die Floͤhe leben, ich werde ohn— 
maͤchtig, ſobald mir nur ein Troͤpfchen vor die Augen 
koͤmmt und darf es darum kecklich wagen. Ihr aber, 
mein heldenmuͤthiger Freund! ſeyd ohnehin bloß der 
Hebebaum, deſſen Kraft ich leihe, um den ſchweren 
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Stein von der Stelle zu bringen; das Bollwerk, hinter 
dem ſich meine Schwäche verſteckt. 

So fahrt denn fort! rief jener ungeduldig. 

M. Ein Pater muß vor allem die gedachte Stelle 
weihen und eine Jungfrau, braͤutlich angethan, mit zwei 
gruͤnen Kerzen in der Hand, den Arbeitern leuchten. So 
will es die Urkunde. m‘ 
3. Seyd Ihr zu Ende, Freund? 

M. Bis auf die Nebenſachen und einige Beding— 
ungen, welche jene dem Empfaͤnger auf Herz und Ge— 
wiſſen bindet. Dem Pater, zum Beiſpiele, ſollen fuͤr 
die gehabte Bemuͤhung zwanzig Doblonen gereicht werden. 

3. Viel Geld fuͤr eine Hand voll Weihwaſſer! 

M. Und das fagt ein katholiſcher Chriſt? 

Dem Hauptmann ſiel jetzt mit Erſchrecken das leiſe 
Gehoͤr der damals herrſchenden heiligen und greulichen 
Inquiſizion bei. Verzeiht mir! rief er und uͤberzeugt 
Euch, daß es keinen beſſern in Caſtilien giebt. Zur 
Strafe fuͤr die uͤberellte Aeußerung bezahle ich den 
Pater. 

Ihr thut ſehr wohl daran! erwiederte Manuel, 
aber hoffentlich verbriefen wir dieſe gegegjeitigen Ber 
dingungen und Zufagen ? 

3. Wie ſich verſteht. 

M. Noch ein's. Der Jungfrau, deren Gegenwart 
die boͤſen Geiſter ſcheucht, faͤllt, laut der ofterwaͤhnten 
Akte, deren Durchſicht Euch geſtattet bleibt, alles und 
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jedes zu, was in dem Schatzbehaͤlter, außer dem Golde 
und dem Silber, außer edeln Geſteinen und ihrer Faſ— 
ſung, gefunden wird. 

Zaharas dachte ſich noch gute Spitzen und aͤhnlichen 
Frauenſtaat in dem Kaſten und aͤußerte, um das Licht 
der Großmuth leuchten zu laſſen, nach kurzem Beſinnen: 
Dieſe Schadloshaltung erſcheint mir um ſo gerechter, 
da ſie unfehlbar Euerer ſchoͤnen Stieftochter zugedacht 
it, welche Ihr, wie ich hoffe, zu dieſem ehrenden und 
einbringlichen Geſchaͤft auffodern wollet. 

In alle Wege! ſiel Don Manuel ein: und ich be— 
merke jetzt nicht ohne Selbſtzufriedenheit, welche koͤſtliche 
Frucht die ſtrenge Aufſicht traͤgt, der ich das Maͤdchen 
ſeit ihrer Mutter fruͤhem Tode unterwarf. 

3. So laßt uns denn auf der Stelle das Werk 
beginnen, Don Manuel! Der Boͤſe iſt maͤchtig, man 
kann ihm nicht eilig genug zuvorkommen und den Rang 
ablaufen. Schickt nach dem Pater Anſelmo, ich be— 
ſchwoͤre Euch! Befehlt der Zofe, daß ſie Iſidoren das 
koͤſtlichſte Feierkleid anlege. — O, geht doch, ſorgt und 
treibt, denn nur die Gegenwart gehoͤrt dem Menſchen. 

Seyd Ihr denn nuͤchtern! fragte jener: das iſt ja 
die Hauptſache. Mich, der ein halbes Kaninchen und 
zwei Glaͤſer Zuckerwaſſer in den Eingeweiden traͤgt, 
wuͤrde alles Gold der neuen Welt vor Tagesanbruche 
nicht dazu bringen. — Zaharas ſtieß jetzt einen lauten 
Seufzer aus und Manuel ging, das noͤthige Schreibe— 
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geräthe herbei zu holen, um die entworfene Ueberein— 
kunft in aller Form zu Papiere zu bringen. — Der 
lauſchenden Thereſe war indeß kein Wort der geheimen 
Uebereinkunft entfallen. 


Bei dem Abendbrote ließ ſich Iſidora, zu nicht ge— 
ringem Aerger ihres Vaters und zur gerechten Beſorg— 
niß des Gaſtes, mit einer Unpaͤßlichkeit entſchuldigen. 
Denn ſetzt ein Mal den Fall, ſagte der Hauptmann: 
die Krankheit des Fraͤuleins naͤhme zu, wo wollte man 
hier in der Hauptſtadt eine ſichere, das heißt, durchaus 
taugliche Stellvertreterinn auftreiben? 

Don Manuel zuckte bedenklich mit den Achſeln und 
meinte, im Nothfalle traue er auch Thereſen alles Gute 
zu, wogegen aber ſein Gaſt unmaßgebliche Zweifel aͤu— 
ßerte und trotz dem ungemeinen Appetite, ſowohl die 
Olla als den Guiſado und ſelbſt ſein Leibgericht, den 
Stockſiſch, nur benaſchte, weil jene die Speiſen theils 
verſalzen, theils verpfeffert hatte; ein Poffen® der fich 
um fo ungerügter ſpielen ließ, da Don Manuel nur 
Ehrenhalber mit zu Tiſche ſaß und die beiden Caſtanien, 
welche ſein gewoͤhnliches Abendmahl ausmachten, nach 
diätetifchen Geſetzen, Gran für Gran verzehrte. Er 
ſprach indeß daneben um ſo eifriger von den boͤſen Zei— 
ten und dem Krebsgange ſeines Vermoͤgens, ob er gleich 
ein noch viel aͤrgerer Knicker als der Gaſt und wohl 
noch bemittelter war. Zaharas aber ſtimmte bei und 
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chinn, die ihn zum Tantalus machte und den gewaͤſſer— 
ten Kochwein, den er Ehrenhalber fo gut und geiſtreich 
als fein Wirth finden mußte, welcher ihn mit der Maͤ— 
figung eines Schmeckers ſchluͤrfte. 

Thereſe wuͤnſchte endlich dem Hauptmann eine ge— 
ſegnete Mahlzeit und leuchtete ihm, auf des Wirthes 
Geheiß, nach ſeinem Schlafgemache vor. Da es noch 
immer ſo friſch iſt, ſagte ſie: und der Wind durch drei— 
hundert Loͤcher in das baufaͤllige Haus blaͤſt, ſo hielt 
ich es fuͤr Pflicht, Ihr Bett mit einem Flaͤſchchen heißen 
Waſſers verſehn zu laſſen und wuͤnſche Ew. Gnaden 
eine ſuͤße und erquickliche Ruhe! — Zaharas dankte ſehr, 
es war ihm nicht unangenehm. Das liebe Kind! ſagte 
er waͤhrend des Auskleidens zu ſich ſelbſt: das flinke 
Turteltaͤubchen! ich will hoffen, daß ſie mit meiner zu— 
kuͤnftigen Frau ziehen werde? Wahrhaftig, ein recht 
nettes Puͤppchen! Kaum aber hatte Zaharas das Licht 
ausgeloͤſcht und ſich, vom Froſte geſchuͤttelt, in das Bett 
verkrochen, als er jene Lobſpruͤche zuruͤck nahm und 
Thereſen eine faule Magd, eine Wetterhexe, eine unver— 
nuͤnftige Kreatur uͤber die andere ſchalt. Ihr Waͤrm— 
flaͤſchchen war ſo nachlaͤſſig zugepfropft, daß es den Pfuͤhl 
ſammt der Decke allmaͤhlig durchweicht hatte und Don 
Zaharas gleichſam im Bade ſaß, welches von Minute 
zu Minute fuͤhlbarer auskuͤhlte und ihn, nach manchem 
Verſuche ſich auf die wenigen trockenen Inſeln zu be— 
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ſchraͤnken, in den Armſeffel zuruͤck trieb. Hier aber fiel 
dem naſſen Manne die zunehmende Kälte noch viel em- 
pfindlicher, er dachte an die ſogenannte Madrider Kolik, 
welche eben im Schwange ging und nach Manuels Ver— 
fiherung, ſeit kurzem ein Dutzend der naͤchſten Nachbarn 
weggerafft hatte; er rannte nun, um warm und trocken 
zu werden, gleich einem Beſeſſenen im Zimmer auf und 
ab und ſagte erbittert zu ſich ſelbſt: 

O du armer, beneidenswerther Juan Zaharas! Du 
einfaͤltiger Tropf, der dem Narren in der Fabel und 
noch manchem andern auf's Haar gleicht! Der ſich auf 
dem Eſelruͤcken eines herzſchlaͤchtigen Gaules wund und 
ſteif reitet, um eine Summe beizutreiben, die noch unter 
dem Siegel der boͤſen Geiſter vergraben liegt; um eine 
Braut zu freien, durch deren Zulaſſung ihm dieſe nichts— 
nuͤtzige Maultrommel das Bett einweichte — um an 
einer wohlbeſetzten Tafel vor Hunger zu vergehen und 
endlich mitten im Schooße der Gaſtfreundſchaft wie ein 
begoſſener Hund zu frieren. 

Don Manuel aber, der des Nachts ſein Geld be— 
wachte, vernahm den auffallenden Rumor und des 
Hauptmanns Fußtritte; er horchte auf, er rang die 
Haͤnde und dachte waͤhrend dem Laufe jenes Selbſt— 
geſpraͤches: 

O heiliger Krispin, wenn mich nicht alles taͤuſcht, 
fo iſt mein werther Freund ein Mondfüchtiger, der als 
ſolcher das Koͤrbchen mit den Oſtereiern zertreten wird, 


89 


welche hinter feinem Bette auf der Erde ſtehn, und wohl 
gar ein entſchloſſener Spitzbube, der eben den Keller— 
ſchluͤſſel ſucht, um den Schatz ohne mein Zuthun zu 
beſeitigen. 

Auf jenen wirkte jetzt der ſauere Wein, der kalte 
Umſchlag und die ſcharfe Nachtluft, auf dieſen die heiße, 
das Graun der Furcht beſiegende Liebe zu dem Gelde, 
und fo trafen denn Wirth und Gaſt im Vorſaale ploͤtz— 
lich auf einander. Ei, ei, was ſoll uns das? ſtam— 
melte Don Manuel bei dem Anblicke des langen Stoß— 
degens, den Zaharas, nach ſeiner Weiſe, immerdar an 
der Seite oder unter dem Arme trug; doch dieſer ant— 
wortete nur mit einem Fluche, welcher naͤchſt dem Mord— 
gewehre den Argwohn des Wirthes zur Gewißheit er— 
hob. Da nun Don Manuel ſein Leben, das dem Furcht— 
ſamen jetzt offenbar bedroht ſchien, noch um ein weniges 
hoͤher als den Mammon ſchaͤtzte, ſo rannte er ohne 
weiteres die Gallerie entlang und verriegelte ſich in 
einem gewiſſen Kaͤmmerlein, welches jetzt des Gaſtes 
einziger und hoͤchſter Gedanke war. 

Don Manuel! ſagte Zaharas, der, von der Gewalt 
ſeines Zuſtandes gedraͤngt, vergebens ausſchritt, um ihn 
den Rang abzulaufen: Geſchaͤtzter Freund und Haus— 
patron, was ſicht Euch an! Und gleich darauf ſetzte er, 
an die Thuͤr des gedachten Kaͤmmerchens klopfend, 
hinzu: Ich bitte, faßt Euch kurz! 

Seyd Ihr ein Chriſt! fiel der Wirth ein. 
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Seyd Ihr ein Narr? entgegnete Zaharas in feinem 
Aerger. 

Ich armer Mann! ſeufzte Manuel und ſein Gaſt 
ſprach, vor Froſt und Naͤſſe klappernd: Da es unſchick— 
lich ſeyn wuͤrde, die Aufwaͤrterinn um dieſe Zeit aus 
der Ruhe zu ſtoͤren, ſo geh' ich nun mit Euch zu Bette. 

Der Menſch iſt offenbar verruͤckt, dachte Jener: oder 
er ſtellt ſich ſo, um den vorhabenden Frevel ungeſtraft 
zu veruͤben. O, Himmel, in welches Netz hat Satan 
mich verſtrickt und wie wird morgenden Tages mein 
Zipperlein ſammt dem Chiragra raſen. 

Bei'm heiligen Raimundus! rief jetzt Zaharas aus: 
Ihr zwingt Euern gepeinigten Freund, die Gaſtfreund— 
ſchaft zu verletzen und habt Euch ſelbſt den Unfug zu— 
zuſchreiben, deſſen ich mich laͤnger unmoͤglich erwehren 
kann. Damit verſtummte er und die wenigen, ſchnell 
verhallenden Toͤne, welche das Ohr ſeines Wirthes noch 
erreichten, brachten dieſen allgemach auf die Vermuth— 
ung, daß er dem beargwohnten Gaſte doch wohl zu viel 
gethan habe. 

Auch Iſidore blieb nicht ungeſtoͤrt; es raſchelte jetzt 
vor ihrer Kammerthuͤr, fie horchte auf. 

Der ehrſame und thaͤtige Don Roſalio, welcher in 
dieſen Tagen dem Nebenbuhler bereits entgegen gear— 
beitet und dem Thereſe heute das erlauſchte Zwiegeſpraͤch 
mitgetheilt hatte, war, zu Vollendung ſeiner Gegen— 
mine, fo eben von dieſer eingelaſſen worden. Er Enieete 


87 


jetzt vor der heiligen, feſt verſchloſſenen Pforte und be: 
ſchwor die fittliche Jungfrau, wie Don Zaharas ihren 
Stiefvater, nur mit viel ſuͤßeren Worten und von einem 
edleren Drange bewegt, ihm aufzuthun oder mindeſtens 
ihr Ohr nach dem Schluͤſſelloche zu neigen. 


Roſalio! erſcholl es dagegen durch gedachtes Loch: 
ich weine uͤber Euch oder vielmehr uͤber meine Guͤte, 
die Euch ſo frech machte, bei naͤchtlicher Weile in unſer 
Haus einzudringen und meinen guten Ruf auf's Spiel 
zu ſetzen. O, wie ſehr habe ich Euch verkannt! wie 
wenig ähnelt Ihr dem edeln Bilde, dem mein taͤuſch— 
bares Herz die Geſtalt und den Namen eines Engels 
lieh und das ich nun verwerfen muß. 


Schoͤnſte aller zuͤrnenden Feen, entgegnete Roſalio: 
Euere Worte ſind diamantene Dolche, die mein Herz 
zum Siebe machen und mich in die toͤdtlichſte Verzweif— 
lung ſtuͤrzen. Seyd großmuͤthig, barmherzig, nur ge— 
recht und richtet mich nicht nach der Menſchen Weiſe, 
nicht nach dem Scheine, nur nach der Abſicht. Bei 
allen Engeln ſchwoͤre ich, daß mich kein ſtraͤfliches Ver— 
langen auf dieſe heilige Schwelle lockte und daß Thereſe 
nur die Oeffnung der Thuͤr erwartet, um mir auf dem 
Fuße zu folgen und Euch als Ehren- Waͤchterinn zu 
dienen. Unſer Wohl und Euere Befreiung aus Zaharas 
Klauen macht meine Gegenwart fuͤr den folgenden 
Morgen unbedingt nothwendig; koͤnnt Ihr wohl zuͤrnen, 
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wenn der Zeitmeſſer der liebenden Sorgfalt ein wenig 
zu ſchnell laͤuft! 

Hebet Euch weg! ſage ich, ſiel Iſidore ein: das 
iſt, fuͤrwahr! mein letztes Wort. 

So hoͤrt zum mindeſten noch einige mit an, erwie— 
derte er: es ſoll kein uͤberfluͤſſiges unterlaufen. Der 
gluͤhende Wunſch, das Kleinod zu beſitzen, von dem mich 
jetzt ein elender Riegel ſcheidet; die drohende Gefahr des 
Verluſtes und mein gerechter Groll gegen den unwuͤr— 
digſten aller Stiefvaͤter, vermochten Euern Vielgetreuen, 
auf eine Liſt zu ſinnen, deren Erfolg, bei Thereſens 
nuͤtzlicher Mitwirkung, kaum mehr zweifelhaft iſt. Mein 
Herz ſagt mir, daß Iſidore ſich der Rolle nicht entzlehen 
wird, die unſer Gluͤck vollenden muß. 


Roſalio, entgegnete die Jungfrau mit einem gir— 
renden Seufzer: Ihr ſprecht von Gluͤck und Beſitze, 
waͤhrend dem ich nur Unheil und Trennung vor Augen 
ſehe. Ein Mann ohne Mittel und ein Maͤdchen ohne 
Mitgift gehoͤren ſo wenig fuͤr einander, als Ihr um 
Mitternacht vor meine Thuͤr. 

Er antwortete: Wenn ſich nun aber dieſer Mittel— 
loſe eines alten, reichen Oheims ruͤhmen duͤrfte, der 
ploͤtzlich das Zeitliche geſegnet und den Neffen durch ei— 
nen bedeutenden Nachlaß uͤberraſcht hat — wie dann? 
Dann greift des Maͤdchens Hand ganz unwillkuͤhrlich 
nach dem Riegel; es laͤßt das gute Wort eine gute 
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Statt finden und der Bemittelte verſucht die Klinke noch 
ein Mal und nicht vergebens. 

Iſt's möglich? fragte fie erregt: der alte Fernandez 
waͤre nicht mehr und Roſalio ſein Erbe? 

Bei meiner Liebe, ja! So iſt's! ſiel Roſalio ein, 
erzaͤhlte kuͤrzlich den Inhalt des letzten Willens und was 
ihm an Geld und Geldes Werthe alles zufiel, und wie 
er dies Alles Arm in Arm mit ihr zu genießen denke. 
Dann klinkte er und — noch vergebens! 

Nun breche ich los! hob jetzt Thereſe an, die bis 
dahin eine ſtumme Zuhoͤrerinn abgab: nun laſſen Sie 
mich auch ein Woͤrtchen sera Ew. Gnaden find 
doch, fuͤrwahr! die Liebloſigkeit ſelbſt, und das will mir 
gar nicht gefallen. Ich bin, gut als eine der Sn: 
fantinnen, in Zuͤchten und Ehren aufgewachſen, aber 
verſetzen mich Ew. Gnaden auf den hoͤchſten Thurm und 
laſſen dann meinen Bruͤckli kommen und ſolche Nachricht 
bringen und ſo klein zugeben, als hier von Jemandem 
geſchieht, der nichts verbrochen hat, ſo werfe ich, bei'm 
heiligen Nikolas! das ganze Schluͤſſelbund auf den 
Kirchhof hinab und ſpringe ihm überdies bis in. den 
Glockenſtuhl entgegen. 

Iſidore wuͤrde ſich indeß, trotz dieſer Verſuchungen, 
keinesweges zu dem Einlaſſe entſchloſſen haben, wenn 
nicht eben der laute, an dem andern Ende der Gallerie 
entſtandene Wortwechſel des Stiefvaters mit dem Haupt— 
manne zu ihrer eigenen Sicherſtellung einen Schlupf— 
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winkel fuͤr Roſalio nothwendig gemacht haͤtte. Thereſe 
huſchte, auf des Maͤdchens Befehl, mit in das Zimmer 
und wir begnuͤgen uns vor der Hand mit dem Vernom— 
menen. Dieſem nach hatte Iſidorens Guͤnſtling unfehl— 
bar die abenteuerliche, den Schatz betreffende Familien— 
Nachricht ſelbſt geſchmiedet und Thereſe ſelbige unter 
Don Manuels Hausarchiv zu miſchen gewußt, deſſen 
Durchſicht ihn in dieſen Tagen beſchaͤftigte. — Zu ih— 
rem Unſterne mußten nun die beiden Alten, augenſchein— 
lich ohne Willen und Wiſſen, die Triebfedern des Zu— 
trittes werden, den Iſidore ihrem Liebling endlich zu— 
geſtand. Er unterhielt ſie jetzt von ſeinem abenteuer— 
lichen Plan und ſeinem lächelnden Geſchicke. 


Don Manuel verriegelte und verſchloß ſich nach der 
Ruͤckkehr in ſein Schlafgemach, Zaharas aber hatte noch 
manch ſchoͤnes Mal die lange Strecke von dem Beſuch— 
zimmer bis an das Ende des bewußten Ganges zuruͤck— 
gelegt und mehr als eine Veranlaſſung, den Wirth zu— 
ſammt den Folgen der Bewirthung in das Fegfeuer 
hinab zu wuͤnſchen. Der gute Morgen, mit welchem 
Don Manuel endlich bei ihm eintrat, ward daher von 
Seiten des Hauptmann's mit den beiſſendſten Vorwuͤr— 
fen erwiedert, die jener, um eine Ausrede verlegen, duld— 
ſam hinnahm. Zu etwas andrem, wenn es Euch ge— 
faͤllt! ſagte er endlich, als Zaharas eben Odem fuͤr die 
Fortſetzung ſchoͤpfte und beklagte ſich bitterlich, daß 
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Pater Anſelmo wegen einer geiſtlichen Verrichtung nicht 
erſcheinen koͤnne. 

Zum Geier mit Euerem Bettelmoͤnche! rief der 
Hauptmann: den entbehre ich gern; jede Staͤtte, die der 
Fußtritt einer Jungfrau beruͤhrt, wird durch dieſe Be— 
ruͤhrung ſo heilig, als ob der Pantoffel des heiligen 
Vaters darauf geruht oder ihn ein Weltmeer voll Weih— 
waſſer uͤberſchwemmt haͤtte. Ihr werdet mich einen 
Ketzer ſchelten, aber ſelbſt Euer Anſelmo wuͤrde mir 
Recht geben, wenn er, wie ich, waͤhrend der unſeligen, 
naͤchtlichen Wanderung an des Maͤdchens Kammerthuͤr 
gelauſcht und das ſuͤße Gelispel ihres Schlummerodems 
vernommen haͤtte. Genug, ich ſchaffe Euch, ohne Spreng— 
wedel und Zubehoͤr, den Schatz und brauche außer dem 
holdſeligen Kinde keinen Beiſtand, als eine tuͤchtige 
Radhaue und mich ſelbſt. 

Ihr ſeyd ein Frevler, Don Juan! entgegnete Ma— 
nuel: und das Ungluͤck komme uͤber Euer Haupt, wenn 
uns dieſe Vermeſſenheit ein ſolches auf den Hals zieht 
oder mich um mein verhießenes Eigenthum bringt, in 
welchem Falle Ihr zuſehn moͤgt, wer Euch die Foder— 
ung bezahle. 

Will Euer Kind? fiel jener ein, N 

M. Es iſt, dem Himmel ſey gedankt, nicht das 
meine, und fuͤr mich eine ganz fremde Perſon. Uebrigens 
nahm es mich Wunder, die Trogföpfige, als ich fie vor— 
hin halb und halb erſuchte, uns in den Keller vorzu— 
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leuchten, wo Ihr angeblich meine Weine derſuchen 
wolltet, ganz willig und bereit zu finden. 

Gebt denn die Schluͤſſel her und ruft das Maͤdchen! 
unterbrach ihn Zaharas: hat es mit dem Schatze ſeine 
Richtigkeit, ſo ſoll er unſer werden, wenn auch der 
Boͤſe ſelbſt auf dem Steine ſaͤße und Bu Großmutter 
auf dem Deckel. 


Sie ſtanden jetzt vor der bezeichneten Platte im 
Keller. Zaharas ergluͤhete, zufolge des Weins, mit dem 
ihn Thereſe zum Fruͤhſtuͤcke für den Unfug ihres Wärme 
flaͤſchchens entſchaͤdigte und vor Sehnſucht nach den Saͤk— 
ken, die er jetzt unter ſeinen Fuͤßen wußte. Don Ma— 
nuel weilte dagegen, bleich und verzagend, auf der letz— 
ten Stufe, den Ruͤcken an die Wand geſchmiegt, Iſidore 
endlich ſtand ihrem Freier, laͤchelnd und gutes Muthes, 
gegenuͤber, ließ ſich von dem eigentlichen Zwecke des 
Hierſeyns unterrichten, aͤußerte unverhohlen ihr Erſtaunen 
und nahm beiden Reſpekts-Perſonen das Wort ab, den 
Anſpruch ehren zu wollen, welchen ihr die Urkunde zu: 
geſtehe. Zaharas, dem ſie in dieſem Helldunkel noch viel 
bezaubernder als am hellen Tage erſchien, verhieß jetzt 
Iſidoren goldene Berge und ſchwang die Hacke um den 
Stein zu luͤften. Die Schlaͤge droͤhnten dumpf und 
ſchauerlich, Don Manuel zog ſich bei jedem um eine Stufe 
zuruͤck, des Graͤbers gewaltige Finger fanden allmaͤhlig 
eine Fuge, um die Platte zu faſſen und ſie flog abſeit. 
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Das Flaͤmmchen der Erwartung funkelte in Sfido> 
rens Blicken, Zaharas glich, mit der geſpreizten Fauſt 
und den weit aufklaffenden Kiefern, einem raubfüchtigen 
Tygerwolfe und aus der geoͤffneten Tiefe ſtieg ein hoher, 
braͤutlich geſchmuͤckter Juͤngling und zog die Jungfrau 
an ſein Herz. Ohne die beiden Piſtolen im Guͤrtel 
haͤtten jene leicht verſucht werden koͤnnen, ihn fuͤr den 
Koͤnig der Erdgeiſter anzuſehn. 

Noch kauerte Don Manuel in ſeiner Vernichtung 
auf der Treppe, noch ſtand Zaharas verſteinert vor dem 
Loche, als Iſidore ihren lieblichen Mund oͤffnete und 
zu dem gluͤhenden, bluͤhenden Schatze ſprach: 


Wenn irgend etwas Goldenes, oder Silbernes, ein 
Edelſtein oder deſſen Faſſung an Euch waͤre, mein theue— 
rer Braͤutigam! ſo werft es ohne Zoͤgerung in die alte 
Eisgrube hinab. Der Reſt gehoͤrt, zu Folge heiliger 
Vertraͤge, der liebenden, erwaͤhlten Braut an. 


Hierauf erwiederte Don Roſalio: Euere Weiſungen, 
holdſeligſte der Erdentoͤchter, ſind ſo wohlthuend und 
herzerhebend, daß ſelbſt des Koͤnigs Majeſtaͤt an Ihrem 
Kroͤnungtage Krone und Zepter und alle die unſchaͤtzba— 
ren Kleinodien des Reichs um dieſen Preis hinab ſchleu— 
dern wuͤrde. Ermeßt hieraus, ob mich ein goldener 
Ohrring und ein ſilberner Zahnſtocher dauern koͤnnen, 
die ich denn ſofort der ewigen Finſterniß uͤbergebe, aus 
der die magiſche Gewalt der Jungfraͤulichkeit und das 
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großmuͤthige und rieſenhafte Bemühen des vielberuͤhmten 
Don Juan de Zaharas mich erloͤſ'ten. 

Damit faßte Roſalio die Hand der Braut und fuͤhrte 
fie, an dem feſt gewurzelten Nebenbuhler und an dem 
verzagenden Stiefvater voruͤber, zum Lichte des Tages 
und nach der Kirche. 

Zaharas fragte endlich leis und gebrochen: War 
das — der Teufel! 

Es ſteht zu vermuthen! entgegnete Manuel in dem— 
ſelben Takte: Ihr aber werdet mir hoffentlich den gol— 
denen Ohrring uͤberlaſſen und mit dem ſilbernen Zahn— 
ſtocher fuͤrlieb nehmen. 


Coͤleſtine, 


oder: 


die Geſellſchafterinn. 


Der Hintritt des wackern Predigers zu Grauenfels, 
welcher ſeiner Gattinn nach wenigen Wochen in das 
Grab folgte, machte Coͤleſtinen zur ſchutzbeduͤrftigen, 
elternloſen Waiſe. Das Maͤdchen war von einer tugend— 
haften Mutter großgezogen, von einem weltklugen Vater 
gebildet, von der Natur mit ſeltener Anmuth geſchmuͤckt 
und zu Folge dieſer Vorzuͤge der Liebling der Gutbe— 
ſitzerinn worden, welche die Leidtragende aus dem Trauer— 
hauſe in das Schloß verſetzte. 

Ich nehme Dich als ein Geſchenk des Himmels an, 
ſagte die Gräfinn von Grauenfels zu Coͤleſtinen: Du 
wirſt mir eine liebe Geſellſchafterinn und der gute Ge— 
nius meiner Kinder ſeyn, die ich Deiner Obhut anver— 
traue. Mein Gemahl liebt die Welt und ihr Geraͤuſch, 
und manche der zahlreichen Gaͤſte, welche wir ſeiner aus— 
gebreiteten Bekanntſchaft danken, duͤrften geneigt ſeyn, 
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ihr Heil bei einem taͤuſchbaren Landmaͤdchen zu verſu⸗ 
chen, das lieber glaubt, als zweifelt und mißtrau't. 
Dein moraliſcher Zuſtand erſpart mir indeß die Ent— 
wickelung dieſes verhaßten Kapitels: Du weißt, daß 
zwiſchen dem Guten und dem Uebel, zwiſchen der Tu— 
gend und dem Falle kein Mittelweg ſtatt findet, daß 
jede Herablaſſung des Vornehmen zu der Geringern in 
der Regel verdaͤchtig iſt und daß er ſie oft ſcheinbar und 
für den Augenblick zu ſich erhebt, um die Befangene 
auf immer zu entwuͤrdigen. Du weißt, liebe Tina! 
daß die ſuͤßeſten Gifte am betaͤubendſten wirken, daß 
unſere Gutmuͤthigkeit eine treuloſe Freundinn iſt, daß 
endlich weder Thraͤnen noch Gebete, weder Opfer noch 
Geluͤbde den entflohenen Engel zuruͤck fuͤhren. Noch iſt 
er um Dich, liebe Gluͤckliche! 

Das Maͤdchen kuͤßte, ſtill geruͤhrt, die Hand der 
edeln Goͤnnerinn und dieſe ſetzte jetzt, geruͤhrt wie ſie 
und von ihrem Lehramte begeiſtert, hinzu: O, daß ihn 
nie der boͤſe Geiſt verſcheuche, der feine Beute feſthaͤlt 
und zu einem ſchrecklichen Bunde zwingt. Wir ſtehen, 
von der Wiege an, dem Heiligthum naͤher als die Maͤn— 
ner und es iſt mehr als heillos, ein ſo goͤttliches Vor— 
recht den Goͤtzen der Eitelkeit und der Selbſtſucht auf— 
zuopfern. Gieb mir die Hand, Coͤleſtine! und Dein 
Vertrauen mit dieſer und mir allein! Ich dulde, zu 
Deinem Beßten, keine Mitgenoſſinn. Damit umarmte 
die Graͤfinn ihre Pflegtochter, fuͤhrte ſie dann nach dem 
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ſchmuckloſen aber freundlichen Zimmer, welches zwifchen 
der Kinderſtube und dem ihren mitten inne lag und. 
machte ſie, durch dieſe Wahl, gleichſam zum Bindemittel 
zwiſchen ſich und den innigſten Intereſſen der Mutter. 


Noch kannte Coͤleſtine den Herrn des Hauſes nicht. 
Das graͤfliche Paar hatte fruͤher auf einer andern, ent— 
fernten Herrſchaft gelebt und Eliſe nur erſt vor Jahr 
und Tagen, waͤhrend dem ihr Gemahl wegen einer Erb— 
ſchaft-Angelegenheit nach Petersburg reiſte, dieſes Gut 
bezogen. Man geſiel ſich jetzt hier und war zudem der 
Hauptſtadt nahe genug, um ſie oͤfter, als von dortaus 
geſchah, beſuchen zu koͤnnen. 

Der Graf kam von der Jagd zuruͤck, Coͤleſtine ſah 
den hohen, ſchoͤn geſtalteten Mann in den Hof ſprengen 
und nach wenigen Minuten ſchon in ihrem Zimmer; 
eine wohlthuende Aufmerkſamkeit. Weder ſein Rang, 
noch das Kreuz im Knopfloche, noch das Gepraͤge des 
Stolzes auf ſeiner Stirn verhinderte ihn, die neue 
Hausgenoſſinn wie ein Verwandter zu begruͤßen. Moͤge 
es Ihnen bei uns gefallen! ſetzte er nach den erſten 
Wechſelreden hinzu. Meine Frau iſt ein Engel und 
unſer kleines Paͤrchen an Eliſens Hand und unter Ihrer 
Leitung auf dem Wege, der Mutter aͤhnlicher als mir 
zu werden, mit dem Sie Nachſicht haben muͤſſen. Die 
Nachſicht aber gehoͤrt zu dem Tagewerke Ihres Ge— 
ſchlechtes, wir pruͤfen ja das Maß derſelben als Bruͤder 
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und als Freunde, als Verehrer und als Gatten, mit 
einem Worte, faſt in jeder denkbaren Beziehung. 

Das Maͤdchen ſchien um eine genugthuende Ant— 
wort verlegen, und der Weltmann vertrat ſie. Still, 
ſagte er: ich weiß, was dieſe belobte Nachſicht jetzt zu 
meinem Troſte entgegnen will, doch unſer Einer iſt nicht 
immer dieſer chriſtlichen Liebe und ihres weiten Mantels 
werth. Damit oͤffnete er einen niedlichen Buͤcherſchrank 
und ſprach: Hier, Beßte! erblicken Sie die allerheil— 
ſamſte Haus-Apotheke, den Quell des Heil's, den Him— 
mel auf Erden, der, unter uns, nach meiner Erfahrung, 
nur im Romane zu ſinden iſt. Man hat ihn nur ein 
wenig zu hoch geſtellt, und dieſer niedliche Arm wird ſich 
offenbare Gewalt anthun muͤſſen, einen Erzengel des 
oberſten Faches zu erhaſchen. Coͤleſtine langte, um den 
Gegenbeweis zu fuͤhren, nach einem der gedachten und 
erfaßte den Grandiſon. Der Graf ſagte lachend: Ein 
Mißgriff, meine Freundinn! dieſen Patentmann ver— 
pappte der Buchbinder; die Blaͤtter kleben noch ſo feſt 
an einander, daß man ihn ohne Falzbein nicht genießen 
kann. Aber wenn mich nicht alles taͤuſcht, ſo muſtert 
ein Maͤdchen die Saͤnger und Schoͤngeiſter am liebſten 
ohne Zeugen und ein fo ſchwatzhafter muß beſonders zur 
Laſt fallen. Noch will ich mich ruͤhmen, meine Waffen— 
ſammlung nach dem andern Fluͤgel verſetzt zu haben, 
um Ihnen in dieſem anſtoßenden Kaͤmmerlein ein freund— 
liches und heimliches Schlafgemach zu verſchaffen; eine 
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gute Meinung, welche mir unfehlbar die Erlaubniß ein— 
bringen duͤrfte, das Nadelgeld, welches Eliſe Ihnen zu— 
denkt, aus meinen eigenen Mitteln verdoppeln zu duͤrfen. 
Er wartete die Antwort nicht ab und ſchluͤpfte mit einer 
leichten Verbeugung in ſeiner Frauen Zimmer. 


Ein ſeltſamer Heiliger! ſagte Coͤleſtine zu ſich ſelbſt: 
oder ein Unheiliger vielleicht? ſetzte ſie hinzu, uͤberlief 
jetzt die Titel am Ruͤcken der Buͤcher und fand die 
Perlen der ſchoͤnen Literatur hier vereinigt. Auch das 
Schlafgemach, welches der Graf um Ihretwillen abtrat, 
entſprach ſeiner Aeußerung; es lag gen Oſten; das Licht 
brach durch gruͤne Gardinen und that dem Auge wohl; 
man ſah, wenn ſie erhoben waren, vom Bette aus die 
waldige Bergkette des Hintergrundes und bei Sonnen— 
aufgange die Berge ſammt dem Walde in goldner Ver— 
klaͤrung. 

Graf Theodor kehrte bald genug aus dem Zimmer 
ſeiner Gemahlinn und durch das ihre zuruͤck, um ſeine 
Kinder zu beſuchen. Coͤleſtine entſchuldigte, mit ihrer 
kleinen Einrichtung beſchaͤftigt, wie vorhin, den Wirr— 
warr, bei dem ſie betroffen ward, er aber ſagte im 
Tone des Hausherr'n: Erlaſſen Sie ſich in Zukunft — 
ich bitte darum — dieſe feſtliche Beachtung meiner Ge— 
genwart. Zum oͤftern wird mich taͤglich die Anhaͤng— 
lichkeit an meine Hausgoͤtter durch dieſes Stuͤbchen fuͤh— 
ren, ohne daß Coͤleſtine deßhalb noͤthig hätte, irgend ein 
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Geſchaͤft zu unterbrechen oder auch nur nach mir um— 
zublicken. Sehen Sie ſich als eine Freundinn unſeres 
Hauſes an; dieſe Anſicht giebt Ihnen den ſichern Takt 
des Benehmens, das weder Sie noch uns bedruͤcken darf. 
Die Verhaͤltniſſe thun den Menſchen ohnehin Gewalt 
genug an, um ihre Foderungen in den eigenen vier 
Pfaͤhlen auf das Unerlaͤßliche, rein Sittliche zu be— 
ſchraͤnken. ’ 

Ich erkenne Ihre Güte! entgegnete Coͤleſtine, welche 
mit ſich deßhalb noch nicht im Reinen war; er laͤchelte 
vornehm und ging. 

Der predigte ja wie Salomo, ſagte die Graͤſinn im 
Nebenzimmer, deſſen Thuͤr ſich nicht voͤllig geſchloſſen 
hatte: was wollte denn mein Theodor? Das Maͤdchen 
ſtattete treulich Bericht ab und Eliſen entging die Be— 
ſchwerde nicht, welche aus ihrer Verlegenheit uͤber des 
Grafen freien Durchzug und uͤber die Lage des Zimmers, 
zunaͤchſt an Hymens Sakriſtei, deutlich hervor leuchtete. 
Er fol Dir nicht laͤſtig fallen! ſagte die Graͤſinn mit 
dem mildeſten Tone des Wohlwollens: Du findeſt Dei— 
nen Nachttiſch im Alkofen und wir ſtehen, leider! ſpaͤt 
genug auf, um Dich dann ſchon, bekleidet, bei den 
Kindern zu wiſſen; des Abends aber bleibſt Du uns 
zur Seite und nur eine Wand ſcheidet Dich des Nachts 
von der Kammerfrau. Kein Noͤnnchen, meine Liebe! 
koͤnnte ſicherer verwahrt ſeyn und fuͤr meinen Gatten 
ſage ich gut. Die Maͤnner ſind zwar, mehr oder minder, 
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insgeſammt unzart und verlegen uns oft unwillkuͤhrlich, 
den beſſern aber weiſt Dein fluͤchtigſtes Erroͤthen in die 
Schranke zuruͤck und der Meine glaubt noch an die 
Tugend des Weibes, ehrt noch die Heiligkeit der Un— 
ſchuld und ſeine Liebe iſt ſein Engel. 

Da ſprang der gluͤhende Moritz in das Zimmer 
und die bluͤhende Sidonie folgte dem Wildfange; beide 
jubelten uͤber die Ankunft der wohlbekannten, lieben 
Geſpielinn und flogen an des Maͤdchens Hals. Eliſe 
machte den Kindern das Verhaͤltniß klar, in welches 
dieſe Freundinn jetzt zu ihnen trete; ſie ſagte, im Laufe 
dieſer Aeußerungen, ſo viel zu Tina's Lobe und pries 
dies Lob mit ſolcher Wärme, Wahrheit und Zuverficht, 
daß die hellen Thraͤnen aus Coͤleſtinens Augen ſtuͤrzten 
und fie, im Innerſten gerührt, der Gräfinn ſchluchzend 
zu Fuͤßen ſank. Die edle Frau nahm ſie voll Zaͤrtlich— 
keit an ihren Buſen, Moritz und Sidonie fuͤllten lieb— 
koſend dieſe Gruppe, die Kleine weinte mit Coͤleſtinen 
um die Wette, in die offene Thuͤr aber trat der Graf, 
ſah verwundert was dieſe reizenden, aufgeregten Weſen 
trieben und geſtand ſich, daß dies Himmelskind ſeiner 
Eliſe den Preis der Anmuth ſtreitig mache. Da erblickte 
ihn Coͤleſtine und raͤumte ſchnell und erroͤthend dem Ge— 
mahle die heilige Staͤtte ein, ihm aber that es doppelt 
wohl, Eliſen jetzt ans Herz zu druͤcken. Die Kinder 
eilten ihrer winkenden Freundinn nach. 
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Tina war bereits eingewohnt, als eine der vor— 
nehmſten Matronen der Hauptſtadt, von dem Major der 
Garde und einem jungen Barone begleitet, zum Beſuch' 
in Grauenfels eintraf. Der Graf fuͤhrte die gnaͤdige 
Tante nach dem Fruͤhſtuͤcke in das eben erſt vollendete 
Gartenhaus, welches im Geiſte der neueſten Mode aus— 
ſtafſirt und unter anderem mit den Bildniſſen des Lan— 
desfuͤrſtlichen Paares geſchmuͤckt war. Frau von Ehren— 
burg nahm bei deſſen Anblicke Gelegenheit, dem Neffen 
mit Eifer zu verſichern, daß er am Hofe vermißt werde 
und daß der Fuͤrſtinn Durchlaucht bereits oͤfter gefragt 
habe, ob die liebe Grauenfels ſich denn fuͤr immer auf 
dem Lande vergraben wolle? Es ſey ihres Dafuͤrhal— 
tens wohl an der Zeit, dieſem ehrenden Andenken durch 
eine, wenn auch kurze Reiſe nach der Hauptſtadt zu be— 
gegnen, waͤre es auch nur, um ſich den Geiſt und Ton 
des Hofes, der eine ſtete Uebung noͤthig mache, von 
neuem anzueignen. 

Der Graf hatte wichtige Gründe, ſich dieſer Eins 
ladung fuͤr den Augenblick zu verſagen, er aͤußerte je— 
doch den lebhaften Wunſch, daß Elife die Tante beglel— 
ten moͤchte und gab Hoffnung, ſie zu gelegener Zeit 
wieder abholen zu wollen. Dieſe erklaͤrte, um Beiden 
gefaͤllig zu erſcheinen, ihre Geneigtheit, geſtand jedoch 
nebenbei, daß es ſie nicht wenig verdrieße, ſich ſo willig 
und unbedenklich von ihm beurlaubt zu ſehn. Da kuͤßte 
der Graf die holdſelige Frau und betheuerte, zu Eliſens 
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Beruhigung, daß der Wunſch, dieſer Vielgeliebten auf 
ſo manches Entbehrungfeſt eine Zerſtreuung zu bereiten, 
die einzige ihm bewußte Triebfeder ſeines Vorſchlages 
ſey. Frau von Ehrenburg aber wollte es, als eine an— 
gebliche Menſchenkennerinn, dieſem Epikuraͤer anſehn, 
daß er ſich, nur mittels des Kraͤutleins der Entſagung, 
den Becher der Gluͤckſeligkeit friſch zu wuͤrzen gedenke. 
Dann fragte ſie angelegentlich nach den Kindern. Sie 
wurden herbei gerufen, mit Kuͤſſen bedeckt, mit koͤſtlichen 
Gaben erfreut und Coͤleſtine waͤhrend dem mit Falken— 
blicken von der Seite gemeſſen. Frau von Grauenfels, 
die nicht zu den Muͤttern gehoͤrte, welche die Fruͤchte 
ihres Eheſtands fuͤr den anziehendſten und willkommen— 
ſten Gegenſtand der Geſellſchaft anſehn, fertigte das 
froͤhliche Paͤrchen, ohne ſein Licht auf den Scheffel zu 
ſtellen, bald darauf ab und die Tante aͤußerte ſich nun 
uͤber dieſe junge Franzoͤſinn, fuͤr welche ſie Coͤleſtinen 
nahm, und blickte bald dem Grafen ſtarr in's Auge, 
bald die Graͤfinn bedeutend und immer bedeutender an, 
je lauter dieſe das Lob des blendend ſchoͤnen Maͤdchens 
pries. Endlich gelang es jenem, das Geſpraͤch von Coͤ— 
leſtinen auf die Kammerfraͤulein und mittels dieſer gol— 
denen Bruͤcke auf den Hof und die neueſten Ereigniſſe 
in der fuͤrſtlichen Garderobe zu leiten, uͤber denen Frau 
von Ehrenburg, als eine vertraute Freundinn der Aya, 
das wunderſchoͤne Waiſenkind und alles, was ihr etwa 
noch auf's Herz gefallen war, vergaß. 
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Coͤleſtine wandelte indeß mit den gluͤcklichen Kin⸗ 
dern durch den Park und von einem Raſenſtuͤcke zu dem 
andern, denn ſie wollten der Großtante einen Kranz von 
Feldblumen flechten und ihren Reiſehut, aus Dankbar— 
keit fuͤr die Geſchenke, mit dieſer Krone der Zufrieden— 
heit ſchmuͤcken. Jetzt hoͤrte ſie Maͤnnerſtimmen in der 
nahen Cabane und ein franzoͤſiſches Geſpraͤch. Es war 
der Major, welcher hier im Verborgenen ſein Pfeifchen 
rauchte, und der junge Baron, den Frau von Ehren— 
burg ausgeſandt hatte, um ihren vermißten Ehren— 
Stallmeiſter und Reiſemarſchall aufzuſuchen. 

Das leuchtet ein, ſagte dieſer jetzt: der Graf hat 
Geſchmack. . 

Und Gluͤck! rief der Gefaͤhrte: o, das entſchiedenſte! 
Eine Frau, zum Beiſpiele, die bei den gerechteſten An— 
ſpruͤchen und den beredſamſten Augen die Blinde ſpielt 
und ſolche Goͤttinnen an ihrer Seite duldet, ohne ſich je 
nach einem aͤhnlichen Abgott' umzuſehn. a 

Gott behuͤte unſer einen vor ſolcher Verſuchung! 
ſiel der Major ein: ich moͤchte nicht an des Grafen 
Platz, von Tage zu Tage, zwiſchen der Lockung und 
dem Verbote mitten inne ſteh'n. 

Ich deſto lieber, entgegnete der Baron: doch aller— 
dings nur mit ſeinem Gluͤcke und Geſchicke. Wer ſieht 
es dieſer kindlichen, bluͤhenden Unſchuld an, daß ſie bei 
ihm in die Schule ging? Selbſt einen Valmont wuͤrde 
das argloſe Agneſen-Geſicht taͤuſchen. Das Maͤdchen 
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gleicht der heiligen Veronika im Betzimmer der Fuͤrſtinn 
und ich koͤnnte dem Wildfange gram werden, daß er 
die Hand an dies Heiligthum legte. . 

Still, Männchen! ſprach jetzt der Major und lachte 
behaglich: Dich macht der Neid zum Splitterrichter, die 
Mißgunſt ſpricht aus Dir. Wart Ihr etwa dabei, als 
der Graf in das Aepflein biß? Ihr Herren ſchließt fo 
gern von Euch auf Alle und KR am Ende nur die 
ſuͤndlichen Ausnahmen. 

Nichts ruͤhrt mich inniger, cührlehkrte der Baron: 
als wenn ein armer Sünder den andern reinwaͤſcht. 
Soll ich etwa noch den Beweis fuͤhren und Sie an die 
Geſchichte des Grafen mit der Taͤnzerinn Manini er— 
innern! an ſein Verhaͤltniß zu der St. Carlages? 

Tempi passati! entgegnete jener: damals war er 
ja noch frei wie ein Sperling und eben ſo munter; da— 
mals ſtand ihm noch kein Engel zur Seite; damals — 

Sie kennen den Schleicher nicht — ſiel der Baron 
ein und ließ die Stimme ſinken, als er das nahende 
Mädchen wahrnahm und ihm die Möglichkeit beiſiel, 
verſtanden zu werden. Auch hatte Coͤleſtine kein Wort 
verloren; die Roſen ihrer Wangen faͤrbten ſich immer 
dunkler, jetzt faßte ſie der Kinder Haͤnde, ſie eilte nach 
dem dichteſten Behaͤnge des Gebuͤſches und ging hier mit 
ſich ſelbſt zu Rathe. 

Nach den Aeußerungen dieſes Fremden war der 
Graf ein Wuͤſtling der gefaͤhrlichſten Gattung, war ſchon 
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der Aufenthalt unter feinem Dache ein Brandmahl ihrer 
Ehre, galt fie in den Augen eines jeden der ihn kannte, 
zu Folge des truͤglichen aber natuͤrlichen Schluſſes, fuͤr 
ſeine Buhlerinn. Ein Strom von Thraͤnen entſtuͤrzte 
ihr bei dem vernichtenden Gedanken, die kleine Sidonie 
ſah den Fall dieſer Perlen, ſie ſchmiegte ſich an's Herz 
der Troſtloſen, Moritz aber winkte dem nahenden Major 
und zog ihn am Degenbande zu dem verborgenen Ra— 
ſenſitze hin. 

Vergebung! rief er, uͤberraſcht und uͤberraſchend. 
Ihr Moritz fuͤhrte mich und gleich dem Amor zu der 
Grazie. Aber Sie weinen, mein Fräulein? Zwiſchen 
dieſen gluͤcklichen Kindern! im Bluͤthenmonde Ihres 
Lebens — an einem Morgen der alle Voͤgel laut und 
alle Menſchen froͤhlich- macht! Wer in aller Welt hatte 
das Herz, Ihnen wehzuthun ? 

Die Verlaͤumdung! entgegnete Coͤleſtine, erhob ſich 
ſchnell und nahm Sidonien auf den Arm. 

Wie! fragte er uͤbereilt: Sie vernahmen — Sie 
verſtanden — 

Ich vernahm, verftand und gehe, dieſe anvertrauten 
Pfaͤnder ihrer Mutter zuruͤck zu geben und mich Gott 
in die Arme zu werfen, der die Schuldloſe mit ſeinem 
heiligen Schilde bedecken wird. 

Die ſind Sie! rief der Major, ſchnell bewegt. Die 
ſind Sie, darauf will ich ſterben! Der Geiſt der Wahr— 
heit hat eine ſiegende Kraft, von der ich mich durch— 
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drungen fühle, Wäre jedoch vielleicht ein Geſpraͤch, das 
ich ſo eben dort mit dem Baron gefuͤhrt, die Quelle 
dieſer Empörung‘, fo geſtehe ich meine Verwunderung 
ein, Sie an dem moralifchen Werthe oder Unwerthe des 
Grafen Altern und ſeiner Nichte dieſen regen Theil 
nehmen zu ſehn. 


Graf Altern und feine Nichte? fiel Coͤleſtine auf— 
horchend ein, 


Naͤmlich an dem Gegenſtande unſeres Geſpraͤchs! 
fuhr jener fort: das allerdings nicht eben zu den er— 
baulichſten gehoͤrte. Wenn aber ward Ihnen das Fraͤu— 
lein Charlotte bekannt? Auf welchem Wege ſchon ſo 
werth, um dieſe innige Mitleidenheit zu finden und wo, 
ich bitte Sie! wo lernten Sie den Grafen kennen, der 
bereits ſeit ſechs Jahren als Geſandter entfernt war? — 
Auf alle Faͤlle troͤſtet mich die Zuverſicht, jede Aeußer— 
ung, die uns etwa vorhin entſchluͤpfte, unter dem Sie— 
gel Ihrer Ehre verſchloſſen zu wiſſen. Dafuͤr ſey Ihnen 
indeß geſtattet, Charlotten einen warnenden, geheimen 
Wink zu geben, denn, unter uns, ich bin nicht ohne 
Sorgen. Sie kennen des Grafen leichten Sinn, ſeine 
Geſchmeidigkeit, ſein ſeltenes Talent ſich angenehm und 
bald genug unentbehrlich zu machen. Dazu kraͤnkelt die 
Graͤfinn, das Fräulein iſt arm, hat Beduͤrfniſſe, wuͤnſcht 
Hofdame zu werden, er aber gilt bei der Fuͤrſtinn, that 
kuͤrzlich die große Erbſchaft und wird am Ende als ein 
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drängender Gläubiger auftreten oder als ein unbezahl: 
barer Freund, Charlottens Dankbarkeit anſprechen. 

Coͤleſtine, die von allen dem kein Wort begriff, 
ſah ihn mit großen, allmaͤhlig trocken werdenden Augen 
an und dankte Gott, daß es noch mehrere Grafen und, 
außer ihr, noch ein abhaͤngiges Maͤdchen in der Welt 
gebe, dem, gleich ihr, der Himmel das Pflichtgefuͤhl und 
die Verachtung des Unwuͤrdigen und Verdammlichen zu— 
geſellt und in das Herz gepraͤgt habe. Jetzt aber ließen 
fih die Stimmen des Barons, des Grafen und der 
Frau von Ehrenburg vernehmen, und Moritz ſprang den 
Kommenden mit einem lauten: Da ſind wir! entgegen. 

Ei, ei! rief die Tante, dem Major mit dem Son— 
nenſchirme drohend: was ſehe ich? 

Was Ihro Gnaden immer ſo gern ſahen, ſiel der 
Baron ein: das Gute bei dem Schoͤnen! — Ein lau— 
ſchender Seitenblick in des Grafen Geſicht ſollte erfor— 
ſchen, ob da kein Funken der grimmigen Eiferſucht auf— 
ſpruͤhe, doch dieſer entgegnete mit harmloſen Laͤcheln: 

Sehr wohl geſprochen, und ſo wahr als wohl! 

Der Major dankte zufoͤrderſt beiden Herren fuͤr die 
allzuguͤnſtige Meinung und waͤhrend dem er, von einer 
Nothluͤge herkommend, vergebens auf die zweite ſann, 
welche das Alleinſeyn mit Coͤleſtinen in dieſem dunkeln 
Verſtecke beſchoͤnigen follte, half ihm Moritz mit dem 
Geſtaͤndniſſe der Wahrheit aus der Beklemmung und 
ruͤhmte ſich, ihn der Tina zugefuͤhrt zu haben. 
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Ein ſauberes Gewerbe! fiel der Graf ſcherzend ein; 
die kleine Sidonia ſetzte hinzu: Tina weinte, als ſie ihn 
kommen ſah. 

Iſt's möglich? rief der Baron und ſchauete in Coͤ— 
leſtinens Augen, welche dieſe Ausſage zu beſtaͤtigen 
ſchienen. 

Sie weinte vor Freuden! entgegnete Moritz; die 
Spoͤtter wuͤnſchten dem Major, laut auflachend, Gluͤck. 
Der Gräfinn mißſiel der Stoff und das Ziel dieſes 
Wortwechſels, ſie beſeitigte ihn daher durch eine Frage, 
die jenen in das Geſpraͤch mit ihr verwickelte. Die Frau 
von Ehrenburg, welche zwiſchen dem Baron und ihrem 
Neffen einherging, verließ dieſe jetzt und geſellte ſich zu 
Coͤleſtinen, die mit Sidonien an der Hand, ſichtbar ver— 
ſinſtert, den Reihen ſchloß. Sie erklaͤrte ſich zufoͤrderſt 
uͤber die treffliche Wahl ihrer Nichte erfreut und ver— 
ſicherte, als die Geſellſchaft einen Vorſprung gewonnen 
hatte, daß Coͤleſtine, einerſeits, mit dieſem angeneh— 
men Platze ſehr zufrieden ſeyn duͤrfe. Sie habe mit 
chriſtlicher Theilnahme die ungemeine Neigung der Graͤ— 
ſinn zu ihrer werthen Perſon wahrgenommen und koͤnne 
bei den angeruͤhmten, moraliſchen Eigenſchaften, der Zu— 
verſicht leben, dieſe niemals mit Undank vergolten zu 
ſehn, der ganz gewiß das heilloſeſte aller Laſter ſey. 

Coͤleſtine beſtaͤtigte in ſanfter Demuth dieſe Vor— 
ausſetzung, ſprach mit der Begeiſterung einer ſchoͤnen, 
von Erkenntlichkeit durchdrungenen Seele, uͤber Eliſen, 
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über das Gluͤck unter den Augen der Gefeierten gedei— 
hen zu duͤrfen und von ihrer Liebe zu dieſen engelguten 
Kleinen, deren Liebreiz den Anklang inniger, muͤtterli— 
cher Gefuͤhle in ihrem eigenen Herzen aufrege. 

Sie ſagen mir da viel Wohltoͤnendes und Erbau— 
liches, entgegnete die Frau von Ehrenburg: und geben 
jedem Gliede dieſer mir ſo werthen Familie die verdiente 
Ehre; ſoll denn mein angenehmer Neffe, der Herr des 
Hauſes, leer ausgehn? 

C. Ich ehre ihn aus der Ferne, in die mich mein 
Verhaͤltniß zu ihm ſtellt. 

E. Ja, eben die Verhaͤltniſſe, mein Kind, ſind 
vom Uebel! das erſte fand bereits im Paradiefe Statt 
und alle Welt weiß, wie es ablief. Zum Ungluͤcke dient 
es uͤberdies allen Schwachen zum Troſte und gleichſam 
als eine Prophezeihung für alle folgende zwiſchen Ihm 
und Ihr. 

C. Fuͤr Alle, gnaͤdige Frau? 

E. Sie nehmen es zu woͤrtlich, Gute, doch habe 
ich viel Unglaubliches erlebt und eine Warnung iſt nicht 
unnuͤtz — 

C. Sie iſt vielmehr eine Wohlthat. 

2 E. Und nur zu oft eine unerkannte. Aber wir 
ſprachen ja von Ihren Vorzuͤgen. Sie ſticken, Liebe? 
O, meiſterhaft, wie ich aus einem Tuch' erſehe, das die 
Graͤſinn heute gleichſam Ihnen zu Ehren trägt. Ste 
naͤhen mit dem Eigenſinn einer Kuͤnſtlerinn und ſind 
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geſchickt genug, um alle unſere Aushelferinnen in der 
Hauptſtadt zu uͤbertreffen. — Laſſen Sie mich ausreden, 
Mamſell Miller! bat Frau von Ehrenburg, welche ſich, 
nach jedem dieſer Weihrauchwoͤlkchen, von dem beſcheide— 
nen Maͤdchen unterbrochen ſah. Auch die ungemeine 
Fertigkeit in Sprachen ward mir angeprieſen und Ihre 
Stimme, ſagt man, ergoͤtze, zuſammt dem Spiele der 
Saiten, Ohr und Herz. Es ſey ein Genuß fuͤr Beide, 
dieſes ſinnige Maͤdchen als Vorleſerinn zu hoͤren und ich 
trage nach allen dem kein Bedenken, Sie unſerer gnaͤ— 
digſten Fuͤrſtinn zu empfehlen, die an den Augen leidet 
und eine ſolche ſucht. 

Coͤleſtine erſchrak vor dieſem Anerbieten. Ihre Be— 
griffe von einem Hofe waren aus Buͤchern abgezogen, 
in denen er bald, gleich dem Magnetenberge der Fabel, 
die Argo der Weiſen anzog und zerſplitterte, bald als 
das goldene Netz eines Schwarzkuͤnſtlers die Unſchuld 
umgarnte, bald als der Sitz der Zauberſchlange geſchil— 
dert war, deren Anblick alles Lebendige entnervt und 
feſſelt. Verſtaͤndiger als eitel, uͤberſah Coͤleſtine die 
Dornen des ſchimmernden Kranzes nicht, welchen Frau 
von Ehrenburg fuͤr ſie aufſtellte und lehnte daher, unter 
kuͤhlen Dankſagungen, jenes dargebotene Gluͤck ab, wel— 
ches, wie ſie meinte, augenſcheinlich hinter dem gefahr— 
loſeren zuruͤck ſtehe, in deſſen Schooß ſie eben ſitze. 

Wenn von Gefahren die Rede iſt, entgegnete die 
Matrone: ſo geſtehe ich aufrichtig, daß meine Kenntniß 
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der gegenwärtigen dieſen Vorſchlag zur Güte veranlaßte. 
Ein Wort im Vertrauen, gute Seele! Sie ſind hier 
nicht am beßten Platze und zu Folge Ihres Berufes in 
viel zu traulichen Beziehungen zu dieſem jungen Manne, 
der ein Geſchlechtloſer ſeyn muͤßte, um ſich nicht heute 
oder morgen, fruͤher oder ſpaͤter, von dem Duft' und 
dem Farbenglanze dieſer Bluͤthen ergriffen zu fuͤhlen. 


Coͤleſtine ergluͤhete. 


E. Die Maͤnner von des Grafen Gepraͤge werden, 
theils durch den Ungeſtuͤm der Triebe, theils durch die 
ſanfte aber magiſche Gewalt des Schoͤnheitſinnes, viel 
ſchneller als wir zu Verirrungen hingeriſſen, die ihnen, 
nicht ſelten, erſt jenſeit der Grenze des Verbrechens als 
ſolche erſcheinen. Zum Ungluͤcke mangelt uͤberdem der 
guten Gräfinn ein Gefühl, das zu den natürlichen 
Schutzwehren unſerer Rechte gehoͤrt, das, ohne eben der 
Mißgunſt, der Selbſt- oder Eiferſucht zu entſpringen, 
uns doch zu ſcharfſichtigen Waͤchterinnen des Geliebten 
macht und alles beachten und entfernen lehrt, was unſer 
theuerſtes Beſitzthum veruntreuen oder verwahrloſen 
koͤnnte. Ich, liebe Miller, würde, an der Graͤfinn Statt, 
alles erſchoͤpft haben, Ihr Gluͤck in einem anderen Kreiſe 
zu begruͤnden, doch innerhalb des meinigen und an dem 
eigenen Hausaltare viel lieber jede noch ſo nuͤtzliche 
Gehuͤlſinn miſſen, als das Heiligthum ſelbſt, aus kurz— 
ſichtiger Gutherzigkeit, in Gefahr ſetzen. f 
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Meine Unbedeutenheit, erwiederte Coͤleſtine mit be— 
kraͤnktem Stolze: ſcheint Ew. Gnaden eine Anſicht auf— 
zudringen, die, wie mich duͤnkt, nicht durchaus uͤber alle 
Taͤuſchung erhaben iſt. 

Ei, waͤren Sie doch unbedeutend! rief Frau von 
Ehrenburg. 


C. und waͤr' ich das nicht, ſo ſcheint es folge— 
widrig, mich als ein willenloſes Weſen voraus zu ſetzen, 
das jedem Wind zum Spiele dient. 


E. Wenn Sie die Maͤnner kennen ſollten, liebe 
Miller! abſonderlich die Unbeſchaͤftigten! den Lauf der 
Welt und jene lare Moral, die ihr Haupt, feit dem 
Verfalle des Glaubens, immer hoͤher hebt. 


C. Es ſteht dahin, gnaͤdige Frau! ob mir dieſe 
Wiſſenſchaft wuchern wuͤrde; mindeſtens duͤrfte ſie mich 
weder weiſer noch gluͤcklicher machen. Bedarf es wohl 
fuͤr meines Gleichen mehr, als die klare Erkenntniß des 
Guten und Boͤſen, als ein reines Herz und eine geord— 
nete Phantaſie, die ſich nur an dem Wuͤrdigen und 
Ewigen uͤbt, und nur mit argloſen Bildern taͤndelt? 
Bedarf es mehr als die Verſchmaͤhung verrufener Lock— 
ſpeiſen und ein entſchloſſenes Straͤuben gegen den erſten 
Schritt! Ihro Gnaden duͤrfen ſich verſichert halten, 
daß ich nicht eine Stunde laͤnger, als der Engel des 
Selbſtgefuͤhls es geſtattet, in dieſem Hafen verweilen 
wuͤrde. 

Bd. 32. 8 
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Schade nur, entgegnete jene: daß diefe Engel: 
gattung den Blendwerken der Sinne und allen Gebrech— 
lichkeiten der menſchlichen Natur unterworfen iſt. Aber 
ich halte Sie bei'm Worte und erleichtere Ihnen den 
muthigen Entſchluß durch die Eröffnung eines anſtaͤndi— 
gen Aſyls in meinem Hauſe. 

Coͤleſtine verbeugte ſich und antwortete dem Baron, 
welcher zuruͤckgeblieben war, um die Frau von Ehren— 
burg, angeblich, vor einem gewaltigen, den Weg un— 
ſicher machenden Hummelneſte zu warnen und das Ge— 
ſpraͤch ſofort an ihre Begleiterinn richtete. 


Sie nehmen doch die Kinder mit? fragte Coͤleſtine 
am Abende, als die Gaͤſte ſich zuraͤckgezogen hatten. 
Und Sie dazu! fiel der Graf ein, als eben die Gräfinn 
ein feſtes: „Dies Mal nicht!“ zur Antwort gab. 

Ja und nein zugleich, fuhr Tina lachend fort: iſt 
eine bedenkliche Entſcheldung, mir aber, aus mehr als 
einem Grunde, die beſtimmteſte von Noͤthen. 

Die Kinder bleiben hier! wiederholte Eliſe. 

Oder begleiten vielmehr meine Frau! entgegnete 
Theodor. 

E. um ſich dort durch widrige Lobſpruͤche verder— 
ben und mit Naͤſchereien uͤberfuͤllen zu laſſen? O, lieber 
Mann! laß doch der Mutter ihren Willen! Die Kinder 
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kommen ganz aus ihrer Ordnung und werden durch die 
Maſſe der Eindruͤcke auf lange Zeit zerſtreu't und von 
der ebenen Bahn weggedraͤngt. Soll ich im Laufe we— 
niger Tage ſo manche Frucht der Muͤhe und weſent— 
licher Opfer ſelbſt, verderben ſehn? 

G. Vermag das eine Hand voll Zeit, ſo war es 
ſchade um die Muͤhe. 

Hier ſind ſie ja vortrefflich aufgehoben; fuhr Eliſe 
nach einer Pauſe fort: Coͤleſtine wird ſie an meiner 
Statt bemuttern. Mit treuer Sorgfalt, wie Du glau— 
ben kannſt. 

Da ſiel des Grafen leuchtender Blick auf die Jung— 
frau, er zog im folgenden Momente Eliſen an ſein Herz 
und ſprach gerührt und liebewarm: Du mütterlicher 
Engel Du! So nimm denn mich, den Gatten zum 
Begleiter! 

Iſt das Dein Ernſt? rief fie erfreut: O gern! o 
ſchoͤn! Nun reiſe ich noch um Eins ſo willig und ſo froh. 

Auch des Maͤdchens verduͤſterte Stirn klaͤrte ſich 
auf, es dachte ſtill bewegt: Der brave Mann! und 
bat ihm ſchnell im Herzen das Mißtrauen ab, welches 
die Aeußerungen der Frau von Ehrenburg in ihr auf— 
geregt hatten. 


Die Wagen ſollten um drei Uhr beſpannt ſeyn 
und Coͤleſtine ſchlief mit Sorgen. Da faßte eine warme 
8 * 
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Hand die Hand der Schlummernden, fte fuhr empor, es 
war Eliſe. Auf, meine Liebe! um Dich und die Kinder 
reiſefertig zu machen; der Graf bleibt hier und Ihr 
begleitet mich. 

Es hat ſich uͤber Nacht geaͤndert, rief dieſer im 
Nebenzimmer. Meiner Frau fiel ploͤtzlich ein, daß die 
Maͤdchen ſich in der Hauptſtadt viel beſſer als auf dem 
Lande gefallen und daß man Ihnen diefe Zerſtreuung 
ſchuldig ſey. 

Du bedarfſt ſie, fuhr die Graͤſinn fort: und dafuͤr 
bleibt mein Mann zuruͤck; er bringt Dir dieſes Opfer 
gern. 

Aufrichtig geſtanden, entgegnete Theodor: bringe 
ich es bloß meiner Bequemlichkeit, aber es wird hohe 
Zeit. Die Tante kraͤht bereits mit dem Hahn um die 
Wette nach ihrer Jungfer und der Baron ſteht im vol— 
len Anzuge am Fenſter und liebaͤugelt mit einer ein— 
aͤugigen Ente. Im zweiten liegt der Herr Major, bis 
an die Ohren eingeſeift — er ruft in den Hof herab — 
er klagt der Mittelmagd den Mangel des eben vermiß— 
ten Raſirmeſſers. — Sie weiß nicht, was er will — ſie 
kratzt im Kopfe, es iſt hochdeutſch. Gott helf ihm! 


Die Kinder jauchzten, von Coͤleſtinen geweckt, uͤber 
die frohe Botſchaft und als der Schloßſeiger Drei ſchlug, 
hing die Gattinn an dem Halſe des Gatten und konnte, 
trotz den Poſſen die er trieb, nicht ohne Ruͤhrung von 
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ihm ſcheiden. Sie bat ihn herzinnig, ſich während ihrer 
Entfernung nicht von der bisherigen Lebensweiſe zu ent— 
woͤhnen, ſich auf der Jagd zu fihonen, den geckenhaften 
Schulmeiſter ungefoppt zu laſſen, der ſchlafſuͤchtigen 
Ausgeberinn keinen Schnurrbart zu mahlen, und noch 
manches andre zu meiden oder zu thun. 

Coͤleſtine erfuhr durch dieſe Bußbereitung die ge— 
ſammten Unarten des Grafen mit einem Male, er aber 
laͤchelte oder lachte nach jedem Gedanken- Striche, welche 
die Gräfinn durch Kuͤſſe bezeichnete und ſchien ſich an 
der Herzaͤhlung ſeiner Pagenſtreiche zu ergoͤtzen. 

Jetzt trat die Frau von Ehrenburg, ſammt dem 
Major und dem Baron, in's Zimmer. Der Wirth fuͤhrte 
fie, nach einem weitfchweifigen Wortwechſel über die 
ſchnelle, von dieſem wohl nur ſcheinbar bedauerte Heim— 
kehr, zum Wagen und vergaß über dieſem Berufe, Coͤ— 
leſtinen ſein Lebewohl zu ſagen; eine Vernachlaͤſſigung, 
auf die er, fuͤr das naͤchſte Viertelſtuͤndchen, in die ent— 
ſchiedenſte Ungnade ſiel. 

Wie ſeltſan die Männer find, hob jetzt Elife an: 
der meine gefaͤllt ſich nirgends mehr als zu Pferde und 
heute kam es ihm nicht bei, mich zu begleiten. 

Der Herr Major, entgegnete Coͤleſtine: erklaͤrte ihn 
geſtern fuͤr den trefflichſten Reiter ſeiner Bekanntſchaft. 

Und ich, fuhr jene fort: erkenne ihn fuͤr den beßten 
Taͤnzer der meinigen. Darauf gedachte die Graͤſinn, 
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welche fo gern von dem Geliebten fprach, feiner Vorigen 
Vorzuͤge und Fertigkeiten und das Mädchen verfi cherte, 
man koͤnne ſie mit Recht als Gattinn und als Mutter 
ſelig preiſen. 

Da iſt er! jauchzte Eliſe freudig uͤberraſcht, denn 
der Graf ſprengte in dieſem Augenblick an den Wagen. 
Er warf ihr den Shawl zu und ſagte: Ich raͤumte 
Dir nach und fand den vergeſſenen. 

Habe Dank! ſiel ſie ein: was vergaͤße man nicht 
über Dir? So eben verſicherte mir Coͤleſtine, daß ich 
die beneidenswertheſte aller Hausfrauen ſey. 

Das Maͤdchen ſah betroffen abwaͤrts. Gottes Lohn! 
rief er aus: und dafuͤr ließ ich Sie in der Zerſtreuung, 
die das ſechsfaͤltige Lebewohl veranlaßte, ganz undegeigt 
von dannen ziehn. 

Du unartiger! ſchalt die Graͤſinn: aber am Ende 
danke ich meinen Shawl wohl nur dem draͤngenden Ge— 
fuͤhle, dieſen Verſtoß wieder gut machen zu muͤſſen! 
Theodor erwiederte: Ich druͤckte Dein Faͤhnlein, das 
mir der Wind abjagen wollte, unter Weges ſo zaͤrtlich 
an mein Herz, daß es jetzt billig fuͤr mich zeugen ſollte. 

Der Hohlweg ſchied ſie nun fuͤr eine Weile. Es 
zeugte fuͤr Dich! rief Eliſe und warf ihm Kuͤſſe zu. 
Der Reiter erwiederte dieſe, auch ſchienen einige nach 
Coͤleſtinen hin zu fliegen — die Jungfrau erroͤthete vor 
dieſer Wahrſcheinlichkeit. Sie ſchmollen! rief er von 
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dem Fußſteige nach der Schlucht hinab, in welcher jetzt 
der Wagen rollte, da that das ſchuͤchterne Roß einen 
Seitenſprung und Coͤleſtine ſchrie laut auf. Er ſtrafte 
jenes, es ward nur ſtoͤrriger und aus dem zweiten Wa— 
gen ſcholl die Stimme der Frau von Ehrenburg, welche 
bei dem Himmel und der Erde betheuerte, daß ſie der 
Ohnmacht nahe ſey. Die Verſicherung ſchien dem Rap— 
pen ſehr gleichguͤltig, Eliſe ſah dagegen, der Kraft und 
dem Geſchicke ihres Theodors vertrauend, mit Faſſung 
zu ihm auf und nannte Coͤleſtinen, welche ihr Geſicht 
in der Angſt am Buſen der Graͤfinn verbarg, ein kin— 
diſches Zierpuͤppchen. — Die Kinder ſchliefen. 

Endlich war der Trotzkopf gewaͤltigt und vergoͤnnte 
ihm, den Reiſenden ſein letztes Lebewohl zu ſagen. 

Vergiß mein nicht! rief ihm die zaͤrtliche Gattinn 
nach. 

Du kennſt mein Gedaͤchtniß! ſcholl es zuruͤck; er 
verſchwand hinter der Staubwolke und noch lange war 
im erſten Wagen von ihm und nur von ihm die Rede. 


Eliſe machte bei der Tante Wohnung und der Ba— 
ron ließ es ſich ſofort angelegen ſeyn, als ihr Cortejo 
zu erſcheinen. Die Frau von Ehrenburg, ſeine Pathe, 
fand dieſen Dienſteifer lobenswerth und empfahl ihn 
ſelbſt ihrer Nichte als ein Lammfrommes Menſchenkind, 
das ihr, von Kindes Beinen an, durch ſeine neckiſchen 
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Einfälle viel Vergnügen gemacht und fich gleichſam das 
Kindesrecht bei ihr erworben habe. Eliſe hatte ihn da— 
gegen, vom Anbeginn, ſehr fad und ſehr zudringlich, 
und nur dann beredſam und bedeutend gefunden, wenn 
es den boͤſen Leumund galt. — Auch der Major ſtellte 
ſich mit jedem Morgen wieder ein, um nach dem Be— 
ſinden der Damen zu fragen und ſich an Coͤleſtinens 
holden Zuͤgen, an dem lockenden Umriß' ihrer Form und 
an dem Geiſt ihrer wohlklingenden Reden zu ergoͤtzen. 
Jetzt aber kam der Tag heran, an dem Eliſe nach dem 
Luſtſchloſſe der Fuͤrſtinn beſchieden war und ſiehe da, 
man hatte, trotz aller Sorgfalt, ein Haupt- und Staats— 
beduͤrfniß in Grauenfels zuruͤck gelaſſen, deſſen Mangel 
die Abſendung des Laͤufers der Frau von Ehrenburg 
nothwendig machte. 

Schreibe doch — bat die Gräfinn, mit einer von 
dieſem Ehrentage veranlaßten Naͤhterei beſchaͤftigt: ich 
will diktiren. 

Coͤleſtine ging zum Pulte, klagte uͤber das feuchte 
Papier und die bleiche Tinte, ſetzte ſich zurecht und der 
„Theure, vielgeliebte Mann“, mit welchem ſich die Zu— 
ſchrift anſing, erregte, waͤhrend dem dieſe drei gewichti— 
gen Worte unter ihren Augen entſtanden, ein dunkles, 
bitterſuͤßes Gefuͤhl in dem Buſen der fertigen Canzel— 
liſtinn. 

„Wie gern,“ hieß es weiter: „wuͤrde ich dieſen 
Brief mit Kuͤſſen beginnen, wuͤrde ich mein Herz 
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ſprechen laſſen und Dir die ſchmerzliche, dem 
Heimwehe gleiche Sehnfucht ſchildern, welche mich 
oft genug, ſelbſt im Geſellſchaft-Kreiſe uͤbermannt, 
doch dieſe fremden Schriftzuͤge verrathen Dir den 
Unterlaſſung-Grund und ihre Nettigkeit bezeichnet 

die Schreiberinn. 
Meine Feder iſt ſchlecht genug, fiel Coͤleſtine ein: 

um die Ehren-Erwaͤhnung Lügen zu firafen, 

„So viel zum Eingange“ — diktirte die Graͤ— 
ſinn fernerweit, ohne ſich von der Gloſſe unter— 
brechen zu laſſen: „damit Du den Reſt mit 
milder Guͤte uͤberſehen und nicht wie ein Unchriſt 
ſchelten moͤgeſt, wenn ich geſtehen muß, ſchon 
wieder etwas vergeſſen zu haben. Das Wichtigſte, 
geliebter Theodor! meine Perlenſchnuren, ohne 
welche mich die unverzagten Leibtrabanten gar 
nicht in's Schloß laſſen wuͤrden. Julie weiß ſie 
zu ſinden, Du haͤndigſt die verſiegelte Kapſel dem 
Laͤufer ein und bezahlſt ihn — Reichlich! muͤßte 
man, einem Geizigen gegenuͤber, hinzuſetzen; Dich 
aber bitte ich — Nicht bis zum Ueberſchwange! 
mein Hierſeyn koſtet Dich ja ohnehin genug und 
die Tante wuͤrde ihre Leute ungern verwoͤhnt 
ſehn. Die Kinder ſind froͤhlich und machen ih— 
rem Vater Ehre, Coͤleſtine beſtaͤtigt dieſe Ver: 
ſicherung und empſiehlt ſich — 

Unterthaͤnig! ſetzte dieſe hinzu. 
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„Ich aber druͤcke Dich, im Geiſte, mit heiliger 
Sehnſucht an mein Herz.“ 

Halt! rief die Gräfinn jetzt: das ſchreibe ii ſelbſt! 

Es ſteht ſchon da! antwortete Coͤleſtine mit halber 
Stimme; da gab ihr Eliſe die Naͤhterei und fuͤgte noch 
eine anſehnliche Nachſchrift bei. — Erhoͤrt der Himmel 
meinen Wunſch, ſagte fie dann: fo wirft Du bald, auf. 
eigene Rechnung, über die Sehnſucht und die Liebe Be— 
richt erſtatten und die gluͤckliche Vertraute eines edlen 
Mannes ſeyn. 

Ich werde nie heirathen! entgegnete dieſe. 

E. Nie heirathen! Du? warum denn nicht? 

C. Weil es wohl eben keinen Ueberfluß an ſolchen 
Maͤnnern und daher auch wenig gluͤckliche Vertraute 
giebt. 

Eben wollte Eliſe den Gegenbeweis fuͤhren, als 15 
Baron in's Zimmer trat und der Major ihm, zu ſeinem 
bitterſten Verdruſſe, folgte. 


Eliſens Brief fand den Grafen in der duͤſterſten 
Laune. Er hatte daheim, in ſeiner Muße, zum Rechten 
geſehn, hatte den Verwalter auf einer Veruntreuung 
ertappt, ſich uͤber die Lehrart des verruͤckten Schulmei⸗ 
ſters geaͤrgert, ein Reh auf dreißig Schritt gefehlt und 
in dem veroͤdeten Zimmer ſeiner Gemahlinn vergebens 
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den guten Genius gefucht, der diefe Wolken zu zerſtreuen 
verſtand. Da kam der Laͤufer mit Eliſens Briefe, deſſen 
Beantwortung ihn mehr als eine Stunde koſtete, denn 
fort und fort floß der Groll, der jetzt ſein Herz erfuͤllte, 
durch die Feder auf das Papier. Dann begann er eine 
zweite, die, ſchon halb fertig, um eines liebloſen Aus— 
drucks willen verworfen ward und der nun, was es ihm 
auch koſten moͤge, eine zaͤrtliche aber liebreich verweiſende 
folgen ſollte. Der Läufer kehrte, zu Folge dieſer miß— 
lungenen Verſuche, erſt am folgenden Tage ohne Perlen 
zuruͤck, die Gräfinn zerriß vor Ungeduld den Umſchlag 
und las: 

Du liebe, argloſe Frau, bedachteſt wohl nicht, 
daß jeder Beſonnene Anſtand nehmen duͤrfte, den 
Werth von mindeſtens tauſend Dukaten einem 
federleichten Wettrenner anzuvertrauen, der von 
dem Geiſte ſeiner Kunſt getrieben, vielleicht mit 
dieſem Capital in der Taſche davon liefe. Des— 
gleichen will es, unter uns geſagt, Deinen Mann 
verdrießen, daß Julie, die nicht viel ſchwerer als 
der Laͤufer wiegt, um Deine Reichs-Kleinodien 
Beſcheid weiß und ſie aus dem Naͤhtiſche hervor— 
ſuchte. — Der Schmuck erfolgt mit naͤchſter Poſt, 
auch uͤberlaſſe ich Dir, zum Beßten unſeres Sek— 
kels, die Entſchaͤdigung des Laͤufers und ſehe be— 
reits, im Geiſte, die gute Wirthinn zwiſchen dem 

Gulden und dem Thalerſtuͤcke waͤhlen, das ihm 
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die Sparſamkeit und die Großmuth abwechſnd 
zudenken mag. 

Haͤtteſt Du, geliebte Liſette, die Muͤhe nicht 
geſcheuet, mir eigenhändig von Deinem Heimwehe 
zu ſagen, nicht mit dem Pathen-Geſchenke der 
Muſe vor Coͤleſtinen prunken wollen, ſo wuͤrde 
der Inhalt Deines Briefes an Wärme, Wahrheit 
und Eindringlichkeit gewonnen haben und dieſer 
frommen Seele die beſchaͤmende Nothwendigkeit 
erſpart worden ſeyn, mich ihren theuern, vielge— 
liebten Mann nennen, mich mit Sehnſucht an 
das Herz druͤcken zu muͤſſen. 

Schließlich fuͤgt Dein Rezenſent auch EM wenig 
Honigſeim bet und verſichert, daß das geruͤhmte 
Benehmen der Kinder ihre Fuͤhrerinn lobt und 
ihre Mutter erhoͤh't, die ich mit treuer Anhaͤng— 
lichkeit umfange ꝛc. 


Der liebloſe, haͤßliche Mann! rief Eliſe, ſchickte 


dem Laͤufer ein Goldſtuͤck und ſagte, ſchnell gefaßt, zu 
der eintretenden Coͤleſtine: Mein Mann empfiehlt ſich 


Dir! 


Er trug Bedenken, dem unbekannten Menſchen 


die Perlen einzuhaͤndigen, was ich nicht tadeln kann. 


So eben, fiel jene ein: bringt eine Staffette dies 
Paket. 
Sie finds, rief Elife: aber was ihm das koſten 


mag. Es liegt ein Briefchen bei. Sie las, erroͤthete 
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über den wohlthuenden Inhalt und vergab ihm zu Folge 
deſſelben halb und halb jene uͤberfluͤſſige Ausgabe und 
die fruͤhere, bekraͤnkende Antwort. 

Die Strafpredigt ward am folgenden Morgen von 
neuem durchlaufen und veranlaßte eine ernſtliche Selbſt— 
prüfung. Eliſe hatte ſich gewöhnt, nach jeder Wehthat 
die ihr widerfuhr, ihr Inneres, mit Verlaͤugnung der 
gefaͤhrlichen Selbſtliebe, zu muſtern, zu erforſchen, ob ſie 
die Gloſſen, den Tadel, den Leumund der Laͤſterſchule 
verwirkte, welchen die Schadenfreude ihr, von Zeit zu 
Zeit, unter der Larve der treuherzigen Offenheit zu Oh— 
ren brachte. Sie hatte auf dieſem Wege manche tief 
verhuͤllte Schwaͤche ihres Herzens entſchleiert, hatte ſich 
mitunter geſtehn muͤſſen, daß ihr mit gerechtem Maße 
gemeſſen ward, ſich oft genug auch tadellos erfunden 
und die Erfindungen der Bosheit als Warnungtafeln 
vor dem Angedichteten, in den Vordergrund ihrer Er— 
innerungen aufgeſtellt. 

Daß Theodor, dem eine wirthliche Freundinn, bei 
ſeiner Verachtung des Goldes, ſo noͤthig war, dieſe 
nuͤtzliche Eigenſchaft an ihr verkannte, that Eliſen 
ſchmerzlich weh. Daß ſie dem Maͤdchen jenen Brief in 
die Feder ſagte, ſchien ihr heute ſelbſt in ſofern tadel— 
haft, als er den Geiſt eines Verhaͤltniſſes athmete, wel— 
ches in dem Buſen der Jungfrau das vergebliche Seh— 
nen nach einer aͤhnlichen, nur durch die Liebe moͤglichen 
Ergänzung ihres Weſens entzuͤnden mußte. 
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Coͤleſtine unterbrach die edle Goͤnnerinn in dieſem 
Streben nach der heilſamen Selbſterkenntniß durch die 
Erinnerung, daß es hohe Zeit ſey, ſich zu ſchmuͤcken. 
Die Gräfinn war nämlich für heute nach dem Land— 
hauſe der Fuͤrſtinn geladen und ſollte von der Frau von 
Ehrenburg, welche bereits im vollen Glanz ihrer harrte, 
dort eingefuͤhrt werden. Sie warf das gefaͤllige, an 
Spitzen reiche Morgenkleid ab, um es der Guͤnſtlinginn 
aufzudringen, die, kaum zur Nothdurft verſehn, vor 
freudiger Ueberraſchung ergluͤhete. Coͤleſtine mußte es 
unter ihren Augen anlegen und man fand, zu Folge 
der wunderſamen Aehnlichkeit beider Formen, daß es 
nicht der kleinſten Nochhülfe oder Aenderung beduͤrfe. 
Jetzt trat die Tante ein, trieb zur Foͤrderung und 
wuͤnſchte der Beſchenkten zu einem Angebinde Gluͤck, 
welches ſie noch um Eins ſo reizend und gefaͤhrlich mache. 


Die Damen fuhren ab, Coͤleſtine huͤtete waͤhrend 
dem das Haus. Sie erſchien ſich in dieſer Feenhuͤlle, 
bei jedem Blicke nach den hohen Spiegeln, ganz wie der 
Graͤſinn Ebenbild. 

Wenn Du Eliſe waͤrſt! lispelte ſie; die Phantaſie 
mahlte das Zauberbild aus. Sie trat zum Fluͤgel, ſie 
tauchte ſich in den Strom des Wohllauts, ſie ſchlich, 
bedraͤngt von Luſt und Weh, zum Pult und antwortete 
der vertrauten Freundinn Amalie. 


„Du preiſeſt mich ſelig,“ begann der Brief: „und 
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mein Gluͤck ähnelt allerdings der Seligkeit der Engel, 
es macht mich zur Zeuginn der irdiſchen. Aber es kom— 
men Stunden, Amalie! in denen auch ich irdiſch werden 
und den Kranz der Entſagung fuͤr die Bluͤthen der 
Braut, fuͤr die Fruͤchte der Gattinn und der Mutter 
hingeben moͤchte.“ 

Eliſens Kammerfrau, welche die Kinder bei der 
gewoͤhnlichen Spazierfahrt begleiten ſollte, trat jetzt mit 
dieſen ein. Moritz rief, von dem Anzuge getaͤuſcht: O 
Piuͤtterchen! und flog ihr ſtuͤrmiſch an den Hals. Es 
iſt zum Erſtaunen! ſagte die Kammerfrau: was pur 
die Kleider thun. Wer Ihnen nicht in's Geſicht ſieht, 
muß darauf ſchwoͤren, daß Ste die gnaͤdige Gräfinn find, 
Bloß um den Hals fehlt eine Kleinigkeit, die wir ja 
gleich ergaͤnzen koͤnnen. Damit band ſie der Geſchmei— 
chelten, die ſich nur laͤſſig gegen die vollendende Hand 
ſtraͤubte, ein Kleinbild des Grafen um, welches Eliſe 
fuͤr immer im Buſen trug und es nur heute, wegen 
einer Beſchaͤdigung, auf dem Nachttiſche zuruͤckließ. Die 
Kinder liebkoſten das liebliche Truggebilde und Tina 
gefiel ſich heute mehr denn je in der dankbaren Rolle 
der Mutter. 


Es daͤmmerte faſt, Coͤleſtine war noch allein; noch 
wiegte ſich Theodor auf der fliegenden Bruſt, als der 
Fußtritt eines Mannes im Vorſaale die Ruͤckkehr des 
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beurlaubten Laͤufers bezeichnete. Sie eilte zum Spiegel, 
um ſich des angenehmen Halsſchmuckes zu begeben, doch 
ihre ſchadenfrohe Helferinn hatte vorhin die Schleife 
verknoͤtelt und Coͤleſtine ſtrebte eben mit haſtigem Eifer 
den Knoten zu loͤſen, als ſie ihren Nacken gekuͤßt, von 
einem Arme ſich umſchlungen, an eines Mannes Herz 
ſich gepreßt fuͤhlte, und aufſchreiend den Grafen gewahrte. 


Laͤugne nicht! rief er aus: Du ſahſt mich im Spie— 
gel! Mir iſt verziehn, dies Straͤuben ſchreckt mich nicht! 


Doch plotzlich, ihr Geſicht erblickend, ließ er ers 
ſtaunt die ſchoͤne Beute los und ſagte Odemlos — — 
Bin ich bezaubert? O, vergeben Ste! 


Jede Gewandtere wuͤrde ſich jetzt durch einen Scherz, 
oder durch die unverhehlte, in's Komiſche geſtellte An— 
gabe der Wahrheit aus der Sache gezogen und die ver— 
ſchwundene Beſonnenheit und den nothwendigen Gleich— 
muth in ihre Mitte zuruͤckgefuͤhrt haben, doch Coͤleſtine 
fuͤhlte ſich nach dieſem Vorgange und mit ſeinem Con— 
terfei auf der Bruſt viel zu beſchaͤmt und zu rathlos, 
um nur noch einen Augenblick unter den Augen des 
Grafen auszudauern. Sie floh in ein Nebenzimmer, fie 
ſtrebte vergebens, das unaufloͤsliche Halsband zu zer— 
reißen und ſchlang ein nah liegendes Tuch der Gräfinn 
um die Bruſt, als Theodor ihr auf dem Fuße folgte, 
nach Eliſen, nach den Kindern fragte und durch ſeine 
ſichtliche Verſtoͤrung die ihre noch vermehren half. — 
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Beide ſprachen nur, um ihre Verlegenheit zu bedecken; 
bald darauf aber half die Ruͤckkehr der Kinder dem 
Maͤdchen aus der Noth und gab dem Grafen ſeine Halt— 
ung wieder. Die Kleinen flogen jauchzend an des Va— 
ters Herz, ſie hatten ihm ſo viel zu ſchildern und zu 
ruͤhmen, und eben wollte ſich Coͤleſtine fortſtehlen, als 
ihr der Knabe in einem Ausbruche ſeiner Lebendigkeit 
das Tuch entzog und den gemahlten Vater zu ſehn be— 
gehrte. Nun ließ ſein Bild ſich laͤnger nicht verlaͤugnen 
noch verbergen; Coͤleſtine brachte, bleich vor Schreck, 
den unzeitigen Scherz zur Sprache, welchen die Kam— 
merfrau vorhin mit ihr trieb und ſuchte emſig nach der 
Scheere, um die Qual der Beſchaͤmung zu verkuͤrzen; 
der Graf bat ſie dagegen, dieſem Bande, welches Eliſen 
aus Gruͤnden werth ſey, keine Gewalt anzuthun und 
öffnete den gordiſchen, von einem boͤſen Geiſte verſtrickten 
Knoten. Das Mädchen fühlte die kraͤftigen Pulsſchlaͤge 
ſeiner Hand im Nacken; ein banger Schauer befluͤgelte 
die ihren. Jetzt trat die Kammerfrau herein, um das 
kleinere Paar zum Abendbrot' abzurufen, ſie blieben 
ohne Zeugen, die letzte Schlinge loͤſte ſich, das Bild 
glitt lebenswarm in ſeine Hand. 


Die Scheidung koſtete Muͤhe! ſagte der Graf mit 
halber Stimme: und der Geſchiedene ſieht ſo truͤbſelig 
aus, als ob er daſſelbe Gefühl mit mir theilte. ungern 
verlaſſen wir den reinen Altar. 


Bd. 32. 9 
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Aber er verließ ihn nicht, er zog die Jungfrau an 
ſein Herz; vergebens ſtrebte ſie, ihm zu entſchluͤpfen. 
Fuͤrchte mich nicht, fromme Seele! bat er bewegt: ſelbſt 
den Zweideutigen wuͤrde dieſer Blick der zagenden Un— 
ſchuld entwaffnen. Du biſt ſchoͤn, Du biſt lieblich, Du 
biſt gut. O, eine Heilige! — Sie riß ſich los, der 
Baron trat herein. Wie gut, ſagte dieſer, als ſie ver— 
ſchwunden war: daß man die Heiligen duzen darf! 


Der Aerger entriß ihm dieſe Gloſſe. Mit der Ent— 
fernung Eliſens und der Tante bekannt, war er ge— 
kommen, um in dem Laufe der Abendſtunden ſein Heil 
bei dieſer Einſamen zu verſuchen und erſchrak nicht we— 
nig, ſie unter den Fittichen ihres Schutzherrn zu finden. 
Vergebens hatte er bis jetzt ſeine Kunſtſtuͤcke erſchoͤpft, 
um bei Eliſen mindeſtens ein wenig mehr als Nichts 
zu gelten; von nun an ſollte ihn, wie er meinte, dieſe 
kleine Scheinheilige fuͤr die entſchloſſene Verſchmaͤhung 
der eiskalten Graͤſinn entſchaͤdigen. 


Coͤleſtine ſagte der Kammerfrau, daß ſie unwohl 
und daher außer Stand ſey, dem Grafen fuͤr dieſen 
Abend Geſellſchaft zu leiſten und die Heimkehr ſeiner 
Gemahlinn zu erwarten. Jene aber drang mit Schmei— 
chelworten in das Maͤdchen, die Unpaͤßlichkeit aufzuſchie— 
ben und dem armen, einſamen Herrn zur Seite zu 
bleiben, welcher den Baron bald genug durch haͤuſiges 
Gaͤhnen und einſilbige Antworten abfertigen werde. 
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Trage fie vielleicht, der Tante wegen, Bedenken, fo ſey 
dies um ſo uͤberfluͤſſiger, da man ja in der ſtillen Nacht 
das Rollen des Wagens hoͤre und beide Damen nicht 
zu erfahren brauchten, daß Mamſell Miller dem Grafen 
Geſellſchaft leiſtete. Sie, für ihr Theil, kenne dieſen 
wie jene zu genau, um einen Anſtoß in der Sache zu 
finden und meine es redlich. 

Noch hatte Coͤleſtine der Kammerfrau die abſicht— 
liche Verſchuͤrzung des Halsbandes nicht vergeben; ſie 
warf jetzt, ſtatt der Antwort, die Thuͤr mit Heftigkeit 
hinter ſich in's Schloß und eilte zu Bett, um ihren 
Unmuth auszuweinen. Hier rechtete ſie mit ſich ſelbſt, 
uͤberlief im Geiſte den beſchaͤmenden Vorfall und erroͤ— 
thete von neuem bei der Erinnerung an das Drangſal, 
welches ſich vorhin, Welle auf Welle, uͤber ihr haͤufte. 
Sie wuͤrdigte die zarte Schonung, den Dienſteifer, die 
wohlthuenden Aeußerungen des liebenswuͤrdigen Grafen, 
und traͤumte noch wachend, als der Wagen ſeiner Ge— 
mahlinn ins Haus rollte. Laut und lebhaft aͤußerte 
ſich jetzt im Nebenzimmer die Freude des Wiederſehens 
und je feuriger ſie ſich ausdruͤckte, je ſtuͤrmiſcher ſchlug 
Coͤleſtinens Bruſt, je druͤckender erſchien ihr die Rolle 
der Bildſaͤule, als die ſie ihr Schickſal in dem Freuden— 
ſaal aufgeſtellt hatte — der Morgen grauete und ſie 
wachte noch. — Auch Theodor wachte noch an der Seite 
der fihlafenden Gattinn; auch ihn beſchaͤftigte die ge— 
ſtrige, entflammende Erſcheinung — vor allem die Ver— 

9 * 
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kennung⸗Scene. Es war fein Bild, mit dem ſich 
Coͤleſtine ſchmuͤcken ließ, das ſie an ihrem Buſen hegte. 
Bedurfte die geſchmeichelte Eigenliebe weiterer Zeugniſſe 
ihrer Gunft? Und wenn es deren noch erheiſchte, fo 
gingen ſie, klar genug, aus ihrem Erroͤthen, ihrer Be— 
ſtuͤrzung und dem Entſchluſſe hervor, ſich fuͤr den Reſt 
des Abends zu verſagen. Ich bin ihr werth! dachte er, 
ſtill erfreu't: ich ſtehe, ein Gluͤcklicher, zwiſchen Hymens 
wohlthuendem Flammenſpiele und dem aͤtheriſchen Feuer 
der Veſtalinn — zwiſchen Uranien und Aphroditen, 
zwiſchen den Myrten des Genuſſes und den Palmen der 
Entbehrung mitten inne. 


Es war ſchon hoch am Tage, als Coͤleſtine aus 
dem Fruͤhſchlafe erwachte und zu ihrem Aerger vernahm, 
daß die Herrſchaft ſammt den Kindern bereits ausge— 
fahren ſey und auf dem Landhauſe eines Verwandten 
ſpeiſen werde. 


Jungfer Miller, fagte Frau von Ehrenburg, als fie 
dieſer den Morgengruß bot: es wird nach gerade Zeit, 
ein ernſtes Wort mit Ihnen zu ſprechen. Sie tragen 
die Farbe der Unbeſcholtenhelt, gleich dem Kleide meiner 
Nichte, zur Ungebuͤhr und wußten ſich jene ſo kuͤnſtlich 
anzueignen, daß ſelbſt Eine, die ſo leicht kein Blendwerk 
taͤuſcht, in Verſuchung gerieth, dies Laͤrvchen fuͤr ein 
Engelantlitz zu halten. Sehn Sie doch aus, als ob 
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Ihnen viel zu viel geſchaͤhe. Wohlan, fo frage ich denn 
wird ſich ein ſittſames Maͤdchen den Frevel erlauben, 
den Coͤleſtine geſtern mit dem Bilde eines jungen Ehe— 
mannes trieb? Wird es ihm, mit ſeinem Conterfey auf 
der Bruſt, unter die Augen treten, ſich von dem Ange— 
reizten umhalſen laſſen und ſelbſt den unſchuldigen Kine 
dern ein Aergerniß geben? 


Coͤleſtine erblich. Die uͤberraſchende Mißhandlung 
wirkte gleich einem betaͤubenden Blitzſtrahle auf das 
zarte Nerven-Gewebe, ſie fuͤhrte, kaum vernehmbar, 
mit bebenden Lippen ihre Sache, und erſchien daher der 
erbitterten, von der neidiſchen Kammerfrau aufgewiegel— 
ten Matrone, um fo verdammlicher. 


Es wird ſich zeigen, ob man Ihrer Ehre zu nahe 
tritt, fuhr jene fort. Nach dem, was zwiſchen Ihnen 
und dem Grafen vorfiel, befinden Sie ſich in gefangener 
Hand und haben das Aeußerſte von einem Manne zu 
fuͤrchten, deſſen Leidenſchaft, ein Mal aufgeregt, keine 
Grenzen kennt noch achtet. Das ehrbare, zartfühlende 
Maͤdchen iſt, unter ſolchen Verhaͤltniſſen, auf den Ruͤck— 
zug bedacht und dazu will ich Ihnen denn aus chriſt— 
lichem Mitleide die Hand bieten. Zwar kann von einer 
Anſtellung bei der Fuͤrſtinn nicht mehr die Rede ſeyn, 
aber meine Schwaͤgerinn, welche zwanzig Meilen von 
hier auf einem Gute lebt, verlangt ein junges Frauen— 
zimmer, das die bisherige, ſelig verſtorbene Geſellſchaf— 
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terinn erſetzen koͤnne. Dort giebt es, außer dem Paſtor, 
kein maͤnnliches Weſen von Bedeutung und dieſer iſt 
zudem der einzige, welchem die fromme, der Welt ab— 
geſtorbene Oberſtinn den Zutritt vergoͤnnt. 


Ich gehoͤre mir nicht an, entgegnete Coͤleſtine: und 
werde mich, willig und kindlich, der Entſcheidung meiner 
zweiten, edeln Mutter unterwerfen. 

Die arme Betrogene! rief Frau von Ehrenburg 
mit ſteigender Erbitterung. Sie thue denn immerhin 
was ihr gut duͤnkt und biete in ihrer Verblendung die 
Hand zum Verderben; ich meines Theiles bemerke nur, 
daß mein Haus zu klein fuͤr zwei Graͤfinnen und zu 
ehrbar fuͤr den unſaubern Geiſt iſt, der ſeit geſtern in 
ihm laut wird. Moͤchten wir uns doch zum letzten Male 
geſehn haben! 

Coͤleſtine kehrte nach dieſer Erklaͤrung, im Innerſten 
empoͤrt und ohne noch ein Wort zu verlieren, auf ihr 
Zimmer zuruͤck. Da ſtand Amalie, die werthe, innige 
Freundinn, welche mit ihrem Vater, einem Domainen— 
Pächter, nach der Hauptftadt kam und erſt heute zu— 
faͤllig vernommen hatte, daß ſich Tina eben mit dem 
graͤflichen Hauſe hier aufhalte. 

O Engel, von Gott geſandt! rief Cöleftine die 
Vertraute erblickend und ſank lautſchluchzend an ihre 
Bruſt. 
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Als endlich Amalie den Quell diefer Thraͤnen und 
den Inhalt des Mißgeſchicks kannte, erwiderte ſie: 


Du weißt, Geliebte! daß uns Deine Gräfinn zu: 
vorkam und wie gern wir Dich, ſchon damals, mit offe— 
nen Armen aufgenommen hätten, Vor kurzem fiel uns 
eine Erbſchaft zu, die mich ploͤtzlich zum Gegenſtande 
fuͤr mehr als einen annehmbaren Freier macht und dem 
alten, huͤlfbeduͤrftigen Vater heute oder morgen die ein— 
zige Tochter entziehen wird. O, komm mit uns, goldne 
Tina! und tritt ſodann an meine Stelle. Vaͤterchen 
wird dieſen willkommenen Erſatz mit inniger Dankſag— 
ung empfangen und Dich auf ſeinen Haͤnden tragen. 
Wenn mich nicht alles taͤuſcht, fuhr Amalie fort: ſo 
ging ja doch, mit dem geſtrigen Abende, die Sonne 
Deines Gluͤcks in dieſem Hauſe fuͤr immer unter. Die 
Begebenheit mit dem Bilde muß das Gemuͤth der Graͤ⸗ 
ſinn in dem Maß von Dir abwenden, als ſie Dir das 
Herz des geſchmeichelten Mannes zuneigt. Fuͤr jene biſt 
Du, von nun an, der Dorn, fuͤr dieſen die Roſe des 
haͤuslichen Kranzes; wo jene lieblos richtet, wird dieſer 
liebreich in Schutz nehmen und der Friede des Hauſes 
mit dem Deinen zu Grunde gehn. 


Ich fühle das klar, aber die Gräfinn iſt gerecht 
und verſtaͤndig und von den Flecken der weibiſchen Miß— 
gunſt und Eiferſucht frei. 

Um ſo ſchlimmer fuͤr Dich! entgegnete Amalie: 
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diefe Unbefangenheit reicht hin, meine fromme Coͤleſtine 
zur Beute des Gefaͤhrlichen zu machen. 


O, fuͤrchte das nicht! Was auch der Ruf von ihm 
ſage, er iſt gut! 


Er iſt reizbar und Du biſt liebenswerth! Deine 
Tugend wuͤrde Dich vielleicht zur Maͤrtyrinn erheben, 
aber ich habe keinen Sinn fuͤr dies Wagſtuͤck. Wir ſind 
verſucht genug, um jeden Frevel zu vermeiden; bald 
wuͤrdeſt Du wider Willen umſtrickt ſeyn und dann gute 
Nacht Heil und Freude! Komm jetzt mit mir, in mei— 
nes Vaters Arme, der Anblick der Tochter ſeines beßten 
Freundes und zudem einer ſolchen Tochter, wird ihn 
verjuͤngen. Du ſchreibſt von dort aus Deiner Graͤfinn, 
was ſich begab, wie Frau von Ehrenburg verfuhr, wie 
laut die Pflicht, wie entſcheidend die Stimme der Ver— 
nunft Dir dieſe Flucht gebiete. Mein Vater ſoll ihr 
ſelbſt den Brief einhaͤndigen und die edle Frau wegen 
Deiner Zukunft ſicher ſtellen. — Coͤleſtine glaubte die 
Fuͤgung des Himmels in dieſem Ereigniſſe wahrzuneh— 
men. Sie benutzte die Abweſenheit der Familie, ſandte, 
nicht ohne Schmerz und Thraͤnen, ihre Habſeligkeiten 
voran, ſagte im Geiſte den herrlichen Kindern laut 
ſchluchzend das Lebewohl und eilte, ihrer Liebe gewiß, 
an Amaliens Arme nach dem Gaſthauſe. 


Der alte Werthing empfing das ſchoͤnere Ebenbild 
ſeines verſtorbenen Freundes mit der Zaͤrtlichkeit eines 
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Vaters und wuͤnſchte ſich Gluͤck, deſſen Stelle fortan 
vertreten zu ſollen. Er verſicherte Coͤleſtinen, die ihn 
ohne Hehl mit ihren Verhaͤltniſſen und den Eroͤffnungen 
der Frau von Ehrenburg bekannt machte, daß ſie, zu 
Sicherſtellung ihres Rufs und ihrer Ruhe, in alle Wege 
das beßte Theil erwaͤhlt habe und erbot ſich, der Graͤ— 
ſinn die ſchriftliche Beurlaubung ſelbſt zu überbringen, — 
Coͤleſtine hatte dem Guͤtigen geſagt, daß er den Inbe— 
griff weiblicher Huld und Würde in Eliſen finden werde, 
ihn aber gemahnte es, da er am folgenden Morgen nach 
langem Harren vorgelaſſen ward, als zwinge ſich eine 
launiſche Vornehme dem ſchlichten, titelloſen Greiſe durch 
herbe Aeußerungen weh zu thun. 

Ich begreife recht wohl, ſagte die Graͤfinn nach der 
Durchſicht des Briefes: daß dieſe geuͤbte Landwirthinn 
ein willkommener Gegenſtand fuͤr jeden ſeyn muß, der 
die einzige Tochter zu verſorgen gedenkt, doch um ſo 
weniger leuchtet mir ein, wie es Ihnen gelingen konnte, 
dies verſtaͤndige, ſich hier ſo wohl gefallende Maͤdchen, 
durch Vorſpiegelung erdichteter Gefahren einzuſchrecken 
und es um die Vortheile zu bringen, die wir ihm zu— 
dachten. Das harmloſe Spiel mit dem Bilde meines 
Gemahls wird mit einem Ernſte behandelt, der mich fuͤr 
den Gemuͤthzuſtand der guten Miller beſorgt macht. 
Die Unarten der Tante ſind einer ernſten Beachtung 
um ſo unwerther, da viel bedeutendere Leute die Folgen 
der Klaͤtſcherei und aͤhnliche Ausbruͤche des Jaͤhzorns 
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ertragen lernten und dieſe Dame jetzt gewiß ihren beß— 
ten Diamant darum gaͤbe, wenn ſich der Auftritt unge— 
ſchehn machen ließe. Schon iſt meine Kammerfrau, 
welche das Unkraut aus Haß und Mißgunſt gegen Coͤle— 
ſtinen geſaͤet hat, aus dem Dienſte gewieſen und hoffent— 
lich gelingt es dem Grafen, die Verdraͤngte dafuͤr in 
unſeren Kreis und zu meinen Kindern zuruͤck zu bringen. 


Sie machte jetzt in ihrem Grolle eine abdankende 
Bewegung. Die Zuverſicht, mit welcher Eliſe des Gat— 
ten gewiß zu ſeyn ſchien, ließ ihn beſorgen, daß ſein 
Muͤndel die Sache doch wohl zu ernſtlich genommen, 
daß er ſelbſt dieſen Grafen nach einer vorgefaßten Mein— 
ung beurtheilt und ihm zu viel gethan habe, denn wie 
bewaͤhrt mußte der Mann erfunden worden ſeyn, den 
die eigene, liebende Gattinn veranlaßte, ein Maͤdchen 
zuruͤck zu holen, das ſein Verhaͤltniß zu dieſem Manne 
aus dem Hauſe trieb. 


Dort ſtand indeß der Graf vor Coͤleſtinen. Der 
Nachklang der geſtrigen Scene, ihre Flucht, die Gewiß— 
heit ihres Verluſtes hatten ploͤtzlich den Funken, der in 
dem Innerſten des warmen Goͤnners fuͤr ſie glomm, 
zur Flamme angeblafen und wenn ihn, während dem 
Selbſtgeſpraͤche der letzten Nacht, das Bewußtſeyn des 
gegenwaͤrtigen Beſitzes ſchmeichelnd taͤuſchte, ſo erſchien 
ihm dagegen jetzt die Entbehrung als ein Raub an ſei— 
nem Gluͤcke und das Begehren nach der Vermißten, der 
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Gedanke an eine Zukunft ohne fie, ſprach peinigend in 
dem ſtuͤrmiſchen Herzen an, das der heiligende Geiſt des 
Eheſtandes bis dahin gezuͤgelt und beſchwichtigt hatte. 


Er ſagte, wie im Laufe dieſer Nacht auf dem Hin— 
wege zu ſich ſelbſt: Es war Dein Bild, in dem ſie 
ſich geſiel, Dein Bild, das ſie an ihrem Herzen hegte. 
Die Liebe ſcheuchte fie von Deinem Hausaltare weg, 
der Verrath ihrer zaͤrteſten, geheimſten Triebe machte die 
Schuldloſe zum Opferlamme, zog ſie in den Kreis ge— 
meiner Menſchen, wirft ſie bald genug in das Ehebett 
eines Rohen, der, ohne Sinn für ihren Werth, die 
Herrliche entwuͤrdigt und alles Hoͤhere und alles Goͤtt— 
liche in ihr erſtickt. Ich will ſie nicht fuͤr mich, will 
nur ihr edleres Selbſt vom Untergange retten und dieſen 
Klaͤtſcherinnen trotzen. 


Er fand Coͤleſtinen allein, er ſprach beredſam und 
eindringlich, er ſchilderte Eliſens Betruͤbniß, den Jam— 
mer der Kinder die nach dem Engel verlangten, mit 
dem die Eintracht und die Freude aus ſeinem Hauſe 
gewichen ſey und verhieß ihr fuͤr die Zukunft den Him— 
mel auf Erden. Vergebens beeiferte ſich Coͤleſtine, das 
Gewicht ihrer Gruͤnde geltend zu machen, der Graf ver— 
warf ſie als Grillen der Schwermuth, als Ausfluͤchte 
des beleidigten Stolzes, als ſchlaue Behelfe der Lieb— 
loſigkeit. Sein Ausdruck erhob fich allgemach bis zu der 
Grenze der Leidenſchaft, in ſeinen Augen glaͤnzten Thraͤ— 
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nen. Sie aber wollte ihm ja wohl, war ihm gewoge— 
ner als das Herz ihr zu geſtehen wagte, ſah ſich von 
dem reizendſten der Maͤnner gewuͤrdigt und ſchwankte 
ſichtbar. O, Coͤleſtine! rief er jetzt mit Klagetoͤnen: 
Du willſt auf ewig von uns gehn? Sidonie iſt Sehn— 
ſuchtkrank, Dein Moritz ſchwimmt in Thraͤnen, die mei— 
nen fallen in Dein Herz und Du koͤnnteſt dieſen Kreis 
von Liebenden einem ſchnoͤden Vorurtheil' aufopfern! — 
Sie fuͤhlte ihre Hand gekuͤßt und entzog ſie dem Draͤn— 
ger, die Wehmuth verſchloß ihr den Mund; da ſchlich 
Amalie herein, begruͤßte ihn feierlich, und ihre Erſchein— 
ung ſetzte den Grafen in die Nothwendigkeit, ſich dieſer 
Fremden gegenuͤber in den Geſellſchaftton herab zu ſtim— 
men. Gleich darauf ſprach, zum Ueberfluß', ein Ge— 
ſchaͤftmann ein, den das Maͤdchen durch die Verſicher— 
ung, daß ihr Vater gleich zuruͤckkommen muͤſſe, im Zim— 
mer feſt hielt. Theodor trat, von dieſem Zwiſchenſpiel' 
empoͤrt, nothgedrungen in den Geiſt ſeines Ranges zu— 
ruͤck; er haͤndigte Coͤleſtinen einen Brief ſeiner Gemah— 
linn ein und ſagte leiſer: Dieſe Beglaubigung duͤrfte 
mindeſtens hinreichen, den Eifer, mit dem ich Ihnen 
anlag, zu entſchuldigen; ich ſcheide in dem feſten Glau— 
ben an Ihre Dankbarkeit. 


Das Wort fiel ſchwer auf fie, er ging; kaum ward 
Amalie einer leichten Verbeugung gewuͤrdigt. Bald dar— 
auf kam der Vater zuruͤck und verkehrte mit jenem 
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Sachwalter, Coͤleſtine aber winkte Amalien nach dem 
Fenſter und theilte ihr Eliſens Zuſchrift mit. 


Kann wohl dieſe jetzt in Betracht kommen? fragte 
die Freundinn. Nur eine Tapetenwand ſchied mich jetzt 
von Euch und ich ward unwillkuͤhrlich zur Hoͤrerinn; 
auch ſprach der Graf laut und heftig genug, um ſelbſt 
im Vorzimmer vernommen zu werden. Dann ſtand ich 
unbemerkt ein Weilchen in der geoͤffneten Thuͤr. Ich 
ſah, ſtatt des bekraͤnkten Freundes, den beaͤngſtigten 
Liebhaber, ſah mit Erſchrecken dieſe gluͤhenden, luͤſternen 
Augen, dieſe heftige, der Rede vorgreifende Geberden— 
Sprache und was Du als die Flamme des reinſten 
Wohlwollens entſchuldig'ſt, erſchien mir wie die Raub: 
ſucht der Begierde. 


Coͤleſtine fuͤhlte ſich von dem gemeinſamen Streben 
des graͤflichen Paares, von der Sehnſucht der Kinder, 
von Theodors Schmerz und feinen Honigworten zu ruͤh— 
rend, zu erhebend angeſprochen, um Amaliens Bemerk— 
ungen gelten zu laſſen. Sie nahm vielmehr mit Hef— 
tigkeit fuͤr ihn Partei und aͤußerte ſich eben zur Be— 
truͤbniß ihrer Freundinn geneigt, Eliſens zaͤrtlichen Bit— 
ten durch ihre Ruͤckkehr genug zu thun, als ein Billet 
an ſie einlief. 

„Liebe Tochter,“ ſchrieb Frau von Ehrenburg: 
„Ihre Entfernung verſoͤhnt uns, indem ſie mir 
die Pflicht auflegt, meine Heftigkeit zu entſchul⸗ 


digen, jedes harte Wort zuruͤck zu nehmen und 
Ihnen zu dem Schutze des wuͤrdigen, mir be— 
kannten Herrn Werthing Gluͤck zu wuͤnſchen. Fuͤr 
den Erſatz der Entbehrungen wird der Vergelter 
jedes Opfers ſorgen, wenn Sie anders den feſten 
Willen haben, ſich weder von der kurzſichtigen 
Gutmuͤthigkeit noch von dem zweideutigen Huͤlf— 
eifer in ein Verhaͤltniß zuruͤck ziehen zu laſſen, 
vor welchem Ihnen ſeit geſtern grauen muß. 


Unſer guter Major, der mich ſo eben am 
Pulte fand und mit Vergnuͤgen hoͤrte, daß ich 
der lieben, ſanften Miller ſchrieb, bittet dringend, 
Ihnen von feinem Danke für die heilbringende 
Vollziehung des Auftrag's zu ſagen, mit dem er 
Sie an jenem Morgen im Grauenfelſer Schloß— 
garten belaͤſtigte. Der Herr geleite meine Fromme!“ 


Coͤleſtine uͤberflog dieſe Zeilen unter wechſelhaften, 
bitterfüßen Empfindungen; der Schluß trieb jetzt das 
reine Blut mit Heftigkeit in ihre Wangen. Sie fuͤhlte 
ſich in die Naͤhe der Cabane verſetzt, hoͤrte von neuem 
die empoͤrenden Gloſſen des Barons, die Troſtworte des 
Majors und den bedeutungvollen, mißverſtandenen Wink 
des letzter'n. Es fprang in's Auge, daß unter dem Gra— 
fen von Altern der Graf von Grauenfels, unter dem 
Fraͤulein, welches vor dem zweideutigen Schutzherrn ge— 
warnt werden ſollte, ſie ſelbſt verſtanden ſey, daß ſie 
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ſchon damals in den Augen des Barons und des ihm 
aͤhnlichen Gelichters fuͤr die angehende Buhlerinn des 
Grafen galt und daß ihr die Frau von Ehrenburg an 
jenem Morgen aus ſehr zureichenden Gruͤnden zur Ent— 
fernung rieth. 

Der alte Werthing hatte eben den Sachwalter ab— 
gefertigt und kam zum Fenſter hin, um Coͤleſtinen, im 
Gefolge feines Beſuches bei der Gräfinn, die reiflichſte 
Ueberlegung zu empfehlen, das Maͤdchen aber warf ſich, 
noch vor Schamroth gluͤhend, an des Greiſes Bruſt. 
Sie flehte um die Beſchleunigung der Ruͤckkehr, um die 
Erfuͤllung ſeines Geluͤbdes, um das Zugeſtaͤndniß der 
Rechte und der Pflichten einer Tochter, in ſofern ſie 
Amaliens Naͤherrecht nicht beeintraͤchtigten und entwarf 
nach der froͤhlichen Gewaͤhrung den Dank- und Scheide— 
brief für die zärtliche, großmuͤthige Eliſe. Das Schrei: 
ben der Frau von Ehrenburg ward kalt hoͤflich beant— 
wortet und Beide empfingen, um einem nochmaligen 
Beſuche des Grafen auszuweichen, ihr beſcheidenes Theil 
erſt in dem Augenblicke der Abreiſe. 


Coͤleſtinens Brief fand die Gräfinn in einer Ver— 
ſtimmung, welche ihr Gemuͤth gegen den ruͤhrenden Ein— 
druck, gegen die Stimme der Wahrheit und der Weh— 
muth verhaͤrtete. Die Thoͤrige! rief der beleidigte Stolz 
— Die undankbare! ſetzte der verſchmaͤhte Huͤlfeifer hinzu 
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und zu dem eintretenden Gemahle fagte die Gräfinn mit 
einer, ihr ſonſt fremden Heftigkeit: Ein ſolches Maͤdchen 
konnte wohl ſchwerlich unveranlaßt vor Gefahren zittern, 
die mein Glaube und meine Liebe zu beruͤckſichtigen ver— 
gaßen. 

Der Graf nahm Coͤleſtinens Handſchrift wahr, er 
rief ſtatt der Erwiederung: Wie? Sie koͤmmt nicht 
zuruͤck! 

S. Und dieſer Trotz erſchuͤttert Dich? 

E. Mehr noch der Aerger uͤber die verlorene 
Muͤhe, uͤber die unberufene Einmiſchung der Tante, 
uͤber alle dieſe heilloſen Fruͤchte der Klaͤtſcherei und des 
Argwohns, die uns Männern jedes noch fo reine Ver: 
haͤltniß zu Deinem Geſchlechte verkuͤmmern. 


S. Wir werden ſie entbehren lernen. 
E. Auch die Kinder, Eliſe? 
S. Was vergaͤßen die Gluͤcklichen nicht! 


E. Wir verlaſſen noch heute das Dach und Fach 
dieſer gnaͤdigen Tante. 

S. Eile mit Weile, lieber Mann! Die Tante iſt 
allerdings eine Splitter-Richterinn, aber — 

E. Aber nur fuͤr den Balken des ſaubern Ba— 
rons, ihres wohlgerathenen Pathchens, mit Blindheit 
geſchlagen. 
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S. Der Eifer für mein Recht und meine Ruhe 
machte ſie unbillig. 


E. Immerhin. Du dankſt ihr nach Wuͤrden fuͤr 
dieſe Sorgfalt und begleiteſt mich morgen nach Grauen— 
fels. 


S. Sie hat ja Deinetwegen fuͤr den Sonntag 
große Geſellſchaft gebeten. 


E. Ich aber reiſe Ihretwegen ab. 


S. Es wird Dir uͤber Nacht ein beſſerer Rath 
kommen. Bedenke doch, mein Freund, daß uns dieſe 
ſeltſame Flucht zum Geſpraͤche des Hof's und der Stadt 
machen wuͤrde. Laß Dich bewegen, lieber Theodor! und 
verſchone die alte Frau mit Deinem Zorne. Der iſt 
kein Mann, der ſich an einem Weibe raͤcht. Gieb mir 
die Hand, Du Ungeſtuͤmer! und auch Dein Bild zuruͤck, 
das die unſchuldige Urſache dieſer widrigen Begebenheit 
worden iſt. 


Er verſagte der Liebevollen in ſeinem Grolle die 


Hand und ſprach betroffen: Dein Bild? Es waͤre noch 
in meinen Haͤnden? 


S. Und wo denn ſonſt? 
E. O, fähe ich's noch auf dieſer Bruſt! Sage 
mir, warum Du es ablegteſt? 


S. Weil mich ein Splitter des beſchaͤdigten Kry— 
Bd. 32. 10 


— 
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ſtalles verletzt hatte, auch fehlen in der Faſſung, wie 
Du weißt, zwei Diamanten. 


Jetzt ward die Frau von Ehrenburg angeſagt und 
von dem Grafen unter der Vorgabe abgewieſen, daß 
man im Begriff ſtehe, auszufahren. 


Eliſe ſchalt von neuem, ſanft aber eifrig, uͤber ſein 
Benehmen gegen die Tante, uͤber die Entſchuldigung, 
welche nun Ehren halber eine Spazierfahrt im Regen 
nothwendig mache und rief Julianen, um ſich zu dieſem 
Behufe ankleiden zu laſſen. Der Graf aber eilte auf 
ſein Zimmer, verſah den Bedienten mit einer Hand voll 
Abſchiedkarten, den Kammerdiener mit anderweitigen 
Befehlen und fuͤhrte dann ſeine ſchmollende Gattinn zum 
Wagen. Er hielt vor dem vierten Hauſe wieder an 
und Eliſe vernahm, in Antwort auf die Frage: was 
dieſe Zoͤgerung veranlaſſe? Sie deute auf die noͤthige 
Vollziehung ſeines Willens. So eben, fuhr er fort: 
beurlaubſt Du Dich, tief geruͤhrt, bei dem Kreiſe der 
Theuern, welche der Anblick des p. p. c. auf der Karte 
in dieſelbe Betruͤbniß verſenken wird. Vor allem mahlt 
ſich mir die ungeheuchelte Wehmuth argloſer Freundin— 
nen, welche Dich wegen Deiner Anmuth, Deines Ge— 
ſchmackes, Deiner Steine und Spitzen ſo lieb gewannen 
und naͤchſt dieſer ruͤhrenden Entaͤußerung ergoͤtzt mich 
der ſtille Grimm und der halblaute Jammer Deines 
würdigen Verehrers, des Herrn Barons von Falbern, 
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Ich verkenne Dich ganz! ſagte die Gräfinn mit 
ſchwankender Stimme; ihre Thraͤnen fielen in den wal— 
lenden Buſen. Er beachtete dieſe nicht und ſprach im 
Geiſte der Erbitterung fort. Der Wagen hielt zuletzt 
auch am Poſthauſe; hier ſtanden die beſtellten Pferde 
ſchon bereit; ſie wurden vorgelegt. Reit' an! rief der 
Graf und ſagte zu Eliſen: Wir fahren jetzt nach Grauen— 
fels zuruͤck. Julie hat Befehl, Deine Sachen zu packen 
und uns morgen unter dem Schutze des Kammerdieners 
mit dem Ruͤſtwagen zu folgen, den ich zu dieſem Be— 
hufe nach der Stadt ſenden werde. — Eliſe veraͤnderte 
die Farbe, ſie erhob die naſſen Augen und ihre Lippen 
öffneten ſich zur lebhaften Widerrede, aber der feindſe— 
lige, grollende Geiſt, der jetzt aus ſeinen Blicken ſprach, 
verſchloß ihr den Mund und ließ ſie, zum erſten Male, 
das Joch der wehrloſen Abhaͤngigkeit beſeufzen. 


Bald darauf ſchrieb Julie, der Gräfinn Kammer: 
maͤdchen, an die Jungfer der Frau von Ehrenburg, 
welche ſich jetzt, gichtkrank, in einem entfernten Bade 
befand: 

Wie es uns geht? fragſt Du und ich ant— 
worte: Mir nicht zum Beßten, liebes Jettchen, 
denn gegen das herrliche Leben in der Hauptſtadt 
ift mein jetziges eine goͤttliche Prüfung’ und über: 
dies hat ſich, ſeit unſerer Ruͤckkehr, ſo manches 
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zum Nachtheil verändert. Der gnädige Herr, 
welcher ſonſt die Schalkhaftigkeit ſelbſt war, 
ſchleicht wie ein Geiſt umher, der keine Ruhe im 
Grabe hat und ſchilt und beſiehlt, wo er ſonſt 
bat und ſcherzte, die Graͤfinn aber weint und 
kraͤnkelt. Sonſt kuͤßten und liebkoſ'ten fie ſich 
bei jeder Veranlaſſung, jetzt haͤlt er ihr nach dem 
Eſſen und bei der guten Nacht hoͤchſtens die 
Wange hin und damit gut. Ich weiß keinen 
andern Grund anzugeben, als die gegenwaͤrtige 
Spannung mit Deiner gnaͤdigen Frau, welche 
von der meinen zu des Herrn bitterſtem Aerger 
vertheidigt und in Schutz genommen wird. Ge— 
ſtern aber kam es noch uͤberdies zu einem neuen, 
ganz beſondern Verdruſſe. Die Graͤfinn verlangte 
nämlich ſchon öfter fein Bild zuruͤck, das er, weil 
es beſchaͤdigt war, dem Hofjuwelier eingehaͤndigt 
haben wollte. Am Montage reitet der Jaͤger nach 
der Stadt, die gnaͤdige Frau traͤgt ihm heimlich 
auf, dieſen um die baldige Fertigung anzuſprechen 
und er verſichert bei der Ruͤckkehr, Herr Weller 
wiſſe kein Sterbenswort von dem Kleinode. Der 
Graf geſtand nun endlich ein, es auf dem Wege 
zu dem Juwelier aus der Taſche verloren und 
bereits fuͤr ein anderes geſorgt zu haben, mit 
welchem ihn der Mahler hinhalte. Du kannſt 
denken, wie ſehr meiner Frau der Verluſt eines 
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ſolchen Lieblingſtuͤckes und des ſchweren Geldes, 
fo es gekoſtet, zu Herzen ging, da gab denn ein 
Wort das andere und ob ſie ſchon franzoͤſiſch 
fprachen, bemerkte man doch gleich, daß manches 
bittere mit unter lief. — Ich ſagte neulich frank 
und frei zu der Gräfinn: „Wenn nur Millers 
Tinchen noch hier waͤre!“ Da ließ die kleine 
Sidonke ploͤtzlich ihre Puppe aus der Hand fallen 
und ſing ſo bitterlich zu weinen an, daß es mich 
jammerte. Coͤleſtine mag wohl um des Herrn 
Willen gegangen ſeyn und die gnaͤdige Frau ſich 
graͤmen, daß er ſie nicht vergeſſen kann. Ach, es 
waͤhrt Alles nur eine Weile auf dieſer Welt, ich 
aber bleibe unveraͤnderlich ꝛc. 


Coͤleſtinen ging es jetzt um ſo wohler. Der feurige 
Strahl, ein junger Mann, der ſich in Werthings Schule 
zum Landwirthe bildete, an Herz und Sinn dem Grafen 
aͤhnelte und bei ſeiner reizenden Hausgenoſſinn wohl ge— 
litten war, wandelte eben mit ihr unter den Ulmen des 
Hellthaler Gartens. Er unterbrach des Mädchens ſin— 
nige Rede durch die Frage, wer wohl der fremde Herr 
ſeyn moͤge, der dort vom Pferde ſtieg und bereits den 
Griff der Gartenthuͤr in der Hand habe. Sie blickte von 
dem Strickzeuge auf, erkannte den Nahenden und feufzte: 
O, mein Gott! 
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Sie kennen ihn? 


Der Baron Falbern iſt's. Den ſchicken die boͤſen 
Feen her. — Schon ſtand er vor ihr. 


Mein Berufweg führt mich zu nah an Ihrem Cor: 
genfrei voruͤber, um es unbegruͤßt zu laſſen. Seyn Sie 
willkommen, werthe Freundinn! Schon ſeit drei Mo— 
naten ſahen wir uns nicht, doch blieben Sie dort un— 
vergeſſen. 


Kaum vermochte Coͤleſtine in ihrer Betroffenheit 
die trauliche Anrede zu erwiedern; er nahm von neuem 
das Wort, entledigte ſich herzlicher Empfehle, ſprach von 
dem Hofe und der Hauptſtadt, warf nebenbei forſchende 
Blicke auf den Drittmann und bat endlich um ein Nacht— 
quartier. Jetzt ward Coͤleſtinens Begleiter ploͤtzlich ab— 
gerufen und der Baron ſah ſich kaum mit ihr allein, 
als er leis und dringend den Wunſch offenbarte, ſie im 
Auftrage der Frau von Ehrenburg, wegen einer bedeu— 
tenden Angelegenheit, ungeſtoͤrt unter vier Augen zu 
ſprechen. Coͤleſtine horchte auf und lehnte beſcheiden 
eine Anmuthung ab, die ihr ſo unziemlich als verdaͤch— 
tig ſchien. Es werde, meinte ſie: dem Herrn Baron 
klar genug einleuchten, daß zwiſchen ihm und ihr weder 
ein ſcheinbares noch ein wirkliches Geheimniß beſtehen 
dürfe und fie, in jenem Falle, einer ſchriftlichen Eroͤff— 
nung der Frau von Ehrenburg entgegen ſehe. 
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Die Gicht verhindert fie an einer ſolchen, entgegnete 
Herr von Falbern: und es bleibt mir bei dieſem unver— 
dienten Vorurtheile nichts uͤbrig, als mit Beſeitigung 
des nothwendigen Einganges den Augenblick zu benutzen. 
Damit fuͤhrte er Coͤleſtinen, welche ſich nicht ohne Un— 
ruhe nach ihrem abgerufenen Freunde umſah, zum Ra— 
fenfige der nahen Laube hin und ſprach: 


Mich ſendet Frau von Ehrenburg mit einer Bitte, 
von deren Gewaͤhrung die Wohlfahrt des bewußten, Ih— 
nen nicht gleichguͤltigen Ehepaares abhaͤngt, welche durch 
vielfaͤltiges Zuthun des alten Asmodi und ſeiner Helfer 
und Helferinnen, allmaͤhlig zerrinnen will. Man glaubt, 
oder man weiß vielmehr jenes friedenſtoͤrende Bild in 
Ihrem Gewahrſam, das ſo viel Unheil uͤber einen Kreis 
guter und gluͤcklicher Menſchen brachte, das den Grafen 
mit ſeiner Gemahlinn und Beide mit meiner verehrten 
Pflegemutter entzweiete. Man ahnt, wie es dem leiden— 
ſchaftlichen, ſeine Entflohene mehr als je vermiſſenden 
Manne gelingen konnte, dieſe Gabe annehmbar zu 
machen und ſpricht Sie, bei allem was Ihrem Geſchlechte 
theuer und ehrwuͤrdig iſt, um die Aushaͤndigung an. 


Coͤleſtinens Herz ſchlug ihr hoͤrbar, die zarten Haͤnde, 
die entfaͤrbten Lippen bebten. Sie ſammelte muͤhſam 
den Odem, um ihrem Quaͤler zu entgegnen, daß fie die 
Schmach, welche er ſo eben uͤber ihr haͤufe, nie ver— 
wirkte, daß fie von keinem Bilde wiſſe, daß feine Aeu— 
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ßerungen über die gegenwaͤrtigen Mißverhaͤltniſſe des 
graͤflichen Paares den Frieden ihres Lebens fuͤr immer 
verftören würden, wenn fie nicht, bei der Kenntniß ſei⸗ 
ner Denk- und Handlungweiſe, dieſe Schreckbilder fuͤr 
Erfindungen zu Befoͤrderung irgend eines verborgenen 
Zweckes anfehen dürfte, 


Man beurtheilt mich in des Grafen Geifte, erwies 
derte er: und mit der vorgefaßten Meinung eines Fein— 
des, der Ihnen denſelben Haß einpraͤgte, doch ſoll mich 
dieſe Unbilde nicht abſchrecken, das Boͤſe mit Gutem zu 
vergelten. Moͤchten Sie doch, mit Beſeitigung meiner 
Perſoͤnlichkeit, auf die Stimme der Pflicht hoͤren und 
ſich eines Beſitzthumes entledigen, das, den hohen Werth 
ſeiner Faſſung ungerechnet, fuͤr die rechtmaͤßige Beſitze— 
rinn einen unfchäßbaren hat. Die Wiederkehr dieſes 
Brautgeſchenkes duͤrfte hinreichen, Eliſen zu beruhigen 
und zu verſoͤhnen. 

Bei Gott und meiner Ehre! ich habe das Bild 
nicht, erwiederte Cöleftine: und nur ein Nichtswuͤrdiger 
kann mir es nun noch abverlangen. 


Wir ſind zu Ende! ſagte Falbern und ging. Nicht 
von dannen! rief Coͤleſtine, von dem Geiſte der Unſchuld 
geſtaͤrkt. Sie wuͤrden meine Ehre und mein Leben mit 
ſich fort nehmen, ich aber will gerechtfertigt oder ver— 
nichtet ſeyn. Mein kleines Eigenthum werde vor den 
Augen unverwerflicher Zeugen durchſucht und findet ſich 
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des Grafen Bild, ſo treffe mich daß Brandmahl der 
Ehrloſen. 


Ich bin kein Polizei-Diener, entgegnete er: und 
uͤberhaupt keinesweges der Unwuͤrdige, fuͤr den mich der 
Graf bei Ihnen ausgab. O, möchte mir es doch 'ge— 
lungen ſeyn, das bezweckte, heilſame Werk auszufuͤhren. 
Mein Wille war ein pflichtgemaͤßer und zwiſchen uns 
richtet die Zukunft. 


Er blickte waͤhrend dieſer Worte ſtolz umher, ſah 
jetzt des Maͤdchens Gefaͤhrten zuruͤck kehren und eilte 
nach dem Hofe, um im geſtreckten Laufe davon zu jagen. 


Gott, Deine Hand liegt ſchwer auf mir! klagte 
Coͤleſtine, in Thraͤnen zerfließend. Da trat ihr junger 
Freund in die Laube. Der Anblick erſchuͤtterte ihn. 
Nicht ungeſtraft hatte er ſeit mehr als drei Monden mit 
der Anmuthigen unter einem Dache gelebt, mit der 
Gemuͤthlichen verkehrt, mit der Sinnigen die Dichter 
geleſen. Ihr aber, der unter den Qualen dieſes Augen— 
blick's nach einem Menſchenherzen, nach Rath und That 
und Troſt verlangte, erſchien der beguͤnſtigte Juͤngling 
wie ein rettender Schutzgeiſt. O mein Freund! klagte 
ſie, die Haͤnde gefaltet gegen ihn aufhebend und der 
Wohllaut dieſes Grußes und dieſe ruͤhrende Glorie ihres 
Schmerzes entfeſſelten in ſeiner Bruſt die ernſt bekaͤmpfte 


154 

Leidenſchaft. — O mein Freund! klagte ſie; und der 
gewichtige Sinn und der ſuͤße Ton dieſer Worte befluͤ— 
gelte den Muth des Schuͤchternen. Zu ihren Fuͤßen 
ſtuͤrzend, rief er: Ja, Dein Freund! Mehr als Dein 
Freund, Du Liebling meiner Seele! 


Coͤleſtine erblich; ſie verbarg das Geſicht. Er hielt 
ihre Haͤnde in den ſeinen, er zog ſie an ſein Herz und 
ſprach mit Engelzungen von dem Leid der Liebe und 
ihrem Heile; von der Gunſt des Geſchickes, von ſeiner 
Unabhängigkeit und dem feurigen Willen, dieſe Perlen 
des Kummers in funkelnde Kryſtalle zu verwandeln. 


Nur leiſe Seufzer, nur einzelne, kaum vernehm— 
bare Worte entſchwebten Coͤleſtinens Munde, der jetzt 
zum erſten Male den Kuß der Leidenſchaft, den Zauber— 
kuß empfand, in dem die Gluth der Seelen und der 
Sinne ſich vermaͤhlt. 


Ein nahes Geraͤuſch ſchreckte die Trunkenen von 
dem Zauberkelch' auf. Sie wand ſich los, er fliſterte: 
Du biſt die Meine! ein Blick ihrer Augen erwiederte: 
In Ewigkeit! — Jetzt trat der alte Werthing in die 
Laube. Es wird Zeit nach den Arbeitern zu ſehn! 
ſprach er mit einem Ungeſtuͤme, der ihm ſonſt fremd 
war; Ferdinand antwortete dagegen mit einer Unter— 
wuͤrſigkeit, die ſich fruͤher nie an ihm ſpuͤren ließ: Ver— 
geben Sie! ich war bereits auf dem Wege! 


155 
Und der ift der weiteſte! fagte jener mit Nachdruck, 
Er ging. 


Koͤnnte ich doch Gluͤck wuͤnſchen! fuhr der Greis 
mit Heftigkeit fort: waͤre dieſer junge Mann ſo gut als 
reich, ſo redlich als reizend. Eben begegnete mir meine 
Amalie, blaß und verſtoͤrt, ihr Anſehn erſchreckte mich. 
Als ich noch arm und durch den hohen Pacht und drei 
Mifernten faſt an den Bettelſtab gebracht war, half mir 
ſein ſeliger Vater aus, und vertraute mir zudem den 
einzigen Sohn an, um ihn zum Landwirthe zu bilden. 
Jener ſtarb, dieſem gefiel es bei uns, er geſellte ſich 
zu meiner Tochter. Ohne als ihr Liebhaber aufzutreten, 
ließ uns Ferdinand allmaͤhlig ſeinen Zweck errathen und 
ich dankte Gott bereits fuͤr den zukuͤnftigen, heilbrin— 
genden Schwiegerſohn. Am Abende vor meiner Abreiſe 
nach der Hauptſtadt hat er Amalien gewarnt, ihr Herz 
zu bewahren und des Naͤherrechts gedacht, das ihm zu— 
ſtehe. Ein Brief den ſie dort, im Einſchluß' an mich, 
von ihm empfing, erklaͤrte ihr unumwunden ſeine Ge— 
fuͤhle und meine Tochter, die dem Heuchler innig wohl— 
wollte, freute ſich der endlichen, nahen Ausſicht auf eine 
willkommene Verſorgung. Aber mit unſerer Ruͤckkehr, 
mit Ihrem Eintritte in unſer Haus aͤnderten ſich Fer— 
dinands Geſinnungen gegen das Maͤdchen, er vermied 
jede weitere, naͤhere Erklaͤrung und das fruͤhere, zaͤrtliche 
Bemuͤhen um ihre Gunſt ward allgemach auf einen 
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neuen, allerdings anmuthiger'n Gegenſtand uͤbergetragen. 
Ich theilte Amalien meine Bemerkungen mit, aber ſie 
liebte, ſie taͤuſchte, ſie verblendete ſich ſelbſt und kehrte 
deßhalb jetzt um ſo vernichteter zuruͤck, da ſie der Zufall, 
ihrer Aeußerung nach, zur Zeuginn eines Verſtaͤndniſſes 
machte, das ihm ſein Urtheil ſpricht. — Der Mann, 
mein Toͤchterchen, welcher die gewaͤhlte, ſchuldloſe, durch 
ihn zu Anſpruͤchen berechtigte Jungfrau einem andern 
ſterblichen Weſen aufopfern kann, erweiſ't ihr in dieſem 
Betruge eine ſchmerzliche Wohlthat; er erſpart der Be— 
trogenen die Hölle eines ungluͤcklichen Eheſtandes und 
die ihm zufaͤllt, faͤllt in dieſe. Ich preiſe Gott, daß ſein 
wechſelhaftes, unredliches Gemuͤth ſo fruͤh der Verſuch— 
ung unterlag, denn wer die Braut verlaͤßt, der verlaͤßt 
auch die Gattinn. Jene rettet ſich, unverſehrt und un— 
beraubt, aber die zerſtoͤrten Bluͤthenkraͤnze des Weibes 
vermag kein Fruͤhling und kein Rechtſpruch zu erſetzen. 


Mit zitternder, ſinkender Stimme ſagte Coͤleſtine: 
Amalie verſchwieg mir dieſe Beziehung; mir ahnte nie 
ein ſolches Verhaͤltniß. 


E. Sie befolgte, als eine gehorſame, verſtaͤndige 
Tochter, des Vaters fruͤher'n Rath, welcher nicht wollte, 
daß das Liebespaar, von dem ihm da noch traͤumte, der 
Freundinn ein Aergerniß gebe, denn das Spiel der Lei— 
denſchaft iſt, feiner Natur nach, weder ein ſchicklicher, 
noch ein erfreulicher Gegenſtand fuͤr die dritte, die noch 
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von keinem Manne weiß. Meine Achtung für den Fries 
den Ihres Gemuͤthes beſtimmte mich daher zur Ver— 
heimlichung wie jetzt zur Offenheit und es liegt nun in 
Ihrer Hand, zu waͤhlen oder zu verwerfen, denn fuͤr 
Amalien bleibt er verloren. 

O, auch fuͤr mich! ſiel ſie ein. Auch ich verwerfe 
ihn und bitte Gott, daß er den Dornenkranz von mei— 
nem Haupte nehme. Ich bin zum Grabe reif und ſeh' 
es offen! 


Die Kammerjungfer der Frau von Ehrenburg 
kannte das ſichere Mittel, ſich ihrer gnaͤdigen Frau zu 
empfehlen und von ihr belobt und beguͤnſtigt zu werden, 
zu genau, um eine der ergiebigſten Gelegenheiten un— 
benutzt zu laſſen; ſie theilte ihr daher Juliens Zuſchrift 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mit. Die Tante 
aber konnte nicht umhin, den Baron, welcher in Fami— 
lien- Angelegenheiten ihr Orakel war, nach der Heim— 
kehr aus dem Bade mit dem betruͤbenden Hergange in 
Grauenfels bekannt zu machen. Herr von Falbern warf 
ſich in die Bruſt und fragte ſpoͤttiſch laͤchelnd, ob dieſe 
Nachricht ſie befremden koͤnne? Ob er ihr nicht jede 
Schattirung dieſes Verhaͤltniſſes laͤngſt bezeichnet, ihr 
nicht zuerſt das Verſtaͤndniß des Grafen mit ſeiner 
ſcheinbar entfernten Kebsfrau bemerkbar gemacht habe? 
Eine Dame von ſo viel Geiſt und ſo gereifter Erfahr— 
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ung, werde ja ohne Fingerzeig errathen, daß Theodor 
ſein Bild Coͤleſtinen bei dem letzten Beſuche aufgedrun— 
gen, oder es ſich von der Begehrlichkeit, die allen We— 
ſen dieſer Claſſe gemein ſey, habe abſchwatzen laſſen 
und nun in die Nothluͤge verſtrickt, weder ein noch aus 
wiſſe. Er ſeinerſeits kenne das Geſchlecht und die Maͤn— 
ner, die Welt und ihren Lauf genugſam, um der Un— 
ſchuld eines Maͤdchens, das in ſolchen Beziehungen zu 
jungen Eheherren ſtehe und der Entſagungkraft dieſer 
Patrone zu mißtrauen und verſchone ihr zuͤchtiges Ohr 
mit einer Reihe von Beiſpielen. 

Die Frau von Ehrenburg hatte dies Mal kaum 
den Muth, die Sache ihres Geſchlechtes zu fuͤhren, zu— 
dem war Coͤleſtinens unvergeſſene, kalt hoͤfliche Antwort 
auf die eigenhaͤndige, gnaͤdige Zuſchrift nicht geeignet, 
die Stolze zu ihrer Schutzrednerinn zu machen. Es will 
mir faſt ſelbſt einleuchten, ſagte ſie: daß die Schlange 
uns insgeſammt betrog, daß ſie, um der koͤſtlichen Steine 
Willen nach der Faſſung, aus ſchnoͤder Eitelkeit nach 
dem Gemaͤhlde trachtete und daß es ſich in ihrer Hand 
befindet. Auch bin ich völlig uͤberzeugt, daß die Herbei— 
ſchaffung deſſelben Eliſens Argwohn niederſchlagen und 
den Grafen aus einer Verlegenheit ziehen wuͤrde, deren 
Folgen er in der Wallung ſeiner Großmuth ſchwerlich 
beruͤckſichtigt hat. Wiſſen Sie ein Mittel fuͤr dieſen 
Zweck, ſo wuͤrde Ihnen ſeine Mittheilung den goͤttlichen 
Segen verdienen helfen, 
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Dem Baron war ein jegliches willkommen, das ihn 
an Coͤleſtinen raͤchte, welche ſeine Verſuche, ſich in die 
gewaͤhnten Rechte des Grafen bei ihr einzudringen, mit 
beſchaͤmender Verachtung zuruͤck gewieſen hatte. Er ſchlug 
ihr daher, nach kurzem Beſinnen, den Weg vor, den 
wir ihn einſchlagen und verfehlen ſahn und kehrte ohne 
Bild zuruͤck, um bald darauf als ein falſcher Spieler 
entlarvt und im Zweikampfe verſtuͤmmelt zu werden. 


Ein reitender Bote hatte den Arzt der Frau von 
Ehrenburg nach Grauenfels abgerufen. Er fand die 
kleine Sidonie dem Tode nah und die Eltern, in Schmerz 
verſunken, am Bette des Kindes. Elife trug die herbe 
Pruͤfung mit der frommen Ergebung der heiligſten aller 
Schmerzenmuͤtter, der Graf uͤberließ ſich der Heftigkeit, 
mit der das Leid, gleich jedem andern Reize, ihn ge— 
waͤltigte, und fein Bewußtſeyn verſagte ihm den Staͤrk— 
ungbecher, welcher die Dulderinn aufrecht hielt. Er warf 
ſich an des Arztes Bruſt, er bat, er beſchwor, er er— 
ſchoͤpfte ſich in reichen Verheißungen. Da ſchlug Sido— 
nie ploͤtzlich die halb gebrochenen Augen auf, faltete bit— 
tend ihre zitternden Haͤndchen und verlangte mit angſt— 
hafter Sehnſucht nach Coͤleſtinen. Eliſe ſah den Gatten 
fragend an, das Geberdenſpiel des Beſtuͤrzten gewaͤhrte 
und verwarf des Kindes Bitte in demſelben Momente, 
ſein Flehn durchdrang der Eltern Herz. 
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Iſt die Begehrte zu erreichen, ſagte der Arzt: ſo 
wird ihr Erſcheinen mindeſtens beruhigend, vielleicht ſehr 
wohlthaͤtig auf ſie wirken. 


Die Sräfinn eilte aus dem Zimmer. — Vielleicht? 
und nur Vielleicht? rief Theodor: fie ift alſo doch das 
Opfer des Todes? 


Nur vielleicht! antwortete jener: und der Mann 
muß ſeines Schmerzes Meiſter ſeyn! Die Gattinn ſieht 
zu dieſem Vorbild' auf; es ſoll ſie mit der Nothwen— 
digkeit verſoͤhnen. 


Die ſchreckliche Nacht verging und mit der Sonne 
ging die Hoffnung auf. Die Zeichen ſind troͤſtlich! ſprach 
der Arzt und verließ das Zimmer, um neue Vorkehrun— 
gen zu treffen. Sie iſt gerettet! jauchzte Theodor und 
warf ſich zu den Füßen der betenden Gattinn nieder, 
deren bleiches Antlitz der Fruͤhſtrahl roͤthete. Sie iſt 
gerettet und die Schuld abgebuͤßt — O, Herzensweib! 
vergieb auch Du dem Schuldigen! Wirf die Erinnerung 
in das Grab hinab, das unſer Kind bedecken wollte und 
nimm ihn liebend an die Bruſt. 


Die Schuld iſt mein! entgegnete ſie: ich gab Dich 
unbeſonnen der Verſuchung Preis, die meine Argloſigkeit 
uͤberſah. Gern werfe ich die Erinnerung zu den Todten, 
bald aber wird Coͤleſtine wieder neben uns ſtehn und 
Dir unabſichtlich eine neue Pruͤfung bereiten. Ich beeilte 
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mich geftern im Drange meiner Angſt, der Sehnſucht 
des Kindes und dem Wunſche des Arztes zu genuͤgen. 
Der Jaͤger ward auf Deinem Wettrenner nach Hellthal 
verſandt, ſie kann ſchon mit dem naͤchſten Abende hier 
ſeyn. 

Ich erkenne Dich an dieſem Opfer! rief er geruͤhrt: 
mich aber ſoll ſie nimmerdar wiederſehn. 


Eliſe lag an ſeiner Bruſt, als die Frau von Eh— 
renburg mit einem herzinnigen: Gott ſey gelobt! in das 
Zimmer trat. Sie hatte auf dem gewoͤhnlichen Wege 
vernommen, daß ihr kleiner Liebling in die Heimath der 
Unſchuld zuruͤck kehren werde, hatte in der Wallung 
ihres regſamen Gemuͤthes den Groll von ſich geworfen 
und die Nachtreiſe nicht geſcheuet, um den Vater zu troͤ— 
ſten, der Mutter weinen zu helfen und ſo kam ſie denn, 
wie von dem Genius des Hauſes gerufen, um auch ih— 
rerſeits ein Palmenreis in den Kranz der Verſoͤhnung 
zu flechten. 


Nach Mitternacht trat der Jaͤger vor des Grafen 
Bett und uͤberbrachte ihm eine Antwort auf die wenigen 
Zeilen, mittels denen die Graͤfinn Coͤleſtinen, im Auf— 
trage des Kindes, an Sidoniens Sterbebett berief. Ich 
ſoll ſie Ew. Gnaden unverweilt, aber unter vier Augen 
einhaͤndigen, ſprach der Ueberbringer: ein Fall des Pfer— 
des hat meine Ruͤckkehr verſpaͤtigt. — Theodor öffnete 
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mit unftäter Hand das Siegel, erblickte die Schriftzuͤge 
eines Mannes, ſah des alten Werthings Unterfchrift, 
ſchoͤpfte Odem und las: 


„Dem Geheiße der verehrungswerthen Frau 
Graͤfinn zu entſprechen, iſt meiner lieben Pflege— 
tochter um ſo weniger moͤglich, da ſich ſelbige 
ſeit Kurzem in augenſcheinlicher Lebensgefahr be— 
findet und ihr Zuſtand mich und die Meinigen 
der tiefſten Bekuͤmmerniß unterwirft. 


Es erſchien nämlich, im Laufe des ehegeſtri— 
gen Nachmittags, ein fremder Herr auf meinem 
Gehoͤfte, verlangte Coͤleſtinen, welche eben im 
Garten luſtwandelte, zu ſprechen und ward von 
dieſer als der Herr Baron von Falbern aner— 
kannt. Derſelbe forderte ſofort, in der Eigen— 
ſchaft eines Beauftragten der Frau von Ehren— 
burg, ein gewiſſes, mit Juwelen beſetztes Bild— 
niß Ew. Gnaden, unter der Porausſetzung zuruͤck, 
daß ſich ſelbiges in ihrer Hand befinde, Das 
Maͤdchen laͤugnete den Beſitz des gedachten Klei— 
nodes ab und wies ihn nach Verdienſt zurecht, 
worauf der unbeſcheidene Draͤnger uns verließ. 

Ein zweiter, von gedachtem Ereigniſſe voͤllig 
unabhaͤngiger Vorfall, fuͤhrte eine abermalige, 
heftige Gemuͤth-Bewegung herbei. Coͤleſtine fuͤhlte 
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ſich ploͤtzlich von Kraͤmpfen befallen, wollte jedoch 
nur unter meiner Begleitung auf ihr Zimmer 
zuruͤck kehren und haͤndigte mir auf dem Wege 
dahin den Schluͤſſel ein. Die Ruchloſigkeit der 
Boͤſen, ſagte ſie: wetteifert mit dem Mißtrauen 
der Schwachen, um mich zur Buhlerinn und 
ſelbſt zur Diebinn herab zu wuͤrdigen; ich mache 
Ihnen daher, um meines Lebens willen, die ge— 
naueſte Durchſicht meines Eigenthum's zur Pflicht. 
Die draͤngenden Bitten der Bekraͤnkten veranlaß— 
ten mich, ihr zu willfahren, auch ward der waͤk— 
kere, eben herbeikommende Paſtor fuͤr denſelben 
Zweck von ihr in Anſpruch genommen. — 


Wider alles Ahnen und Erwarten fand ſich 
das Unheil bringende Bildniß zwiſchen dem Ue— 
berzuge und dem Futter eines ausgedienten, be— 
ſchaͤdigten Strickbeutels. 


Unfehlbar hatte Coͤleſtine, welche waͤhrend dem, 
in Erwartung des Arztes, auf ihrem Bett ruhete, 
die ploͤtzliche Veraͤnderung meiner Lineamente im 
Spiegel wahrgenommen, denn plotzlich ſtand fie 
zwiſchen uns, erblickte das blitzende Kleinod und 
ſtuͤrzte mit einem Angſtrufe, der mir noch jetzt, 
in der Erinnerung, das Herz zerſchneldet, auf den 


Fußboden hin. 
11 * 
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Kaum war es uns mit Hülfe der Meinigen 
gelungen, das Leben der Betaͤubten wieder auf— 
zuregen, als ſich die Folge einer tiefen Kopfwunde 
und die nachwirkende Gewalt des Entſetzens, in 
fortdauernden Zuckungen und Phantaſieen aͤußerte, 
welche denn, leider! bis auf dieſen Augenblick, 
mit zunehmender Heftigkeit anhalten. Uebrigens 
bedarf es, meinem Gefuͤhle nach, keines Wortes 
zu Rechtfertigung einer Unſchuldigen, deren Sache 
dem ewigen, das Innerſte ergruͤndenden Richter 
aller Lebendigen uͤberlaſſen bleibt.“ ꝛc. 


Das unſelige Bild war an jenem Abende von Co— 
leſtinens Bruſt in des Grafen Hand gefallen, war ihm 
bald darauf von Eliſen abverlangt, mit raſtloſem Eifer 
geſucht und er in die widrige Nothwendigkelt geſetzt 
worden, ſie durch Erdichtungen hinzuhalten und auf das 
ſchleunigſte fuͤr die Nachfertigung eines aͤhnlichen zu ſor— 
gen. Vergebens durchirrte ſeine Phantaſie das Reich 
der Moͤglichkeit, vergebens nahm er die Kinder in Frage 
und ſagte nun, als jegliches Bemuͤhen fruchtlos blieb, 
zu ſich ſelbſt: Daß ſie mich liebt, liegt ja am Tage. 
Iſt es verdammlich, oder ein Wunder, wenn Coͤleſtine, 
mit dem hohen Werthe der Faſſung unbekannt, dies 
werthe Andenken aus dem betruͤbenden Schiffbruche fuͤr 
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fich rettete? Oder Du ſelbſt verbargſt es vielleicht in 
der Zerſtreuung unter ihrem Geraͤthe, und das Maͤdchen 
ſah in dem willkommenen Funde eine wohlverdiente, ihr 
abſichtlich in die Hand geſpielte Entſchaͤdigung fuͤr den 
Bannſpruch der erzuͤrnten Tante, fuͤr ihren raſtloſen 
Dienſteifer, fuͤr alle Vortheile, deren ſie der Abgang 
beraubte. 


Werthings erſchuͤtternder Brief berichtigte dieſe un— 
edlen Vorausſetzungen, er half dem treuloſen Gedaͤchtniß' 
auf die Spur; dem Grafen war wie jenem Blinden, 
den ein Blitzſtrahl ploͤtzlich ſehend machte; der Augen— 
blick, in dem ſein Conterfei verſchwand, trat klaͤrlich 
vor das Auge der Erinnerung. Theodor hielt das Bild 
noch in der Hand, als Coͤleſtine ſich, an jenem Abende, 
ſeinem Arm' entzog, als der Baron in das Zimmer trat 
und manche Anſpielung auf dies Beiſammenſeyn und 
ſeine beneidenswerthe Schutzherrſchaft uͤber die dankbare, 
erkenntliche Waiſe fallen ließ. Um dem Spaͤher keine 
Bloͤße zu geben, verbarg er das Bild in dem Strick— 
beutel, der ihm eben zur Seite lag und wie er dieſe 
Taſchen-Spielerei vor dem Gaſte verheimlichte, ſo ver— 
heimlichte ſie ihm ſpaͤterhin ſein Gedaͤchtniß. 


Coͤleſtine, die am folgenden Morgen, nach dem 
Zwiſte mit der Ehrenburg, ihre Habſeligkeiten haſtig zu— 
ſammen raffte, hatte dieſen veralteten Behaͤlter bei dem 
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Auspacken in Hellthal zu ähnlichen Dingen geworfen, 
aber die boͤſe Fee, deren fie vor Kurzem ahnungvoll 
gedachte, zog ihn jetzt aus dieſem hervor und machte 
Werthings Sorgenfrei zum Trauerhauſe. 


Ferdinand verſchwand auf des Alten Geheiß am 
folgenden Tage; Amalie vergaß den kleinlichen Groll 
uͤber dem erſchuͤtternden Verhaͤngniſſe der Ungluͤcklichen 
und ward ihre liebende Waͤrterinn; der Vater ging be— 
kuͤmmert ab und zu und verwuͤnſchte in ſeinem Herzen 
den Frevelmuth des einen und den Leichtfinn des andern 
Geſchlechtes. N 


Eben hatte die Kranke einen lichten Zwiſchenraum, 
als der Wagen der Gräfinn über den Hof rollte und 
dieſe in der folgenden Minute an ihrem Bette ſtand. 


Ich bringe Dir ein Herz voll Liebe, ſagte die edle 
Frau mit dem Schmeichellaute der Zaͤrtlichkeit: bringe 
Dir die Theilnahme einer Mutter und die feierlichſte 
Ehrenrettung. 

Coͤleſtine ſtarrte die Weinende an und lächelte weh— 
muthsvoll. Ich bin unſchuldig, lispelte ſie: ganz un— 
ſchuldig, theuere Gräfinn! Dort liegt das Bild — ich 
warne Sie vor ihm! — Ein boͤſer Geiſt hat es bezau— 
bert. Es wuchs an meinem Halſe feſt. Es folgte mir 
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über Berg und Thal — Es wird mir jetzt — das Herz 
zerbrechen! 


Ihr ſchwer verletztes Haupt ſank an Eliſens Bruſt 
und wilde Phantaſieen reiheten ſich an die ſinnvolle 
Aeußerung. 

Amalie brachte die erſchoͤpfte Graͤſinn nach dem 
Gaſtzimmer, ſie weinte mit ihr. Eliſe ſprach, in Weh— 
muth aufgeloͤſt, uͤber das erbarmenloſe Schickſal, uͤber 
das eigene Leid, uͤber die Krankheit des geliebten Kindes 
und ſeine wunderbarlich ſchnelle Rettung, aus der ſie 
Troſt für Coͤleſtinens Zuſtand ſchoͤpfte. Als aber Elife 
mit dem daͤmmernden Morgen unter Grauen erwachte, 
und von Gedanken des Todes erſchuͤttert, ihr Gemuͤth 
zu dem Vater des Lebens erhob, ſchlich Amalie mit ver— 
weinten Augen herein, ſank an dem Bette der Frommen 
auf die Knie und ſagte ſchmerzerfuͤllt: Sie hat vollendet! 


Er a ee 
Ein Nachtſtuͤck. 


Die Geſellſchaft hatte ſich im Garten zerſtreuet. Ma— 
thilde wandelte mit Ulrifen Hand in Hand, Benno 
ſchritt an Viktors Arme vor ihnen her; die Jungfrauen 
ſprachen leis' aber lebhaft von dieſen Beiden, und beide 
Maͤnner nur von ihnen. 


Er liebt Dich! lispelte Mathilde. 


Dich liebt er! fiel Ulrike mit dem Eifer der Heftig— 
keit ein, welche ſie zum Gegenbilde ihrer ſanften Freun— 
dinn machte. Dich, Dich liebt Benno! mich hoͤhnt 
er nur. 


Du waͤrſt ein Thor! ſagte Viktor waͤhrend dem 
zu dem Gefaͤhrten: Du waͤrſt dem Kinde gleich, das ſein 
Leben an ein Feldbluͤmchen wagt. Faͤllt Dir die edle 


169 


Freiheit fo ſchwer? Haft Du nie ein Wort von dem 
Vexierglaſe vernommen, das uns der alte Schadenfroh 
im Rauſche der Leidenſchaft vorhält? Noch kein Bei: 
ſpiel von dem Fluche des Mißgriffs und von den Fol— 
gen der Entzauberung erlebt? 


Manches betruͤbende! entgegnete Benno: aber ſind 
fie dieſer himmliſchen Erſcheinung gegenüber denkbar? 


Dieſer himmliſchen, ſagſt Du! wer verbuͤrgt ihre 
Abkunft? wer die Aechtheit dieſes Glorien-Goldes! Den 
laͤngſten Faden ſpinnt die Reue. Sie ſpinnt ihn zum 
Stricke. 


Ich bin entſchloſſen! 


Wie ein tollkuͤhner Spieler! erwiederte Viktor: ſo 
ſey denn das blinde oder das blindmachende Gluͤck mit 
Dir. Ich, meines Theils, halte es fuͤr rathſamer, mir 
die Braut unter den zukuͤnftigen Toͤchtern dieſer Hul— 
dinnen auszuſuchen. Erziehe die Deinen ſo, daß man 
Luſt bekoͤmmt, Dich zum Schwiegervater zu machen 
und rechne in dieſem Falle auf mich. 


Mit nichten! antwortete Benno. Gott bewahre 
meine Tochter vor jedem Manne, deſſen Herz einem 
ſolchen Aufſchube des wuͤrdigſten und reinſten aller 
menſchlichen Verhaͤltniſſe gewachſen iſt. Dich hat kein 
Weib geboren, Du Fuͤhlloſer! 
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Bezweifle das nicht. Dem Weibe gleich, bleibe ich 
in Stunden der Verſuchung beſonnen und enthaltſam; 
Du aber oͤffneſt der Leidenſchaft Thuͤr und Thor und 
empfaͤngſt ſie wie einen heilbringenden Engel; ich ſehe 
nur die Delila in ihr und rufe, wenn ſie anklopft: 
Morgen! 


Als Benno nach dem Gartenhauſe zuruͤck kam, ſa— 
ßen die beiden Freundinnen in Mathildens Zimmer und 
dieſe begleitete ihren Geſang mit der Guitarre, auf 
welcher ſie Meiſterinn war. Ulrike ſchien ihr zuzuhoͤren, 
doch ſprach die Unluſt aus ihren Zuͤgen. Kaum gewahrte 
Mathilde die Naͤhe der maͤnnlichen Zeugen, als ſie be— 
ſcheiden verſtummte und das Inſtrument von ſich legte. 
Der Hoͤrer Bitten lehnte ſie erroͤthend ab. Benno ſah 
ſeine Angebetete mit Unmuth um eine Fertigkeit aͤrmer 
als Mathilden und aͤußerte gegen jene den Wunſch, ſie 
auch mit dieſer geſchmuͤckt zu ſehn. Ulrike erwiederte: 
Es fehle ihr Theils an Anlage, Theils an Neigung, 
Theils an einem ſchicklichen Lehrer: da geſtand ihr Ma— 
thilde die erſtere gutmuͤthig zu und erbot ſich, die Stelle 
des letztern zu vertreten, Viktor aber, welcher ebenfalls 
fuͤr einen Kuͤnſtler auf dieſem Saitenſpiele galt, ſprach 
zu Ulriken: 


Falls Sie mich nicht auch zu den unſchicklichen Leh— 
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rern werfen, bin ich bereit, Ihre Freundinn eines Be— 
rufs zu uͤberheben, deſſen Erfolg bei dieſem Verhaͤltniſſe, 
das dem Lehramt' im Wege ſteht, aͤußerſt zweifelhaft 
bleibt. Denn wuͤrde wohl die herzinnige Vertraute das 
noͤthige Maß von Andacht und Anſtrengung bei der 
Schuͤlerinn ſinden, welches der graͤmliche Dozent ſchon 
als Reſpektperſon erregt und anfacht? Wuͤrden Sie 
nicht, nach dem zweiten Worte der Weihe oder nach 
dem dritten Griffe, ſich irgend etwas hoͤchſt wichtiges 
oder ganz neues mitzutheilen haben oder wohl gar in 
Hader und Zwietracht gerathen, wenn die Lehrerinn 
Euterpens Recht und Willen durchzuſetzen verſuchte, oder 
auf dem „Maͤdchen aus der Fremde“ beſtuͤnde, wenn 
ſie eben dem „Zitherbuben“ die Ehre zu geben gedaͤch— 
ten? Ganz ohne Anmaßung, glaube ich doch, mich zu 
dieſer Stelle empfehlen zu duͤrfen, rechne dabei auf ein 
Atteſtat meines nebenſtehenden Freundes, dem ich als 
der bloͤdeſte aller ehrbaren Junggeſellen bekannt ward 
und bin erboͤtig, mich im Voraus mit dem ſchauerlichen 
Ha und Hu und dem herzſchmelzenden Ach und O, vor 
Ihnen hoͤren zu laſſen. 


Benno ſah Ulriken mit einem bitterfüßen Lächeln 
an. Diefe lächelte ihrerſeits noch ſuͤßer und ohne alle 
Bitterkeit und ſagte mit den lieblichen Toͤnen, welche 
der Erkenntlichkeit eigen ſind: 
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Es hieße die Kunſt entweihen, wenn man den Vir— 
tuoſen zum Führer eines A BC Schuͤtzen herabziehen 
wollte und ich haͤnge zudem von meiner Tante ab, 
welche ein entſchiedenes, nicht zu beſiegendes Vorurtheil 
gegen alle Lehrer hegt, die nicht bereits vor Alter grau 
wurden. Doch ſollen Sie uns nicht umſonſt ein Proͤb— 
chen Ihrer Fähigkeit verhießen haben — fuhr Ulrike fort 
und ſchlang das rauſchende Band der Guitarre um ſei— 
nen Nacken. Da griff er, wie der Muſaget, in die 
Saiten und ſang die Sehnſucht und die Liebe und ſeine 
flammenden Augen weilten bald, zu des Freundes heim— 
licher Qual, an Ulrikens dunkeln und gluͤhenden, bald 
ſuchten fie Mathildens engelfromme Augen auf, die bei 
der ſeltenen Begegnung ſchnell zu Boden blickten, waͤh— 
rend dem das Roth der Betroffenheit die zarten Wan— 
gen der Jungfrau verſchoͤnte. 


Ulrike trat am folgenden Tage bei guter Zeit in 
Mathildens Zimmer und warf ſich haſtig an ihren Hals. 
Ich nehme Dich bei'm Worte! ſprach ſie: und rechne 
auf Dein edles Herz. Du ſagteſt mir geſtern wider 
Vermuthen wahr, denn es iſt nun gewiß, daß mich 
Benno liebt und begehrt; wenn man aber den Ahnun— 
gen trauen darf, ſo faͤllt meiner Mathilde das ſchoͤnere 
Theil, der herrliche, geniale Viktor zu. 
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Mathilde erwiederte mit Thraͤnen in den Augen: 
Ich wuͤnſche Dir Gluͤck und bedarf der Entſchaͤdigung 
nicht, von der Dir traͤumte. Mir ſchauert vor dieſem 
Herrlichen. ZIEL 
O, das find Sehnſuchtſchauer! fiel Ulrike ein und 
bat ſie recht dringend, noch heute den verhießenen Un— 
terricht zu beginnen, denn es iſt entſchieden, ſetzte ſie 
hinzu: daß unſer Eine, mit der Guitarre in der Hand, 
bei einiger Fertigkeit auf dieſer, um eins ſo angenehm 
erſcheint. 
Nimm wenigſtens mich aus! ſagte jene verduͤſtert. 


Mit nichten! erwiederte die Braut. Du eben gabſt 
mir geſtern den Beweis. Die Freunde ſtanden lauſchend 
und ergriffen um Dich her und der Wohllaut, den Du 
dieſen fuͤnf Saiten entlockteſt, lockte auch das Wohlge— 
fallen in aller Augen. In jedem flammte gleichſam ein 
Lob⸗- und Liebeopfer für die Beſcheidene, welche fein ſitt— 
ſam nur auf ihr Notenblatt ſah. Genug davon, ich be— 
neidete Dich! Jetzt lehre mich die ſuͤße Kunſt. Der 
Kuͤnſte bedarf es, leider! um deu Maͤnnern auf die 
Dauer zu gefallen. g 

Nur unſeres Werthes, ſollte ich glauben. Die 
Kuͤnſte halten ſelten Stich, der Ehemann erhebt den 
Schleier und durchſchau't heute oder morgen die Gauk— 
lerinn. 
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Du Saba! rief Ulrike und kuͤßte fie und mahnte 
ſie von neuem noch dringender. Mathilde ſah eine Pruͤf— 
ung des Himmels in dem Verlangen der Eiteln, der 
es an Kunſtſinn, Takt und Stetigkeit mangelte; ſie 
ſprach indeß fo unterrichtend als faßlich über die An— 
fangsgruͤnde und ſuchte ſich zu der Sphaͤre der Schuͤle— 
rinn herab zu ſtimmen. Ulrike hoͤrte zufoͤrderſt andaͤch— 
tig zu, ward allgemach unruhig, erroͤthete, ſah ſtarr zu 
Boden und rief endlich im Ausbruche des Verzagens: 

Gott bewahre mich vor ſolcher Gelehrſamkeit! 
Mein Zweck in dieſem Fache iſt nur der Schein. Ich 
will ein Dutzend Lieder fertig greifen und richtig ſingen 
lernen und mit den Noten nur eben in ſoweit bekannt 
werden, als man es ſeyn muß, um das Blatt zur rech— 
ten Zeit umzuwenden. Hierauf entzog fie Mathilden 
die Guitarre und griff mit Ungeſtuͤm in die Saiten. 
Da ſprang die tiefſte, dumpf ertoͤnend und traf an ihren 
Hals; Ulrike ſchrie laut auf und entfaͤrbte ſich, Ma— 
thilde lachte uͤber die Schreckhafte und der Eintritt einer 
Freundinn beendigte den erſten Unterricht. 


Viktor hatte ſich waͤhrend des geſtrigen Geſpraͤches 
der Leidenſchaft ſeines Freundes nicht zur Ungebuͤhr in 
den Weg geſtellt, denn er kannte das fehlervolle Maͤd— 
chen hinreichend, um ſein Herz vor ihren blendenden 
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Reizen und den magiſchen Kräften, die früher an ihm 
als an jenem geuͤbt wurden, zu bewahren. Aber ver— 
gebens warnt der Freundſchaft Sorgfalt, beſchwoͤrt der 
Mutter Liebe, tobt des Vaters Zorn, ruft die Stimme 
der Vernunft und der Ehre den Trunkenen; er ſieht in 
dem beſcholtenen Gegenſtande feiner Fiebergluth ein Got— 
teslamm, er gefaͤllt ſich in der Rolle des Ehrenretters 
und der Heuchelſchein der Fee ſorgt fuͤr die Dauer der 
Verblendung. 

Benno hatte Eile. Nicht allein ſtrebte ſein Herz 
mit dem Feuer der erſten Liebe nach dem Beſitze der 
Huldinn, das entflammte Blut nach dieſem Schatze von 
Sinnenguͤtern, das ſehnſuͤchtige Gemuͤth nach dem Kranze 
des ſchoͤnſten Verhaͤltniſſes; auch ſein Stand, ein dro— 
hend aufziehendes Krieggewitter und Ulrikens heißer 
Wunſch veranlaßten die Beſchleunigung. 


Mit den Anſtalten zu dieſem ſchnellen Standes: 
wechſel beſchaͤftigt und von dem mißlichen Erfolge der 
erſten Unterweiſung abgeſchreckt, hatte die Braut ihre 
Lehrerinn feit jenem Tage unbefucht gelaſſen, dieſe aber 
fühlte keinen Drang, ſich ihr zu nähern und wußte Ul— 
riken für die Schonung Dank. Ploͤtzlich trat die Mut— 
ter eines Morgens in Mathildens Zimmer und fagte: 
Die Truppen ruͤcken aus, der Laͤrm iſt groß, der Krieg 


176 

fol erklärt fenn; auch erfahre ich fo eben, daß Ulrike 
heute in der Stille getraut wird. Denke auf ein Hoch— 
zeitgeſchenk, liebe Tochter! und auf ein angenehmes, 
damit ſie uns nicht fuͤr mißguͤnſtig halte. 

Es liegt bereit, entgegnete Mathilde. Sie wiſſen, 
gute Mutter, daß meine Guitarre ein Schadenerſatz des 
Benno iſt, der mir ſie aufdrang, als er die meinige 
zufaͤllig im Laufe eines froͤhlichen Abends zerbrochen 
hatte. 

Und dieſes Prachtſtuͤck wollteſt Du entbehren! 

Das will ich, Mutter! ich will die junge Frau, 
der nach einer ſolchen verlangt, damit anbinden. Es 
fand ſich damals eine Art von Liebesbrief in dem Schall— 
loche, welcher wohl am beßten durch Ihre muͤtterliche 
Hand an den Gatten zuruͤckkoͤmmt. So werden Beide 
nach Verdienſt begabt. 


Mathildens Aufwaͤrterinn, welche Ulriken das Sai— 
tenſpiel am folgenden Morgen uͤberbringen mußte, kam 
mit der Nachricht zuruͤck, daß der Braͤutigam gleich nach 
der Trauung zu dem General abgerufen und zu Fuͤhr— 
ung des Vortrabes befehligt worden ſey; daß er kaum 
Zeit gehabt, der Braut ſein Lebewohl zu ſagen und 
dieſe Mathilden dringend bitten laſſe, ſie in dieſem troſt— 
loſen Zuſtande durch ihre Gegenwart zu erfreun, 
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Das Mitleid überwindet in edleren Naturen leicht 
den Groll, es iſt beiher zum Heile aller Huͤlfloſen das 
maͤchtigſte der weiblichen Gefuͤhle; es fuͤhrte Mathilden 
unaufhaltſam nach dem verſtoͤrten Brautgemache, in 
welchem ſich die leidenſchaftliche, an der Schwelle des 
Himmels von dieſem Himmel weggeriſſene Braut dem 
Sturme der Verzweiflung uͤberließ. Mathilde trat mit 
einer ſchnell erſonnenen, glaubhaften Neuigkeit ein, zu 
Folge deren dieſe furchtbare Anſtalt auf eine Beſetzung 
der Grenzen hinaus laufe und es Ulriken dann ein 
leichtes ſeyn werde, den Gemahl auf ſeiner Loͤwenhaut 
heimzuſuchen. Sie ſprach mit Zuverſicht und Eindring— 
lichkeit, und verwies die andaͤchtige Zuhoͤrerinn mit gluͤck— 
lichem Erfolge auf die Tauſende zaͤrtlicher Frauen und 
Braͤute, auf liebende Monarchinnen ſelbſt, welche die 
Ehre jetzt demſelben Schickſal unterwarf. Sie ſchilderte 
endlich die Wonne der Ruͤckkehr und der Wiederver— 
einigung unter einem Betthimmel von Lorbern und 
Myrten fo wohlthuend, daß Ulrike die noͤthige Faſſung 
gewann, ihr Loos dem Schutzengel zu befehlen und 
Mathilden das Brautkleid und das Hochzeitbett, den 
prächtigen Ring, mit dem fie von dem Gatten beſchenkt 
ward und das reizende Nachtzeug zu zeigen, welches zu 
Folge der traurigen Stoͤrung unberuͤhrt geblieben war. 

Die Troͤſterinn fand jetzt abgehend den Viktor in 
Ulrikens Vorzimmer. Er ſchien, gleich ihr, das Gewicht 
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dieſes Mißgeſchickes zu empfinden und hielt einen Brief 
ſeines Freundes in der Hand, welchen er, auf deſſen 
Geheiß, der braͤutlichen Frau zu eigenen Händen uͤber— 
geben ſollte. Ihre Kammerfrau hatte die Meldung, ſei— 
nem Wunſche gemaͤß, bis zu Mathildens Ruͤckkehr ver— 
ſchoben und dieſe aͤußerte ſich noch gegen ihn unter 
Seufzern und Thraͤnen uͤber den ſchnellen Wechſel alles 
Irdiſchen, als ihn jene in das Heiligthum des Schmer— 
zes abrief. 

Gern waͤre die theilnehmende Seele am folgenden 
Morgen zu Ulriken zuruͤckgekehrt, wenn ſich die fruͤher 
feſtgeſetzte Heimſuchung eines alten, ſteinreichen Oheims 
hätte verſchieben laſſen, der an dem andern Ende 
Deutſchlands hauſte und die Mutter ſammt der Tochter 
feierlich und unter anziehenden Verheißungen zu ſich ent— 
boten hatte. Es galt eine anſehnliche Erbſchaft. Dieſe 
Zerſtreuung, ſagte uͤberdem die Mama: koͤmmt wie von 
Gott gefandt, um Dich den Wankelmuth eines Phan— 
taſten vergeſſen zu machen, und wer weiß denn, welchem 
reicheren, beſſeren, vornehmeren Manne dort bereits von 
Dir traͤumt. Damit reiſten ſie dem Quelle des Donau— 
ſtromes entgegen. 


Die junge Frau genas allmaͤhlig, des Gatten gluͤ— 
hende Briefe ſtaͤrkten ihr Herz und wollte es dennoch 
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im Laufe dunkler Stunden und ploͤtzlicher Ruͤckfaͤlle ver— 
zagen, ſo trat der beredſame Viktor herbei, verwies ſie 
bald auf die Soldaten-Frauen Roms und Griechen— 
lands, bald auf ihre näheren Entbehrungs-Genoſſinnen, 
bald auf die Halbſchied des Lorbers, den ihr Benno ſich 
erfechten werde. 


Allmaͤhlig nahm indeß das Publikum ein Aergerniß 
an den ſcheinbaren Erfolgen der Beredſamkeit dieſes bei— 
ſtaͤndigen Freundes. Dorilis wollte einem bedeutenden 
Blicke begegnet ſeyn, Barbara einen verſtohlenen Hand— 
druck bemerkt haben und Ulrikens Kammerfrau der 
Schnitthaͤndlerinn keines Weges geſtehen, wie ſie zu 
dieſem funkelnden Golde gekommen ſey, mit dem die 
ſchlechte Zahlerinn auf ein Mal ihre Rechnung deckte. 
Die aber Werch am eigenen Rocken hatten, ſchrien am 
lauteſten und trugen den Argwohn, als Thatſache, von 
Ohr zu Ohr, von Haus zu Hauſe; auch glaubte man 
faſt durchaus ihren Eroͤffnungen und die Sage erhob 
das Vielleicht wunderſchnell zur entſchiedenen Gewißheit. 
Aufrichtige Freunde des Kriegers ließen in ihren Zu— 
ſchriften an dieſen mancherlei Winke und Andeutungen 
einfließen. Doch die Briefe liefen theils nach Suͤden, 
waͤhrend dem ihn ſein Beruf gen Norden fuͤhrte, theils 
ſielen ſie in Feindes Hand, ihm aber traͤumte um ſo 
weniger von der Moͤglichkeit eines ſolchen Verrathes, 

12 * 


180 


da er die innige Liebe, welche fein Herz für Ultiken 
empfand, zu Folge einer natuͤrlichen Selbſttaͤuſchung 
auch in dieſer voraus ſetzte, und ihre Verzweiflung in 
der Scheideſtunde die Wahrheit und die Staͤrke dieſer 
Anhaͤnglichkeit zu verbuͤrgen ſchien. Und ihre Briefe! 
Aus allen ſchriftlichen Gemuͤth-Ergießungen ſeiner Ge— 
liebten ſprach ihn der Geiſt der Sehnſucht und der Zaͤrt— 
lichkeit an, Geluͤbde der Treue, ſtuͤrmiſche Klagen uͤber 
das Schickſal, Worte der Leidenſchaft und der Inbrunſt 
erfuͤllten die Nachſchriften. 


Mathilde ward indeß dem alten Oheim und ſeinem 
jungen Neffen taͤglich angenehmer. Dieſen entzuͤckte ihre 
Anmuth, jenen ergoͤtzte ihre Fähigkeit und fein erblei— 
chendes Leben empfing unter dem Einfluſſe dieſes lieb— 
lichen Sternes von neuem Glanz und Farbenſpiel. Dem 
Maͤdchen that des Greiſes lautes Wohlgefallen, des 
Juͤnglings ſtille Huldigung und die Entfernung von 
manchem druͤckenden und widrigen Verhaͤltniß' in der 
Heimath ſo wohl, daß die Abreiſe von Woche zu Woche, 
von Monat zu Monate verſchoben ward. Sie vermochte 
endlich die gefaͤllige Mutter, ſich, dem Wunſche des 
Oheims gemaͤß, fuͤr immer dort anzuſiedeln und Frido— 
lin, ihr holder Vetter, fuͤhrte Mathilden am Jahrtage 
ihrer Herkunft zu den Freuden des Eheſtandes ein. 
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Noch fehlte dem glüdlichen Paare manches Beduͤrf— 
niß. Der Oheim war deßhalb in Begleitung Fridolins 
und der Mutter mit einem vollen Geldſacke nach der 
Stadt gefahren, die junge, kraͤnkelnde Frau huͤtete da— 
heim das Haus. — Es daͤmmert ſchon, ſie ruht, von 
lieblichen Gebilden der Erinnerung umſchwebt, im So— 
pha, ein Offizier tritt in das Zimmer. Er entſchuldigt 
ſeine Zudringlichkeit mit dem Vorrechte der Freundſchaft, 
die Stimme verraͤth ihn. Benno faßt bewegt ihre Hand, 
ſie fuͤhlt die ſeine zittern, er ſinkt erſchoͤpft an ihre 
Seite. Mathilde gewahrt im Schimmer des Zwielichtes 
ſtatt des bluͤhenden, kraͤftigen Mannes, einen bleichen, 
geſpenſterhaften Schatten; ſie haͤlt, ſeinen Aeußerungen 
gemaͤß, dieſe uͤberraſchende Verwandlung fuͤr die Folge 
der Wunden und des Fiebers, hoͤrt auf Befragen, daß 
er aus der Heimath koͤmmt, und mit Bekuͤmmerniß, daß 
ihn ein Ungluͤck ohne Gleichen forttrieb. Der Inhalt 
der Briefe, welche Mathilde vor wenigen Wochen von 
dorther erhielt, verbietet ihr, ulrikens und feiner haͤus— 
lichen Verhaͤltniſſe zu gedenken. Sie weiß aus jenen, 
daß Viktor vor Kurzem auf Reiſen ging, daß ſich Ben— 
no's Gattinn auf ein Landhaus zuruͤckzog, daß ihre Tante 
von ihr getrennt lebe, daß alle Rechtliche ſie verließen. 


Der Kranke ſammelte den Odem in ſeiner Bruſt 
und ſprach: Gott ſey gelobt fuͤr dieſen Hafen! Sobald 
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ich es vermag, ſteuere ich weiter, bis dahin wird mich 
Ihre Milde dulden. Mathilde laͤchelte bejahend. 


Es liegt mir ob, fuhr Benno fort: ein Ungeheuer 
zu verfolgen und der Weg fuͤhrte an dem Aſyle der 
edelſten Freundinn voruͤber. Tritt immerhin ein! ſagte 
mein Herz: Mathilde wird Troſt und Mitgefuͤhl und 
ein Ruhekiſſen fuͤr den ungluͤcklichſten aller Maͤnner 
haben. 


Mit Thraͤnen in den Augen erwiederte fies Nur 
die Boͤſen ſind ungluͤcklich! 


Und die Thoren! fiel er ein. Ich war ein ſolcher! 
Ich ging an dieſem Paradieſe voruͤber, um mich in den 
flammenden Abgrund zu ſtuͤrzen. Vernehmen Sie den 
endlichen Erfolg. O, er iſt ſchrecklich genug, die Fuͤhl— 
Lofigkeit ſelbſt zu erſchuͤttern, ich aber will das Nacht: 
ſtuͤck, zu Schonung Ihrer Ruhe, nur fluͤchtig zergliedern. 


Mathilde rieth ſich, im Bewußtſeyn ihrer Reizbar— 
keit, auf die Mittheilung dieſes furchtbar verkuͤndigten 
Unheils zu verzichten, doch ihre weibliche Neugierde ſiegte 
ob und Benno ſagte Odem ſchoͤpfend: 


Die Aerzte fanden meine Herſtellung in dem ſchlecht 
verſehenen Spitale des Heeres unmoͤglich, meine Wunde 
machte den Gebrauch eines Bades noͤthig, der Befehl des 
guͤtigen Monarchen beurlaubte mich deßhalb nach der 
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Heimath. Seit Monaten ohne Briefe, eile ich fo ſchnell 
mein Zuſtand das geſtattet, an den Heerd der erſehnten 
Hausgoͤtter, ſinde unſere Wohnung verſchloſſen, hoͤre 
von dem Wirthe, daß Ulrike vor einigen Wochen das 
und das Landhaus bezogen habe und eile dahin. 


Eine farbloſe, hohlaͤugige Geſtalt erhebt ſich bei 
meinem Eintritte vom Sopha, fie ſtarrt mich an, er— 
gluͤht, verbleicht im folgenden Momente, begruͤßt den 
umfangenden Gatten mit ſchwankender Stimme und 
wird ohnmaͤchtig. Auf meinen Huͤlfruf ſpringt ein altes 
Weib von ſeltener Haͤßlichkeit herein und verſichert, daß 
es jetzt nicht an der Zeit ſey, den Gerichtengel zu ſpie— 
len. Ich ſolle Gott danken, daß das ſchlimme Fieber 
nun endlich zu weichen ſcheine und die gnaͤdige Frau 
mich bald wieder bluͤhend und zaͤrtlich, wie Salomo's 
Braut, werde umarmen koͤnnen. 


ulrike ſchlaͤgt die verloſchenen Augen auf, ſie ſtreckt 
ihre bebenden Arme nach mir aus, ich ſtehe und zoͤgere 
und werde vergebens mit ſuͤßen Worten an ihr Herz 
gelockt. Der Gerichtengel, deſſen die Hexe von 
Endor gedachte, das erſchreckende Ausſehn meiner Frau, 
die erzwungene Sprache der Liebe und der Leidenſchaft 
— dieſer einſame Verſteck und die widrige Umgebung, 
bilden ein Ganzes, das mich ſchauern macht. Die Alte 
wird aus dem Zimmer gewieſen, die Kranke in Frage 
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genommen. Das Engellaͤrvchen weicht der auflodernden 
Haft, die ihr eigen iſt; ich höre mich einen undankbaren, 
einen Lieb- und Treuloſen geſcholten, den ſein rohes 
Handwerk verwandelte und verdarb. Ulriken dagegen 
haben, laut ihrer Klage, die Sehnſucht und der Liebe 
Schmerz auf's Krankenbett geworfen; haben die Farbe 
ihrer Wangen, die Fuͤlle ihres Lebens abgeſtreift und 
die Schuldloſe allgemach zu einem Jammerbilde gemacht, 
vor welchem jetzt dem ſinnlichen, verwilderten Manne 
graue. Haſtige Geberden begleiteten, heftige Kraͤmpfe 
unterbrachen dieſe Rede. Die Waͤrterinn kehrte zuruͤck, 
leiſtete ihr Beiſtand und draͤngte mich in das Neben— 
zimmer. In meinem erſchuͤtterten Herzen kaͤmpfte das 
Erbarmen mit dem Argwohn, der Fall in dieſes Labirint 
laͤhmte jede Kraft meines Geiſtes; in meiner Wunde 
tobte der Schmerz, die Gluth des Fiebers durchrann 
mein Innerſtes. 


Es war Abend als ich aus der wuͤſten Betaͤubung 
erwachte und mich bis zum Sterben geſchwaͤcht fuͤhlte. 
Die Alte ſchlich herein, nach mir zu ſehen. Mich ver— 
langte nach Wein. Der ſey im Keller, meinte ſie: und 
der Bediente verſchickt, ſie aber duͤrfe die Kranke nicht 
verlaſſen. Ich fodre den Schluͤſſel, die Hexe will ihn 
verlegt haben. Ich reiße das Schluͤſſelbund von ihrem 
Guͤrtel, ergreife ein Licht und ſteige hinab. 
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Oer Keller war Theils mit Gefäßen erfüllt, Theile 
mit Sande bedeckt; im fernſten Winkel lagen einige 
Flaſchen. Jetzt entſchluͤpft mir das Schluͤſſelbund, ein 
dumpfer Laut ertoͤnt zu meinen Fuͤßen. Ich leuchte be— 
troffen zu Boden, wuͤhle tappend im Sande und ſehe 
mich ploͤtzlich uͤberraſchend und lebhaft an Mathilden 
erinnert — 

An mich? fragte ſie erroͤthend: Wie nehm' ich das, 
Herr Major? 

Kaum wollte ich meinen Sinnen trauen, als die— 
ſelbe Guitarre, welche Ihre Guͤte einſt zum Erſatz fuͤr 
die zertruͤmmerte von mir annahm, aus dem Sande 
hervor ſah. Sie war entſtellt aber kenntlich; nur die 
tiefſte Baßſaite mangelte. 

Das Wunder erklaͤrt ſich! fiel Mathilde mit Un 
muth ein. Mein Selbſtgefuͤhl leitete die Wahl des Hoch: 
zeit-Geſchenkes, welches ich Ulriken am Morgen nach 
Ihrem Abgange in den Krieg einhaͤndigen ließ. Irgend 
eine bösartige Laune der Beſitzerinn hat die wohlge— 
meinte Gabe ſpaͤterhin da hinab verwieſen. 


Seufzend erwiederte Benno: Die Seelenangſt viel— 
mehr! Ich kehre mit dem Funde an Ulrikens Bett zu— 
ruͤck; ſie nimmt mich wahr, ſie richtet ſich empor, ſie 
begegnet dem Grolle, der mir das Herz zerreißt, in 
meinen Zuͤgen und hebt, gleich einer Buͤßenden, die 
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Hände gefaltet Über das Haupt. — Doch jetzt — o 
Gott! jetzt fielen ihre Blicke auf das Saitenſpiel, Ulrike 
ſchrie laut auf, die Schrecken des Weltgericht's entſtellten 
ihr Antlitz, ſie ſtrebte vergebens die Augen von dieſem 
Unheil bringenden Geſchenke abzuwenden. — Haſt Du ſie! 
Fand'ſt Du fie? fragte die Ungluͤckliche: Weißt Du ſchon 
Alles? Und was aus der fehlenden Saite ward? 


Mir ſchauerte vor ihr, wie vor der Loͤſung dieſer 
Raͤthſel, ſie aber zwang die bebenden, entfaͤrbten Lippen 
zu dem entſetzlichen Geſtaͤndniß und rief mit gellenden 
Jammertoͤnen: 


Du weißt es nicht? Du ſollſt es wiſſen! Ich er: 
wuͤrgte mein Kind damit! 


Mathilde erblich, keines Wortes maͤchtig und Benno 
ſagte, von dem Grauen der Erinnerung vernichtet: 


Jetzt ſprang ſie auf und zu dem Fenſter. Ich war 
zu kraftlos, mit der Verzweiflung zu ringen, ich kam 
zu ſpaͤt, um den Sturz zu verhindern — Ich vernahm 
den Fall — Ich ſah ſie gerichtet und zerſchmettert. — 


Die Begebenheit rief das Geſetz auf. Man fand 
bei der Unterſuchung ein neugeborenes Knaͤblein unter 
jenen Flaſchen verſcharrt und unter den Papieren ſeiner 
Mutter und Moͤrderinn einen Brief des verſchwundenen 
Viktors. Es heißt in dieſem unter andern: 
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„Scheidung und Heirath, meinſt Du in Deiner 
Wallung, oder den Tod? Es gibt ein Viertes, 
die Verheimlichung! Gern wird das zuverlaͤſſige, 
erfahrene Muͤtterchen, welches Dir dieſe Antwort 
uͤberbringt, die Hand dazu bieten. Benno duͤrfte 
wohl nie oder mindeſtens ſo bald nicht zuruͤck— 
kommen, ich aber entferne mich jetzt, um endlich 
die Neider zu beſchwichtigen und werde, zu ſeiner 
Zeit, die ſuͤßeſte meiner Erinnerungen in dem 
holden Ebenbilde der lieblichen Mutter an's Herz 
druͤcken.“ — 


Die Waͤrterinn war auf keinem rechtlichen Wege 


zum Geſtaͤndniß ihrer Theilnahme an dem Verbrechen 
zu bewegen, auch Viktor blieb, ſo viel uns bekannt iſt, 
dem Flammenſchwerte der Nemeſis uͤberlaſſen; Benno 
aber verging allgemach; ſein Leben erloſch unter Mathil— 
dens Augen; die Hand der Weinenden ſchloß die feinen, 
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Lottchens Freier. 
Eine Poſſe. 


Marzellus ſtieß im Schneckengaͤßchen auf den Hoffaktor 
Panther. Er konnte dem alten, ſchwatzhaften Wucherer 
nicht ausweichen und fragte nach ſeinem Wohlergeh'n. 

Du großer Gott, erwiederte dieſer: jetzt kann wohl 
nur vom Schlechtergehn die Rede ſeyn. Dazu das Krieg— 
getuͤmmel und die Einquartierung! 

Sie wurden ſtark beigezogen. 

Bei den Haaren, Beßter! Rein aus ward ich ge— 
zogen und mußte nebenher wie eine Salva- Guardia 
aufpaſſen, damit meinem Lottchen kein Schade geſchehe. 

Sie haben ein Lottchen im Beſchluſſe? 

Ein allerliebſtes, ſag' ich Ihnen; der Bahldorfer 
Pfarrfrau, meiner Schwaͤgerinn, einziges Toͤchterchen. 
Die Sache ging ſo zu. Charlotte war der Frau Pa— 
ſtorinn trotz ihren lieben, geſchmeidigen Gliedmaßen zu 
hoͤlzern. Sie ging einwaͤrts, ſie machte Tunkchen ſtatt 
der Knixe, ſie wußte zudem nichts von oui und non 
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und molk viel lieber als fie ſtickte. Das Alles, denkt 
die Mutter, muß ſich in der Hauptſtadt aͤndern und 
ſchickt uns vor drei Monaten die Jungfer Pathe zu. 
Nun haben wir die Noth im Haufe, 

Der gernwitzige Marzellus bemerkte, daß dergleichen 
ungemach am fuͤglichſten eine „liebe Noth“ zu nennen 
ſey und erkundigte ſich nach dem Alter, dem Ausſehn, 
dem Temperamente und der Gemuͤthart ſeiner Pflege— 
tochter. 

Ach, die iſt gut und fromm! verſicherte der Hof— 
faktor: die iſt bei ſiebzehn Jahren bereits ein voller Ro— 
ſenſtock, oder vielmehr ein Goldfruchtbaum, da das liebe 
Kind dreißig tauſend Thaler im gewiſſen hat, weßhalb es 
denn bei uns, leider Gottes! wie im Poſthauſe zugeht. 
Nebenher laͤuft auch der verehrliche Lehrſtand ab und zu 
und macht mir den Kopf warm. Des Morgens, zum 
Beiſpiele, wenn ich endlich meinen boͤſen Prozeß vergeſſen 
habe und mir vom Tempel Salomonis, vom Weihrauch 
und vom Widder träumt, ertönt die große Saalthuͤr— 
ſchelle. Das iſt die alte Franzoͤſinn, welche ihr Tage— 
werk bei Charlotten beginnt. Meine Großmutter haͤtte 
ſie nicht uͤber die Schwelle gelaſſen, doch andere Zeiten, 
andere Sitten. Kaum bin ich wieder eingeduſelt, ſo 
fingt mein Pathchen mit dem cholerifchen Hof-Organi⸗ 
ſten um die Wette. Der Wuͤtherich ſchlaͤgt den Takt — 
zuerſt mit dem Fiedelbogen, ſodann mit den Faͤuſten, 
zuletzt tritt er denſelben mit den Fuͤßen und heult und 
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ſchreit dazu: C, eis, d, dis! und Lottchen winſelt hinten 
nach: E, eis, f, fis! — Steh auf! heißt das. Sie koͤn— 
nen denken, mit welchem Humore. — Da liegt das An— 
dachtbuch, uͤber dem ſie heute ſchon her war; der arme 
Suͤnder demuͤthigt ſich nun auch vor dem Herrn und 
betet in Gottes Namen den Abendſegen ſtatt der Mor— 
genandacht, weil Lottchen, nach dem Amen, das Zeichen 
zwiſchen Tag und Nacht gelegt hat. — Wie geht mir es 
heute? Ich ſtehe eingeſeift vor dem Spiegel und aͤrgere 
mich über die unnuͤtze Vexierbuͤrſte unter der Naſe; da 
klimpert die Schelle wieder und immer wieder und noch 
ein Mal. Sie werden ſchon aufmachen, denke ich. Ach, 
Gott bewahre! Meine Frau hoͤrt auf dem rechten Ohre 
nicht wohl und ruht daher, des Unfugs wegen, auf dem 
linken; die ſchlief noch hart und feſt. Die Jungfer Pa— 
the quikt ihr Eis, f, fis! der Organiſt ſchreit wie ein 
Eſſenkehrer, die Koͤchinn klatſcht am Waſſertroge. Es 
kann ein Geſchaͤftsmann draußen ſtehn; ein Geſegneter 
des Herrn, der bezahlen will; mir bleibt nichts uͤbrig, 
als halb baͤrtig, halb geſchoren, hinaus zu laufen und 
das Vorhaus zu oͤffnen. Da ſtand nicht Einer, Herr 
Doktor! da ſtand ein Trupp; es ſah faſt aus, als wenn 
die Rumfordiſche Suppe bei mir ausgetheilt wuͤrde. — 
Was will ſie? — Was ſucht er? — Was beliebt She 
nen? Ein reich verſilberter Jaͤger draͤngt den Brack ab— 
feit, er fol im Namen des geheimen Referendarii, Herrn 
von Weinſtocks, anfragen, ob das Fraͤulein (welches ich 


6 


ihm aus den Augen ruͤckte) etwa unpaß find? — unter⸗ 
thaͤnigen Dank für die Theilnahme und damit Punk: 
tum! Das, meint der Grobian, ſey keine Antwort und 
ſein Auftrag laute an dieſelbe insbeſondere. Ein Wort 
giebt das andere und wie ich ihm den Weg weiſen will, 
faͤllt mir die alte Nelken⸗Fieke in den Arm und ſchmatzt 
den Aermel. Sie hat Charlottens gutes Herz, hat ihr 
volles Boͤrschen gewittert, will nicht weichen, wird ge— 
ſchoben, trifft auf die tauſendzuͤngige Putzmacherinn, des 
ren Hut- oder Haubenſchachtel Reißaus nimmt und die 
Treppe hinab laͤuft. In dieſe faͤhrt der Satan nun zu 
derſelben Stunde — Was ſagen Sie dazu, Herr Doktor! 

Schoͤpfen Sie Odem, Herr Hoffaktor! 

Waͤhrend dem hat ſich ein halbwuͤchſiges Gaſſen— 
maͤdel hinter die Thür geſchmiegt. Du willſt wohl ſteh— 
len? Heh! 

So ſchlimm iſt's nicht, meint die Kleine und faͤhrt 
mit der Hand unter die Schuͤrze; aber die Schuͤrze hat 
ein Loch und aus dem Loche gukt ein Siegel. Sie muß 
den Brief hergeben. Die Aufſchrift lautet: Pour J ar- 
change.“) Wohnhaft bei dem Hoffaktor Panther. Zu 
eigenen Haͤnden, wie ſich verſteht. Der Schreiber mag 
wohl denken: Pour J'argent! — Das Gaͤnschen heult 
und ſchreit und bittet mich um Gottes Willen, es dem 
Herrn Leutnant zu verſchweigen, daß ſie ihre Sachen ſo 
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dumm machte. Sie ſey des Kalefaktors Tochter und ihr 
Vater habe betheuert, ſie und er und ſein Herr werde 
glücklich, wenn das Balletchen auf den Fleck treffe. 

Ich lachte noch mit dem einen Auge uͤber die eſel— 
hafte Unſchuld, als ſich das andere vor der Haſenſcharte 
eines alten, langbeinigen Geſpenſtes entſetzte. Es naͤſelte 
mich an, es wollte eine Jungfer ſeyn, wollte vernommen 
haben, daß die Mamſell Panther eine ſolche beduͤrfe und 
vom Johannis-Tage an zu Befehl ſtehn. — So geht 
es täglich, lieber Doktor! und ſehe ich ſcheel, dann wird's 
noch aͤrger. Dann graͤmt und ſchaͤmt ſich meine Kleine, 
ſchmeichelt und ſtreichelt, weint und ſchluchzt und moͤchte 
gern ein Mannbild werden; meine Frau aber freuet ſich, 
nach der Matronen Weiſe, uͤber den Anlauf und iſt bald 
fuͤr den, bald fuͤr jenen, das Maͤdchen will dagegen von 
keinem Freier wiſſen, bis dermaleinſt der rechte kom— 
men wird. 

O, Sie beneidenswerther Mann! rief Marzellus: 
dem es von den Göttern vergoͤnnt ward, mit einer ſol— 
chen Pathe aus einer und derſelben Schuͤſſel zu eſſen, 
aus demſelben Buche zu beten, ſich von ihr kuͤſſen und 
lieb haben zu laſſen, waͤhrend dem unſer Einer verza— 
gend zu dem Korbe empor ſchaut, in dem ſie Hahn und 
Meiſter ſind. Gaͤbe es denn unter dem zahlreichen Kreis 
Ihrer guten Freunde und boͤſen Schuldner keinen ein— 
zigen, deſſen Gluͤck ſich auf dieſem Wege begründen ließe? 
Faͤllt dieſe ungewiegte, der man uͤberdem das Herz durch 
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die ſchoͤnen Kuͤnſte weich und luͤſtern gemacht hat, in 
Verſuchung und Stricke, ſo wird die Frau Magiſterinn 
den Pflegevater ſofort bei Gott verklagen und ſelbſt das 
Maͤdchen Ach und Weh uͤber die Fahrlaͤſſigkeit des Herrn 
Pathen ſchrei'n. Ein Wort unter uns, liebes Papachen! 
Sie kennen mich. Sie wiſſen, was und wo es mir Noth 
thut und ſtreichen gefaͤlligſt ſechs Prozent der Mitgift 
ein, wenn ich binnen heut und drei Monaten des ** 
chens Gatte bin. 

Nicht ſo laut! warnte der Alte. Wir ſtehn ja unter 
Lottens Fenſtern. Was denken Sie von unſer Einem? 
Ich wies noch am Sonntage zehn und ein Gaͤrtchen von 
der Hand. 

Marzellus ſah zu den angedeuteten Fenſtern auf und 
ſprach entruͤſtet: Aber wie konnte Ihre Pathenliebe die 
edle Perl in dieſer elenden, lichtloſen Auſter verbergen? 

Bei mir hat jede Folge ihre Urfache, entgegnete der 
Hoffaktor: und alles, was ich thue, ſeinen zureichenden 
Grund. Vorn ſaͤhe ihr erſtens der verliebte Stallmeifter 
Sturz, zweitens der erpichte Referendarius von Wein— 
ſtock, drittens der bruͤnſtige Leutnant Kecker in die Fen⸗ 
ſter, denn die drei Parten wohnen in einem und dem— 
ſelben Hauſe mir gegenuͤber und hatten mein Muͤhmchen 
kaum erblickt, als die Jagd anging. Unſer Stallmeiſter 
wollte gleichſam ihre Sproͤdigkeit uͤber den Haufen reiten, 
es war kein Menſch mehr auf der Straße ſeines Lebens 
fiher. Der Referendarius von Weinſtock referirte ihr 
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dagegen fein Herzweh mittels des Flötenfpieles und du— 
delte täglich fo herzbrechend und unverdroſſen auf ges 
dachtem Blasinſtrumente, daß ich meine Ehe-Conſortinn 
um ihr harthoͤriges Ohr beneidete. Der Leutnant endlich 
ſtuͤrzte wie ein Waſchbaͤr mit der Thür in's Haus. 
Mitten im Zimmer vernahm ich das Schnalzen der Kuß— 
patſchen, die er ihr zuwarf, und wenn mich Lottchen 
etwa bei offenen Fenſtern ſtreichelte, war er tolldreiſt 
genug, mit Huͤlfe eines ſtaͤhlernen Blaſerohres nach dem 
geſtreichelten Theile zu trachten, oder mir mittels deſſel— 
ben den oder jenen Spitznamen zuzurufen. Da nun 
Charlotten alle Drei zum Aergerniß gereichten, ſo erbat 
ſie ſich ſelbſt einen andern Verſteck und zog das kleine, 
duͤſtere Schneckengaͤßchen der hellen Junkerſtraße vor. 
Marzellus freute ſich des ſiebzehnjaͤhrigen Wunder— 
kindes und ſah eben von neuem zu dem offenen Fenſter 
auf, als ihre weiße Hand mit einem vollen Glas in die— 
fer ſichtbar ward und dieſe Hand das Glas ſo ſchnell 
verkehrte, daß ihm der Inhalt theils in die ſchmachten— 
den Augen, theils auf die ſtark gepuderte Perruͤcke des 
Herrn Pathen flog. Sie hatte gemahlt, ſie raͤumte jetzt 
auf und goß ihr Pinſelſpuͤlicht um fo ruͤckſichtloſer aus 
dem Fenſter, da ſich das Schneckengaͤßchen zu ſolchen 
Ausleerungen eignete und rechtliche Leute nur ſelten, et— 
wa zu Vermeidung eines Umweges, hindurch eilten. 
Der Doktor ſprudelte, der Herr Pathe ſakramen— 
tirte, Es iſt noch ein Gluͤck, meinte dieſer: daß ſie gute 
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Freunde begoß, da ein Fremder zuverlaͤſſig geklagt und 
mich um zehn Thaler gebracht haben wuͤrde. Aber dieſe 
Fahrlaͤſſigkeit ſoll der Leichtſinnigen nicht für voll hin⸗ 
aus gehen, und dieſelbe ſogleich vor Dero beſchmitzten 
Augen Reu und Leid machen. Belieben Sie gefaͤlligſt 
nach dem Vorderhauſe zu ſpazieren. 

Dem Doktor konnte feiner Anſicht nach nichts lieb 
licheres widerfahren. 


Charlotte war zufoͤrderſt ganz außer ſich, als ſte 
vernahm, welch ein Unheil ihre niedliche Hand anrichtete. 
Sie beklagte nichts mehr, als die Bekanntſchaft des 
Herrn Doktors einer ſo ſtrafbaren Uebereilung danken zu 
muͤſſen, gab ihrem triefenden Pflegepapa die beßten 
Worte und lachte Beide am Ende ein wenig aus. 

Erſt will ich mich abtrocknen, ſagte der Hoffaktor: 
und die Perruͤcke wechſeln; unterhalte meinen Freund 
waͤhrend dem ſo gut es Dir gelingen mag. Er iſt ein 
kluger Kopf und haarſcharfer Advokat, Du kannſt Dir 
Gluͤck wuͤnſchen, ihm die Naſe ungeſtraft begoſſen zu haben. 

Marzellus hielt es fuͤr nuͤtzlich, die gute Harmonie 
zu ſtoͤren, welche zwiſchen dem Oheim und der Nichte zu 
beſtehen ſchien, er aͤußerte daher ſein Erſtaunen uͤber 
dieſe unwuͤrdige Wohnung und Ausſicht, vernahm jedoch 
Charlottens Antwort nicht, denn zu des Doktors bitter— 
ſtem Verdruſſe lagen jetzt, ſeines Beduͤnkens, dieſelben 
drei Hoͤllenbraͤnde, um deren Willen ſie verſetzt ward, an 
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den Fenftern des gegenuͤber ſtehenden, faſt mit der Hand 
erreichbaren Hauſes. Nur blies der Referendar ſtatt der 
Floͤte das Waldhorn, der Leutnant Kecker ſah im Hemde 
mit offenem Halſe, mit einer Pfeife, die bis an's zweite 
Stockwerk reichte, aus dem dritten und der Bewohner 
des zweiten war unfehlbar bereits auf dem Wege, zu 
verſuchen, ob er vom Sattel des Roſſes aus in ihr 
Stuͤbchen zu klettern vermöge ?! 

Marzellus zog endlich das Glas vom Auge und 
ſprach mit Bitterkeit: Sollte nicht bei maͤßigem Winde 
die Aſche dieſes Pfeifenkopfes bis auf Ihr Bett und in 
den Farbenkaſten fliegen ? Nicht der Tabakrauch Ihnen 
laͤſtig fallen? 

Glauben Sie? fragte die Unſchuldige: noch ſpuͤrte 
ich nichts und an den Rauch gewoͤhnt mich der Herr Pathe. 

E. Auch muͤſſen die frechen Augen dieſer Nachbarn 
bis in das Innere Ihres Kerkers dringen. 

S. Ich thue nichts Uebles. 

E. Aber das Eulengeſchrei des tollen Sackpfeifers 
wird Sie beaͤngſtigen? 

Charlotte lächelte und ſprach: Dieſer junge Mann 
gilt fuͤr einen fertigen Kuͤnſtler und der Wohllaut der 
Toͤne, mit denen er mich ohne ſein Wiſſen des Abends 
einwiegt und des Morgens weckt, ſcheint oft aus einer 
beſſern Welt herab zu klingen. 

Marzellus ſagte zu ſich ſelbſt: Die iſt weit verlieb— 
ter oder verſchlagener, als dem Herrn Pathen zu traͤumen 
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ſcheint — und dann zu Lotten: Der Stallmeifter Sturz 
dort im zweiten Stocke, hat dieſe Wohnung wohl erſt 
kuͤrzlich bezogen? 

Im zweiten, fiel ſie ein: wohnt ja der gute Emeran. 

E. Der Gute, ſagen Sie? 

S. Ein huͤbſcher, alter Hochzeitbitter. 

Nun gar Verlaͤugnung und Verheimlichung. Es 
ſpringt in's Auge, daß alle Drei, dem Stricke von Hof— 
faktor zu Trotz und ſich zu gegenſeitigem, gelben Aerger, 
dieſe Beiquartiere mietheten, daß einer den andern aus— 
bieten will, daß ſie die Eiferſucht am Fenſter haͤlt. und 
damit fuhr er fort: 

Sie ſind ſehr fleißig, ſagt man mir. 

S. Um meines Gleichen einzuholen. Wir armen 
Landmaͤdchen bleiben in der Regel hinter den Staͤdte— 
rinnen zuruͤck. 

E. Auch hinter ihren Fehlern und Sorgen, ihren 
Anſpruͤchen und Taͤuſchungen. 

Jetzt trat die ehrſame Hausfrau in das Zimmer; 
ſie freute ſich ungemein, den Herrn Doktor hier zu ſehn. 
Marzellus buͤckte ſich zu ihrem rechten Ohre; er knuͤpfte 
ein Geſpraͤch uͤber den Werth guter Freunde und ge— 
treuer Nachbarn an und aͤußerte ſeine boshaften Anſpiel— 
ungen laut genug, um ſowohl von der tauben Frau 
Hoffaktorinn, als von dem Referendar und dem Leut— 
nant vernommen zu werden. Die Alte wußte gar nicht, 
was er wolle, behalf ſich mit Luͤckenbuͤßern und lächelte 
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zweifelhaft; Charlotte aber lachte ſtill in ihr Faͤuſtchen 
und machte ihm zum Poſſen das Fenſter zu. Da beur— 
laubte ſich der Doktor kurz und kalt und ging nach 
ihres Pflegevaters Zimmer. 

Ach, bewahre! bewahre! entgegnete dieſer, als ihm 
Marzellus ſeine Entdeckungen mittheilte: wie koͤnnen Sie 
dergleichen Beſorgniſſen Raum geben. Man hat ja Bei— 
ſpiele, daß ſich Menſchen gleichen und daß ein Pudel fuͤr 
den andern gehalten wird; zudem kann ich Ihnen die 
Bewohner des gedachten Hauſes an den Fingern her— 
zaͤhlen. Primo, der Inhaber, ein Bierwirth und ver— 
ruchter Freigeiſt, zu ebener Erde. Im erſten Stocke der 
Kunſtpfeifer Blaͤſer, ein trefflicher Horniſt, fo lang er 
nicht zu tief in des gedachten Wirthes Glaͤſer ſieht. Im 
zweiten der Leichenbitter Emeran; der Dritte hatte einen 
Unterſchied. Zur Rechten finden Sie den Corporal Kalt— 
eiſen nebſt Familie, zur Linken den Schauſpieler Hektor 
vom hieſigen Nazional-Theater und nach dem Hofe hin- 
aus eine luſtige Wirthſchaft. 

M. Aber beßter Herr Panther, Sie bedachten wohl 
nicht, daß Schauſpieler und Tonkuͤnſtler dieſes Alters 
und Ausſehens fuͤr ein taͤuſchbares Landmaͤdchen minde— 
ſtens eben ſo gefaͤhrliche Nachbarn ſind, als die drei Ba— 
rone hier gegenuͤber. Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn 
dieſer Hektor nicht bereits leiſe und lockende Worte her⸗ 
ab lispelte oder die Kraftſtellen ſeiner Liebhaber- Rollen 
dem Schneckengaͤßchen zu vernehmen giebt. Den Kunſt⸗ 
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pfeifer betreffend, geſteht Charlotte ſelbſt, daß er fie 
durch ſein eifrig belobtes Geblaͤſe in den Schlaf lulle 
und wieder erwecke. Dieſer Menſch hat ſie alſo gleich— 
ſam ſchon in den Händen, er ſetzte ſich zu ihrem Schick— 
ſale. Wenn er den Mund ſpitzt, wird ſie drehend — 
ohnmaͤchtig, wenn er dazu thut, munter und wach, ſo 
bald ihn der Kitzel ſticht. Ei, das will mir gar nicht 
gefallen! Nebenbei ſind die Vorhaͤnge, zu meinem Er— 
ſchrecken, von ſteinalter, florartiger Leinwand, alſo ganz 
durchſichtig und der Alkoven ſtand ſperrang elweit auf. 

P. Das Mädchen ſchlaͤft in meiner Frauen Kammer. 

M. Mir ward ſo eben, leider! klar, wie wenig 
ſich die wuͤrdigſte der Frauen auf ihr Gehoͤr verlaſſen kann. 

Der alte Panther ſtampfte mit den Fuͤßen. Soll 
ich denn in den Keller ziehn? Oder die Fenſter zumauern 
oder mein Muͤhmchen zur Blindekuh machen? 

M. Zur Frau vielmehr, mein Theuerſter! Sollen, 
mit Ausſchluß aller Loͤffler und Spekulanten, einem wak⸗ 
kern, heirathluſtigen, unbeguͤterten Manne den Zutritt 
geſtatten, ihn ſein Heil bei Charlotten verſuchen laſſen 
und ſich dadurch gleichſam einen Hausengel zulegen. 

P. Ich faſſe! Der wollen Ste ſeyn. 

M. Sechs Prozent duͤrften in dieſer geldloſen Zelt 
nicht zu verachten ſtehn. 

P. Das ſagt ſich leicht. 

M. Das macht ſich durch ein Wechſelchen. 

Poſſen! Poſſen! rief der Alte. Sie eſſen heute eine 
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Suppe bei mir und laſſen fich es bis dahin bei meiner 
Frau gefallen. Ich muß noch ausgehn. 

Mit tauſend Freuden! entgegnete der Doktor: bei 
der gefalle ich mir. Immer gehen Sie — zum Henker! 
dachte Marzellus im Gemuͤthe. 

Der Hoffaktor ahnte dieſen ſtillen Segenſpruch nicht 
und eilte wegen eines boͤſen, der Entſcheidung nahen 
Prozeſſes, deſſen Verluſt ihn um Habe und Gut bringen 
konnte, mit dem Sachwalter Ruͤckſprache zu nehmen. Da 
traf er hart vor der Hausthuͤr auf den verliebten Stall: 
meiſter, ſeinen Schuldner. 

So eben, ſagte dieſer: wollte ich mir erlauben, 
meinen guͤtigen Freund in einer Angelegenheit zu be— 
gruͤßen, die fuͤr uns Beide von Bedeutung iſt. 

Viel Ehre und Vergnuͤgen, entgegnete Panther: 
nur muß ich bedauern, daß in Hinſicht des bewußten 
Kapitaͤlchens eine laͤngere Nachſicht ganz unmoͤglich wird. 
Die Zeiten, Herr Baron, ſind allzuſchlecht. 

St. So ſchlecht, daß ich als ein geſchlagener Mann 
vor Ihnen ſtehe. 

P. Das ſchlaͤgt mir ſelbſt in alle Glieder! 

St. Der Herr Hoffaktor kennen mein Guͤtchen! 

P. Das Kartenhaus! 

St. Und erinnern ſich des ſchweren Gewitters am 
Dienftage ? 

P. Ich will nicht hoffen? 

St. Ach, fuͤrchten Sie vielmehr! Hier ſchreibt mir 
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mein Verwalter, daß der Hagel an gedachtem, ungluͤck⸗ 
lichen Dienſtage die Fenſter und das Dach, drei Ziegen 
und die Kaͤſemutter, das Korn, den Flachs und mithin 
alle Zahlungmittel zerſchlagen habe. Wer kann fuͤr Un⸗ 
gluͤck? Es iſt Gottes Hand! 

P. Des boͤſen Feindes Hand iſt das. Die ſchrieb 
Promeſſen und den Wechſel, die ſtrich mein Geld ein, 
Herr! und prellt mich nun. 

Der Stallmeiſter ſchwang jetzt die Reitpeitſche und 
Panther gewann plöglich einige Faſſung. Ew. Gnaden, 
fuhr er mild und wehmuͤthig fort: find ja ein große 
muͤthiger Herr und werden mich nicht in die Maſſe wer— 
fen? Man braucht den dienſtwilligen Hoffaktor heut oder 
morgen wieder und wer dann jederzeit zu Befehl ſteht, 
das bin ich! 

St. Herzlichen Dank fuͤr Ihr ehrendes Zutrauen, 
aber dies Mal, mein Beßter! ſind wir kaput! 

P. Kaput? Sie Todtſchlaͤger meiner alten Tage! 

St. Wenn anders nicht — 

P. Gott ſey gelobt! Sie haben noch ein Wenn, 
wie ich hoͤre. Das Wenn bezahlt! Wie lautet es? 

St. Ich bin noch jung', guter Freund! 

P. Und weiter nichts? N 

St. Noch unverſprochen. Ein Mann bei Hofe und 
eben nicht abſtoßend. 

P. Ich verſtehe — Gott, zum Verlieben ſind Sie 
gebau't. Eine goͤttliche Wohlthat! 
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St. Bin die ehrlichfte Haut! 

P. Die ihr Wort haͤlt. 

St. Wenn Ihre Nichte mir die Hand giebt — Ja! 

Dahinaus? brummte Panther, ſah betroffen zu Bo— 
den und ſeine Lippen wackelten. Er rechnete. Marzellus 
bietet ſechs Prozent — thun 1800. Der Stallmeiſter er= 
ſetzt mir in dieſem Falle die wankenden und ſchwanken— 
den ſechs Tauſend. Beſſer iſt Beſſer. Abi Marcelle! — 
Dann ſagte er ſeufzend, doch vernehmlich: Wenn Lott— 
chen mein Kind waͤre! 

Sie iſt noch uͤberhaupt ein ſolches, entgegnete der 
Stallmeiſter: ein Engelkind und der Herr Pathe ſein 
Orakel. Verſuchen Sie Ihr Heil! ich ſtehe ſchlecht und 
ſpreche morgen wieder zu. Auf Wiederſehn! 

Der Hoffaktor fluchte in den Bart und ſagte zu ſich 
ſelbſt: Wie ſoll ich nun den Rabuliſten los werden? 
Viel lieber wollte ich mit dem Teufel ſelbſt, als mit 
dieſem Marzellus zerfallen, den meine Eſelei bereits in 
das Rohr feste, aus dem er jetzt die Pfeife ſchneiden 
wird, nach der ich tanzen ſoll. Alſo begleitete er ſich mit 
bittern Stachelreden, rannte jetzt unverſehens gegen den 
rieſenhaften Kranich von Regiments-Trommler an, der 
ihm zuſammt der Wachparade in den Weg kam und flog 
zu Folge des Geſetzes der Schnellkraft, mit einem Rip— 
penſtoße verſorgt, in den Haufen der Gaffer zuruͤck. Der 
Alte mußte ſich, wegen des ſtarken Gedraͤnges, ganz wi— 


der Willen der Heerſchau befleißigen und zu Vermehrung 
Bd. 33. 2 
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ſeines Aergers ſchrie ihn jetzt von der Spitze des dritten 
Zuges ein Frevler an. Pantherchen! rief der Leutnant 
Kecker, welcher bisher die Liebkoſungen ſeines Pathchens 
mit Huͤlfe des Blaſerohres verbitterte: Gott genade Dir, 
wenn Du mein Lottchen an einen Philiſter verſchacherſt! 
Dazu blitzte der geſchwenkte Saͤbel uͤber ſeiner Perruͤcke 
und dem erboften, vom Crethi der Umgebung ausgelach— 
ten Panther ſchwebte bereits ein Gelbſchnabel auf der 
Lippe, als er haſtig auf die Schulter geklopft ward. 

Es war ſein Sachwalter, welcher der Wachparade 
zugeſehn hatte und jetzt nach der Regierung ging. Ihre 
Sache laͤuft ſchlecht, ſagte dieſer: und waͤre doch bei ei— 
niger Weltklugheit zu retten geweſen. Warum mußten 
Sie auch gerade den Herrn Referendarius von Weinſtock 
vor den Kopf ſtoßen, welcher, wie mir ſo eben zu Oh— 
ren kam, den Vortrag in dieſer ſchlimmen Sache hat. 


Panther lispelte verzagend: Vor den Kopf? 


Der Herr von Weinſtock iſt ein guter Wirth, alſo 
dem Gelde gewogen, bis an den Hals in Ihr Muͤhm— 
chen verliebt, und deßhalb ganz ein Mann, wie wir ihn 
brauchten. Was that man wohl, um dieſe Fuͤgung zu 
benutzen? Das Maͤdchen wird in's Hinterhaus geſperrt, 
der Referendar, welcher ſich nun vergebens nach ihr um— 
ſieht und gramvoll in die Flöte haucht, vernehmlich aus— 
gelacht, feinem Jaͤger die Thuͤr gewieſen und Weinſtock 
in die Nothwendigkeit geſetzt, das Leſegeld für die Buͤ— 
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cher, welche er der Mamſell zugedacht hatte, umſonſt zu 
entrichten. Da ſehn Sie, daß ich alles weiß. 

P. Iſt man allſehend, Herr? Konnt' ich es ahnen, 
daß der boͤſe Feind eben dieſem die Akten in's Haus und 
das Heft in die Hand gab? Er wird zu verſoͤhnen ſeyn, 
Herr Prokurator. Wer das Geld liebt, denke ich, liebt 
auch den Naͤchſten, inſofern ſich der abfindet. 

Der Sachwalter ſagte mit Achſelzucken: Morgen 
iſt Vortrag! 

P. So ſprechen wir heute die weltkundige Bene— 
volenz des Referendarii, Freiherrn von Weinſtock, an. 

S. Durch Lottchens Organ, meinen Sie doch? 

P. Das im Hintergrunde aufgeſtellt wird. 

S. Im Hintergrunde lauſcht der Fuchs. Ohne 
Sicherheit, ohne Gewißheit verliert er kein Wort zu Ih— 
rem Vortheile. 

P. So muß ſie ihn heirathen! 

S. Steht das bei Ihnen! Hat die Mamſell nicht 
eine Mutter? 

P. Doch was fuͤr eine, Freund! Eine ſolche, die 
in ihrer Eitelkeit mit Freuden Habe und Gut hingeben 
wird, um zu der Bahldorfer Edelfrau und zu der Ober— 
foͤrſterinn und der Schulzinn ſagen zu koͤnnen: Mein 
Herr Sohn, der Baron! und ſo weiter. 

S. So eilen Sie doch ohne Zoͤgerung zu ihm hin. 
Er iſt jetzt noch in ſeinem Gartenhaͤuschen anzutreffen 
und in der Regel dort allein. 


2* 
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P. Wo finde ich das? 

S. Gleich jenfeit des Stromes, zwiſchen dem Kö- 
nig Salomo und der Braͤtzel. 

Panther ließ den Sachwalter ſtehen, er rannte ſporn— 
ſtreichs an das Ufer und erreichte die Fähre, als fie eben 
das Gelaͤnde verließ. Es befanden ſich zwei Wagen, drei 
Juden und vier Marktwelber auf derſelben; dem Hof— 
faktor half fein Nachbar, der Kunſtpfeifer Blaͤſer, wel— 
cher zur Opernprobe in das Vorſtaͤdtiſche Theater be— 
ſchieden war, auf die Ruhebank. Als er nun feſt ſaß, 
den Angſtſchweiß getrocknet und einen heftigen Stoß— 
ſeufzer allmaͤhlig ausgelaſſen hatte, neigte ſich der Hor— 
niſt zu Panthers Ohre und fliſterte: Zwei Worte, Herr 
Hoffaktor! ein dringendes Anliegen! 

Der Alte bedeckte die Gegend, in welcher ſein Geld— 
beutel einen anſehnlichen Bauſch veranlaßte, aufs Schnellſte 
mit dem Hute und ſagte kleinlaut: Ach, beßter Herr 
Blaͤſer, wo denken Sie hin? Man ſſt jetzt eben aͤrmer 
als Hiob und ſchlechterdings außer Stande, ſeinem Ne— 
benmenſchen unter die Arme zu greifen. 

Ich ſehe mich verkannt, entgegnete der Jagd— 
pfeifer: und das iſt betruͤbend. Nicht borgen will ich, 
ſondern freien und mich dabei in Dero vielvermoͤgendes 
Wohlwollen empfehlen. Es iſt bekannt, wie kindlich 
Mamſell Lottchen Sie verehrt und keinem Zweifel unter— 
worfen, daß ſelbige unbedenklich Ja ſagen werde, wenn 
der Herr Pathe ſpricht: Das waͤr' ein Mann fuͤr Dich! 
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Ganz ohne Ruhm zu melden, Herr Hoffaktor! ich bin 
ein ſolcher. 

Iſt denn der Satan heute von allen Ketten los! 
dachte dieſer. 

B. Bin, wenn Sie wollen, reicher als ſo mancher, 
der im Golde ſitzt; mein Capital ſteht ſicherer, als ein's 
der Ihrigen und arbeitet mindeſtens eben ſo thaͤtig. 

Ei, wo? Ei, wie denn fo? rief Panther aus. Da 
bloͤkte ihn der Virtuoſe gutmuͤthig an, und ſetzte dann 
die Zunge auf das Mundſtuͤck des Hornes. Er zog es 
aber plotzlich wieder vom Munde, um dem graͤmlichen 
Alten zu verſichern, daß er dieſer Gabe bereits die Zu— 
neigung ſeiner Pflegetochter danke; daß ſie ſchon oft 
bis Mitternacht den ſuͤßen, durch Mark und Bein drin— 
genden Toͤnen gelauſcht und ihn am Morgen dann ſo 
freundlich angeſehen habe, als ob er bereits ihr erklaͤrter 
Braͤutigam ſey; daß ihm der Directeur des plaisirs den 
erſten erledigten Platz in der Kapelle zuſagte, und er ſich 
eheſtens vor dem Fuͤrſten und dem geſammten Hofſtaate 
vernehmen zu laſſen gedenke. Bei ſolchen Ausſichten, 
fuhr Blaͤſer mit ſchwellendem Selbſtvertrauen fort: lache 
ich jeden Nebenbuhler aus und recht von Herzen uͤber 
meinen Hausgenoſſen, den Schauſpieler Hektor, welcher 
Ihnen den Daumen auf das Auge zu druͤcken und Ihr 
Muͤhmchen auf dieſem Schlangenwege zu ertrotzen beſchloß. 

Wie, rief der Alte: ſeyd Ihr insgeſammt verruͤckt, 
oder ſoll ich es heute noch werden! 
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Denken Sie an mich, entgegnete der Horniſt: Falls 
dieſer ruchloſe Geſelle im Laufe der naͤchſten Tage als 
Freiwerber bei Ihnen anklopft. Und wenn ſich dann 
der Herr Hoffaktor, wie zu fuͤrchten ſteht, auf das hohe 
Pferd ſetzen ſollten — ſagte Hektor noch geſtern in mei— 
ner Gegenwart — ſo will ich ihn, zum Zerrbilde ent— 
ſtellt, in ein Luſtſpiel verflechten und alles und jedes, 
was man von ihm weiß und ihm nachſagt, zur Sprache 
bringen. Panther! der leibhafte Panther! wird dann 
das Publikum ausrufen, und das ſoll meine Rache ſeyn. 
Der Menſch iſt, leider! boshaft genug, fein Wort zu 
halten und ein Meiſter in der Nachaͤffung, nebenbei auch 
ſo eingebildet, daß er jeden Blick, den die Mamſell etwa 
in ihrer Andacht nach dem Firmamente wirft, auf ſich 
geworfen glaubt. Des Abends aber, wenn es ſtill im 
Gaͤßchen wird, ſchreit er die Kraftſtellen ſeiner Liebhaber— 
Rollen in die Luͤfte und ich blaſe dann gewoͤhnlich uͤber 
Vermoͤgen, um das Ohr der zuͤchtigen Mamſell Panthe— 
rinn für dieſe aͤrgerlichen Anſpielungen zu betaͤuben. 

Eine hoͤlliſche Wirthſchaft! dachte der Hoffaktor; er 
zitirte im Geiſte alle Scharen der Finſterniß auf die 
Haͤupter dieſer tolldreiſten Schneckengaͤßler, ergrimmte 
nebenbei uͤber Charlotten und gegen die Geſammtmaſſe 
ſeiner Treiber. Es lief ihm bei der Erinnerung an den 
Stallmeiſter, an den Referendar, an den Lieutnant und 
den Doktor, kalt und ſchauerlich durch die Glieder; der 
Zentner des Werches, das er am Rocken trug, machte 
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den Gomddianten zum furchtbaren Manne, Bläfer end— 
lich, dieſer kecke Geſelle, den er gern mit ſchnoͤden Wor— 
ten abgefertigt haͤtte, roch ungemein nach Schnapps, 
war in dieſem Zuſtande ſehr reizbar und nach Befinden 
ein bruͤllender Loͤwe. 

Die weiße, flatternde Korbdecke einer Milchfrau er— 
ſchreckte jetzt das ſcheue Sattelpferd des vordern Wagens. 
Es ſprang ſeitwaͤrts, draͤngte dieſen ſo heftig nach der 
Kante, daß das Fahrzeug aus dem Gleichgewichte kam 
und die Eingeſchifften dem Umſturze entgegen ſahen. Der 
Tumult wuchs mit jeder Sekunde, das Kleeblatt der 
Damen in dem Wagen uͤberſchrie die Gebote des Faͤhr— 
manns, das Ende einer gewaltigen Stange, welche die— 
ſer jetzt ergriff, wippte den aufgeſprungenen, taumelnden 
Hoffaktor uͤber Bord. Außer Blaͤſern, welcher, als ein 
meiſterhafter Schwimmer, bei der noͤthigen Faſſung blieb, 
bemerkte nicht einer der verzagenden Paſſaglere Panthers 
Fall, doch jener ſah jetzt das erblichene Antlitz des Ver— 
ſchwundenen aus dem Wellenkreis' auftauchen, ſah ihn 
nach Luft ſchnappen und rief: Soll ich Sie retten? 

Den Hoffaktor erhob die Fluth. Herr Jeſus, ja! 
ſchrie er in feiner Todesangſt. 

Iſt Lottchen mein? — Ihr Wort zuvor! 

Ja, heute noch! Und alles was ich — bei mir habe! 

Deß ſind Sie Zeugen! ſagte der Horniſt zu den 
Juden, die dieſen ſchaͤdlichen Collegen bereits verloren 
glaubten, doch bald erfaßte ihn die Hand des Schwim⸗ 
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mers, er drängte den Hoffaktor nach dem Ufer und er 
bot ſich hier, ihn, des verſchluckten Waſſers wegen, ein 
wenig auf den Kopf zu ſtellen. Der alte Panther ſchoͤpfte 
Odem, beſann ſich, fuͤrchtete, daß die leichten Dukaten 
und die verdaͤchtigen Thaler, welche zu verſchiedenem Ge— 
brauche in den Taſchen vertheilt waren, ſich zugleich mit 
dem Waſſer verlaufen moͤchten und verſicherte, dieſen 
Prozeß der Natur uͤberlaſſen zu wollen. Darauf ent⸗ 
ſprang er dem Jagdpfeifer, welcher den Rock zuſammt 
den Stiefeln in der Faͤhre zuruͤckließ und eilte hinter der 
Mauer weg nach dem Haus' eines Bekannten. 

Die Folge des Schreckens noͤthigte ihn bald genug, 
den Schritt einzuziehen. Er ſchlich jetzt nur und murs 
melte, mit ſich ſelbſt entzwei't: So wollte ich doch, daß 
du erſoffen waͤrſt! Die Farren haben mich umgeben! 
fuhr er fort: ich bin wie ein verfolgter Kater, wie ein 
gehetzter Hirſch, wie ein gejagtes Pantherthier. Weiſe 
ich das Spottgebot des Doktors zuruͤck, ſo ſchlaͤgt mich 
der Verlaͤumder mit der Schärfe feiner Schwertzunge. 
Sechstauſend Thaler ſind verloren, wenn ſich der Stall— 
meiſter Sturz einen Korb holt und der Prozeß frißt 
Habe und Gut, wenn Charlotte den Referendarius von 
Weinſtock abweiſt. Will ich den giftigen Hektor die 
Treppe hinabwerfen, ſo ſchleppt mich der Hoͤllenhund auf 
das Theater; ſelbſt die Juden zeugen gegen den Mein— 
eidigen, wenn mir etwa der Preis entfallen waͤre, um 
welchen der Saufaus von Horniſten in's Waſſer ſprang, 
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und vor dem Leutnant Kecker darf ich mich, wie es auch 


ausfalle, auf keiner Straße und an keinem Fenſter un— 
gehoͤhnt ſehn laſſen. 


Der Doktor Marzellus ſaß waͤhrend dem neben der 
Frau Hoffaktorinn im Sopha. Er hoͤrte Klagen uͤber 
die böfe Zeit und den endloſen Krieg und ſah verlan— 
gend nach der Thuͤr, durch welche Lottchen eintreten 
mußte, aber ſie ließ ſich noch immer nicht blicken. Er 
unterbrach endlich die harthoͤrige Erzaͤhlerinn mit ſchmet— 
ternder Stimme und fragte kurz und gut: 

Wo ſteckt denn Ihr Pathchen? 

Die alte Mama entſetzte ſich uͤber den Donnerlaut 
und ſagte ganz aͤrgerlich: 

Sie iſt zu guten Freunden gegangen. 

E. So ſpaͤt am Mittage? 

S. um ſich dort zu Tiſche zu bitten. Charlottchen 
haͤlt es immer ſo, wenn uns ein Gaſt uͤberraſcht und 
wir nicht vorbereitet ſind. 

Marzellus trat in ſeinem Verdruſſe vielleicht abſicht— 
lich auf den Schwanz des Kaͤtzchens, welches die Mama 
wie ihr eigenes Kind liebte; wenigſtens ſchrie es ſo ze— 
terhaft, daß ſeine Goͤnnerinn es unter klaͤglichen Beileid— 
Bezeigungen aus dem Zimmer trug und den lieben Gaſt 
in der Kuͤche uͤber einem Hader mit der Koͤchinn ver— 
gaß. Dann ſchlich ſie nach Charlottens Stuͤbchen, klopfte 
an, ſagte: Ich bin's! und ſetzte, als das Maͤdchen auf— 
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gethan hatte, leiſe hinzu: Ich verdenke Dir die Abneig⸗ 
ung gar nicht, denn das iſt ein fataler Menſch! Mich 
ſchrei't er an, als ob ich ſtocktaub waͤre, tritt meinem 
Hinz den Schwanz zu Schanden und dehnt und ſtreckt 
ſich vorn im guten Kanapee, als ob er Herr im Hauſe 
waͤre. Nun, halte huͤbſch das Neſtchen zu! — Charlotte 
dankte fuͤr den guten Rath und den guͤtigen Beiſtand 
und die Frau Muhme konnte nicht umhin, ſich noch eln 
wenig auszuſchuͤtten. 

Ich würde mich nicht zufrieden geben, fagte fie: 
wenn Du dieſem Schmierakulus in die Hand ſieleſt, der 
alles beſſer weiß und an den Naͤgeln kaͤut; der, wenn 
er Tabak ſchnupft, aus hellem Geize das eine Naſenloch 
zuhaͤlt und die gebrauchten Zahnſtocher aufhebt; ſeiner 
Storchbeine und Froſchſchenkel nicht zu gedenken. Mein 
Lottchen iſt reich, mein Lottchen iſt ſchoͤn, das kann es 
mit anſehn und ſich aus Dutzenden den Beßten waͤhlen. 
Aber Du biſt viel zu ſchuͤchtern, mein Kind! viel zu de— 
muͤthig. So hebe doch Dein Naͤschen hoͤher. Mit mei— 
nem Willen fol Charlottchen nur als eine Gräfinn, oder 
gehelme Raͤthinn, oder wenigſtens als eine Frau Ober— 
ſtinn aus dieſem Hauſe gehn, wenn ich auch bloß durch 
eine Seitenthuͤr nach Deiner Herrlichkeit ſehen duͤrfte. 

Dieſe Aeußerungen der Frau Pathe gaben dem edlen 
Maͤdchen ein Aergerniß; ſie ließ ihr Gefuͤhl ſprechen und 
ſagte: Ich befehle dem Herrn meine Wege. 9 

Wohlgethan! fiel jene ein und fuhr zuſammen, denn 
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Marzellus ſtand hinter ihr. Er ſprach: Sie werden nicht 
erſchrecken, Mamachen! So eben uͤberbringt Hirſch Levi, 
welcher Geſchaͤfte im Holzhofe hatte, eine unangenehme, 
den Herrn Liebſten betreffende Nachricht. 

Ich ſtehe in Gottes Hand, entgegnete dieſe: was 
iſt meinem Schatze zugeſtoßen? 

Er wollte uͤberfahren, erwiederte der Doktor: und 
flel aus der Führe, 

Dein Riechflaͤſchchen, Lotte! 

Hirſch Levi ſah die Perruͤcke zuſammt dem Hute 
vom Strome forttreiben. 

S. Beſſer den Hut, als den Herrn! 

E. Sah die Beine des Herrn einige Male aus den 
Wellen hervorragen und vernahm das Geſchrei der Faͤhr— 
leute, welche ſeinen Hintritt bejammerten. — Hintritt 
bejammerten! wiederholte er mit verſtaͤrktem Tone, weil 
ſie den Schluß der Mittheilung nicht gefaßt zu haben 
ſchien. — Die Mama ſah ihm ſtarr in's Geſicht. — 
Der Herr hat's genommen! rief Marzellus: Heute roth, 
morgen todt! Beruhigen Sie ſich, Frau Hoffaktorinn. 

Sie ſchluchzte laut und ſank in ſeine Arme. Da 
ſchoͤpfte der Doktor friſchen Odem und ſprach: Das 
Uebel iſt, der Quell des Guten und eine fo verftändige 
als fromme Frau ſollte ſich billig gegen den Schmerz 
waffnen, der ganz unnuͤtz iſt, und dem nuͤtzlichen Heil— 
und Huͤlfengel des Troſtes freien Eingang verſtatten. 
Zwar befaßen Sie einen trefflichen Eheherrn — 
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Die Mama ſchrie jetzt laut auf — 

E. Der aber doch vielleicht, nach der Maͤnner 
Weiſe, das ihm verliehene Eherecht mitunter zu fuͤhlbar 
geltend machte oder die zarte Weiblichkeit, welche Ihr 
Schmuck iſt, mit zu rauher Hand betaſtete — 

S. Das bleibt dahin geſtellt! 

E. Der Ihnen das Wirthſchaftgeld knapp genug 
zumaß — 5 

S. Es freut mich heute noch, daß ich ausreichte. 

E. Ihnen den Kaffee verkuͤmmerte — 

S. Weil der Selige meine Natur kannte. 

E. Und jeden Fall des Curſes, jedes Falliment 
ſeiner Schuldner der unſchuldigen Ehe-Konſortinn ent— 
gelten ließ — 

S. Ei, that er mir weh, ſo hielt ich ihm Widerpart! 

E. Die Gerechte, ich weiß es ja wohl, mußte viel 
leiden, jetzt aber wird Sie die Güte umfangen. Jetzt 
haͤngen die Frau Wittib von ihrem eigenen, weiſen 
Willen ab und ſitzen zwiſchen Gold und Silber. 

Zwar meinte dieſe: das ſey eitel Koth, Marzellus 
fuhr jedoch, nicht ohne Erfolg, in ſeinen Troͤſtung-Ver⸗ 
ſuchen fort, empfahl ſich, als einer der bewaͤhrteſten 
Freunde des Seligen, zum Curator und die Mama mä- 
ßigte allgemach ihren Schmerz. Hin iſt hin! ſagte ſie 
zu Charlotten: und meine Gebeine ſind zerſchlagen, Du 
wirſt wohl fuͤr die Trauer ſorgen? Doch dieſe ſchrie laut 
auf, weil eben jetzt ein Kahlkopf in das Zimmer ſah. 
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Der Herr Pathe! rief fie und diefer fragte haſtig 
und mit rauher Stimme: 

Wo ſteckt Ihr denn? Vorn ſtehn ja Thuͤren und 
Thore offen, ich haͤtte mich ſelbſt bemauſen koͤnnen. 

Die Frau Faktorinn entfaͤrbte ſich, Charlottens 
Schreck wich dem Kitzel des Komus, Marzellus biß vor 
Aerger und Erſtaunen in die Lippen, faßte ſich und 
ſprach, die Haͤnde faltend: 

O ſchoͤnſter meiner Lebenstage! Wie? Sie ſind's ſelbſt. 

P. Nun, wer denn ſonſt? 

M. und entkamen dem Tode? 

P. Ja, leider Gottes! 

M. Heil, Ihrem Retter, Heil! 

P. Der Henker hole den Kujon! Er ſoll nur 
kommen! 

Marzellus wendete ſich jetzt zu der Faktorinn und 
ſagte: Die Folgen des Schreckens! der Papa iſt krank. 
Sie aber verſtand ihn nicht und ſchlang den Arm um 
Panthers Nacken. Da trat Hirſch Levi herein, bat ſehr 
um Verzeihung, wuͤnſchte Gluͤck und folgte dem Geret— 
teten zu Vollziehung eines Geſchaͤftes nach der Schreib— 
ſtube; der Doktor ging brummend und ungeſpeiſt ſeines 
Weges und Charlotte eilte zum Schreibetiſche, um ihren 
Brief nach der Heimath zu vollenden. 


Der Hoffaktor ſchlief nach dieſer Reihe von Drang⸗ 
ſalen ſanft und ſuͤß bis an den folgenden Mittag und 
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ſein erſter Gedanke nach dem Erwachen war der Beſuch 
bei dem Freiherrn von Weinſtock. Er warf ſich eiligſt 
in die Sonntagkleider, beſeufzte den Verluſt der beßten, 
in den Strom verſunkenen Perruͤcke, und erwiederte kaum 
den Morgengruß der eintretenden Mama. Doktor Mar— 
zellus, ſagte dieſe: ſchickte bei guter Zeit her, um ſich 
nach Deinem Wohlſeyn zu erkundigen. 

Das geht ihn nichts an! entgegnete ihr Eheherr: 
er mag fuͤr das ſeine ſorgen. 

Auch iſt ein Herr bei Charlotten, der ſich nicht ab— 
weiſen ließ. 

Nicht abweiſen ließ? Wer? — Was? — Wie ſieht 
er aus? 

Da koͤmmt er ſelbſt! ſiel ſie ein und ſtahl ſich fort. 
Der Hoffaktor blickte auf, ſein Antlitz ward verwandelt 
und ſeine Geſtalt vor Demuth um ein's ſo niedrig. Er 
hatte eben den rechten Arm in den Aermel des Kleides 
geſteckt, konnte vor Beſtuͤrzung den linken nicht finden, 
bat den Herrn von Weinſtock mit bewegtem Herzen 
Platz zu nehmen und dieſen Uebelſtand zu uͤberſehn. Der 
Referendar bat dagegen ſehr um Verzeihung, ſeinem 
Fraͤulein Pathe ohne Erlaubniß des Herrn Pflegevaters 
die ſchuldige, tief im Herzen für fie empfundene Hoch: 
achtung bezeigt zu haben, ſprach frank und frei von dem 
eigentlichen Zwecke dieſer Zudringlichkeit, von der Red— 
lichkeit ſeiner Abſichten und von dem feſt gegruͤndeten 
Vertrauen auf die Mitbilligung und den Beiſtand des 
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Herrn Hoffaktors. Ihm, dem verehrlichen Ohelm, feste 
Weinſtock ſchließlich hinzu: koͤnne dieſer Schritt um ſo 
weniger als ein uͤbereilter erſcheinen, da er wohl ſelbſt 
am beßten wiſſe, wie viel unberufene, vom ſchnoͤden Ei— 
gennutz getriebene Freier nach dieſem Kleinode trachteten. 

Dem Hoffaktor war jedes dieſer Worte ein herz— 
ſtaͤrkender Balſam. Er ſuchte eben, nach einer Reihe 
feierlicher Betheuerungen ſeiner unbegraͤnzten Ergebenheit, 
auf den ungluͤcklichen Prozeß zu kommen, als man drau— 
fen laut und kuͤnſtlich pfiff. Die Thür flog auf, ein 
ſogenannter Incroyable trat, mit dem gewaltigen Kno— 
tenſtocke in der Hand und dem Hute auf dem Kopfe 
herein, warf jenen auf den Tiſch und ſprach: 

Bonus dies, Herr Hoffaktor! ich bin der Schau— 
ſpieler Hektor. 

Panther wendete ſich ſchnell zu dem Weinſtocke und 
ſagte: Der ein Pasquill auf mich ſchreiben, mich alten 
ehrlichen Mann auf dem Theater zu Spotte machen 
will, wenn ich ihm nicht zu Charlotten verhelfe. — 
Trallirum, larum! ſcholl es jetzt; der Horniſt Blaͤſer 
taumelte, von dem Fruͤhſtuͤcke begeiſtert, in das Zimmer, 
auf den Hoffaktor zu, umklammerte ihn und rief: Nun, 
her damit, Papachen! halte Wort! 

Der Kerl erwuͤrgt mich! ſchrie das Papachen und 
fuͤgte dem Baron Weinſtock kuͤrzlich zu wiſſen, daß ſich 
der freche Anſpruch dieſes Pfeifers auf ein erzwungenes, 
ihm in der Todesangſt entwundenes Verſprechen gruͤnde. 


32 


Der Referendarius war, als Mitglied der Theater: 
Direkzion, Hektors Vorgeſetzter und Kraft feines Na— 
mens und Einfluſſes auch fuͤr Blaͤſern eine Reſpektper— 
ſon, auch hatte ſich Hektor bereits aus dem Staube ge— 
macht und lauerte im Hausraume auf den falſchen Freund 
der ihn verrieth und nach demſelben Vließe ſtrebte. Zum 
Gluͤcke fuͤr Blaͤſern folgte ihm der Herr von Weinſtock 
auf dem Fuße, die Frau Hoffaktorinn aber ſagte zu dem 
Papa, als er von der Begleitung ſeines Goͤnners zuruͤck 
kehrte: Denke nur, Maͤnnchen! es ſitzt ſchon wieder ein 
vornehmer Herr bei Charlotten. 

Der Stallmeiſter war es. Er hatte eben Platz ge: 
nommen und hob ſeinen Spruch, wie folgt, an: 

Der Quell meiner Kuͤhnheit kann wohl ſchwerlich 
dem Auge der liebenswerthen Nachbarinn entgehen, die 
ich, unter uns geſagt, anbete! Wenn ein redliches Herz, 
ein unbeſcholtener Wandel — wenn meine Form und 
mein Stand — Hier entſiel ihm der Faden. Der arme, 
von der Redekunſt voͤllig verlaſſene Sturz ſah Charlot— 
ten flehentlich an und ſagte endlich: Kurz und gut, 
theueres Fraͤulein! Ihr Herr Pathe, Hirſch Levi und ein 
jeglicher, der hier aus- und eingeht, werden bezeugen, 
daß ich ein ehrlicher Mann bin. 

Ich fuͤhle mich von Ihren guͤtigen Geſinnungen ſehr 
geruͤhrt, lispelte Charlotte unter hoͤrbarem Herzklopfen: 
vermag indeß um ſo weniger ſie zu erwiedern, da meine 
Jugend — meine Mutter — meine Verhaͤltniſſe — Auch 
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ihr verſagte ſich die Folgerung und der Stallmeiſter, 
welcher eben wieder den Mund öffnete um dieſe muthe 
maßliche Ziererei zu beſeitigen und der herrlichen dreißig 
tauſend Thaler noch heute gewiß zu werden, war nicht 
gluͤcklicher als vorhin und ſchob ihr deßhalb unter Seuf— 
zern ein niedliches, fuͤr dieſen Fall bereit gehaltenes 
Brieflein in die Hand. 

O, a doch! flifterte Lottchen faſt empfindlich und 
warf es, da er ſchnell die ſeinige zuruͤckzog, in des Freiers 
Hut. Die That verſteinerte ihn ganz. Es lief ihm eis⸗ 
kalt durch die Glieder, er wuͤnſchte ſich weit hinweg und 
auf den wildeſten Renner, denn dort, dachte der Stall— 
meiſter: weiß man ſich zu nehmen und zu helfen, hier 
aber hilft weder der Kappzaum noch der Sporn, weder 
der Schluß noch die Bremſe und weiß ſie der Panther 
nicht zu lenken, ſo bin ich richtig bankerott. 

Damit empfahl er ſich, um dieſem das Meſſer, wie 
geſtern, an die Kehle zu ſetzen und rannte in dem dun— 
keln Gange gegen den Hoffaktor an, welchen die Ans 
zelge der Mama befluͤgelt hatte. 

Ah, mein Herr Stallmeiſter! 

St. Der nichts ausrichten kann! Laſſen Sie ſich's 
klagen, Beßter! es iſt Alles umſonſt. 

P. Zeit bricht Roſen, lleber Herr! 

St. Sie flicht auch Koͤrbe, Herr! Ich bin rund 
abgewieſen. 


P. Um Morgen zu derſelben Zeit wiederum anzufragen. 
Bd. 33. 3 
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St. Meinen Sie? 

P. um bei dem zehnten, eilften, zwoͤlften Beſuche 
hoffen zu duͤrfen, daß das zweite Dutzend von allmaͤhli⸗ 
gem Erfolge ſeyn werde. Man kennt ja die Frauen- 
zimmer und gegenwaͤrtiges hat Geld. Bin eben ſehr 
eilig und empfehle mich beßtens. 

Der Stallmeiſter kehrte, Odem ſchoͤpfend, zuruͤck, 
freuete ſich, ſeinen wohl geſchriebenen Vorſchlag zur Guͤte 
auf Charlottens Sopha zuruͤck gelaſſen zu haben und 
erhielt ſchon am Mittage die Antwort, oder vielmehr 
ſeine eigene Zuſchrift, welche unentſiegelt in dem leeren 


umſchlage lag. 


Charlotte hielt bereits ein zweites Liebe-Geſtaͤndniß 
in der Hand und lachte laut. Sie ſaß naͤmlich nach des 
Stallmeiſters Abgange bei verſchloſſener Thuͤr in ihrem 
Stuͤbchen und fuͤgte dem geſtern gefertigten Briefe in 
die Heimath eine Inhaltreiche Nachſchrift bei, als ploͤtz— 
lich ein papiernes Kuͤgelchen durch das offene Fenſter 
auf den Schreibetiſch flog. Der Leutnant Kecker hatte, 
um die Feſtung mit Erfolge anzugreifen, dieſe Kriegliſt 
erdacht, hatte in dem Dachſtuͤbchen des dienſtwilligen 
Invaliden Poſto gefaßt und von da aus, in der beßten 
Bequemlichkeit, das Bekenntniß feines Herzens mittels 
des Blaſerohres nach dem ihren abgeſchoſſen, doch ſchoß 
er fehl und ſtreifte nur die Streuſandbuͤchſe. Das Maͤd— 
chen ſah befremdet empor; zuerſt nach des Horniſten 
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Fenſter, der eben feinen Rauſch verſchllef, dann zu dem 
kuͤhnen Hektor auf, der ſtill ergrimmt am Nagel kaͤu'te 
und nahm jetzt zwifchen des alten Kaltelſens zerriffenen 
Vorhaͤngen das lauſchende Loͤwenhaupt des Schuͤtzen 
wahr. Die Wahl des Mittels und ber Anblick des brelt⸗ 
koͤpſigen Verehrers noͤthigte Charlotten eln helles Gelaͤch— 
ter ab. Sle warf dag Kuͤgelchen, von deſſen Oberflaͤche 
ihr der Erzengel der Ueberſchrift in's Auge ſprang, un— 
entfaltet nach dem Schneckengaͤßchen hinab, ließ die Gar— 
dine fallen und fügte ihrem Briefe noch elne zwelte 
Nachſchrift bet, 

Vorn lag der Hoffaktor im Fenſter, er ſtarrte den 
ſprudelnden Neptun des Sprlugbrunnens an, fann und 
ſann wie ſich der Kopf aus des Doktors und des Gtall- 
melſters, aus Hektors und Bläfers Schlingen werde 
ziehen laſſen und rief jetzt dem Sachwalter, welcher eilig 
am Haufe voruͤber ſchritt, mit Selbſtzufriedenhelt nach: 

Gute Ausſichten, Freund! Seine Hochwohlgeborn 
ſprachen ſelbſt bei uns ein. 

Iſt mir bekannt! entgegnete dleſer: doch beſſert das 
nichts. 

Nichts! Herr mein Gott! Will er das A, fo muß 
er auch B fagen, 

Faktorchen, ich bedauere Sie, denn meine Nachrich⸗ 
ten lauten anders. Der Mann Aft bedenklicher als wir 
fuͤrchteten. 

P. Pah! Pah! das ſoll mich einfchreden, 

3 * 
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Genug, er gab den Vortrag an feinen Collegen 
ab. Ich freie um die Nichte dieſes Mannes, ſagte Wein- 
ſtock: und ſinde es daher pflichtwidrig, in ſeiner Ange⸗ 
legenheit das Wort zu fuͤhren. 

Wohlgethan! entgegnete der erblichene Panther: 
das rettet ja den Schein. Aber ſein Herr College wird 
ein Menſch ſeyn; wird den zukuͤnftigen Oheim des 
Amtbruders nicht zu Boden treten. 

Der College gleicht einem Richtſchwerte. Da eben 
liegt das Haͤslein in dem Pfeffer. 

Sie wollen mich umbringen! lispelte der Hoffaktor. 

Das verlohnte die Muͤhe! entgegnete jener und ging 
ſeines Weges. 


Der Stallmeiſter hatte während feines erſten Vers 
ſuches Angſt und Bangigkeit genug ausgeſtanden, um 
bei den Gedanken an drei und zwanzig noch bevorſte— 
hende, Schauer und Grauen zu empfinden. Er war Kraft 
ſeines Berufes an durchgreifende Maßregeln gewoͤhnt 
und hatte von erfahrenen Freunden oft vernommen, daß 
kein Frauenzimmer fo leicht dem raſchen und überrafchen- 
den Angriffe eines kraͤftigen und angenehmen Mannes 
widerſtehe. Der ſoll erfolgen! ſagte er zu ſich ſelbſt 
und der Anlauf der Glaͤubiger, die heute gleich den Bie— 
nen in feinem Vorhauſe ſchwaͤrmten, half dieſen Vor: 
ſatz reifen und begruͤnden. 

Marzellus errieth ſelnerſeits ohne Mühe den Grund, 
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welcher die Beguͤnſtigung des Herrn von Weinſtock vers 
anlaßte. Er hoͤrte von Hirſch Levi, um welchen Preis 
der Horniſt Blaͤſer den Hoffaktor aus dem Waſſer zog, 
hoͤrte von dieſem ſelbſt, durch welche Mittel der Schau— 
ſpieler Charlotten zu erbeuten gedenke und von dem 
Maͤkler des Stallmeiſters, mit welcher Hindeutung auf 
eine reiche, noch bevorſtehende Heirath derſelbe ſeine 
Glaͤubiger beſchwichtigte; die Frau Hoffaktorinn aber 
hatte noch heute gegen des Doktors Schweſter geaͤußert, 
daß ſich ihr Pathchen, wider Wunſch und Vermuthen, 
aller dieſer Freier erwehre. 

Ich will dem guten Kinde die Augen oͤffnen, ſagte 
Marzellus zu ſich ſelbſt: ich will Charlotten zeigen und 
beweiſen, daß ſie verrathen und verkauft, daß dieſer Hof— 
faktor ein Seelen⸗Verkaͤufer iſt und ihr das Aergſte wire 
derfahren koͤnne. Ich will der ſchuͤchternen Taube die 
Hoͤlle heiß, mich bei ihr wichtig machen und ſo, mit 
Huͤlfe der Angſt und der Dankbarkeit, ihr kindiſches und 
leeres Herz gewinnen. 

Darauf ſchlich der Doktor, ſobald es dunkel war, 
in das Pantherſche Haus, fand aber zu ſeinem Erſchrek— 
ken ein gewaltiges Vorlegeſchloß an der Thuͤr des Gan— 
ges, der zu Charlottens Stuͤbchen fuͤhrte, denn der Hof— 
faktor, welcher mit ſeiner Ehe-Conſortinn zu einem 
Kindtaufſchmauſe gebeten war, hielt es bei dem Zulaufe 
dieſer unbaͤndigen Freier fuͤr genehm, ſeinen Schatz zu 
verwahren. Er kehrte ſtill erbittert heim, fand Lottchen, 
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bei der Wiederkehr am Morgen nicht allein und wies 
derholte an einem der folgenden Abende ſeinen Beſuch. 
Da ſtand der Hoffaktor am Thorwege und ſagte zu 
Juͤrgen, dem Hausmanne: Hier bleibſt Du ſtehn, und 
weichſt nicht von der Thuͤr — 

Ich weiche nicht! 

und wenn eine Mannsperſon zuſpricht, ſo heißt es: 
Sind verreiſt — 

Mit Stumpf und Stiele. 

Und liefe dennoch irgend ein Sauſewind die Treppe 
hinauf, greifſt Du nach dieſem Klingeldraht und ziehſt 
die Schelle. 

Schoͤn! 

Damit kehrte der Hoffaktor zuruͤck. Juͤrge begleitete 
ihn bis zur Treppe, Marzellus ſchluͤpfte herein und vers 
barg ſich, da jener eben zuruͤck kam, bis auf weiteres 
hinter der offen ſtehenden Hausthuͤr. 

Die Zeit ward ihm allgemach lang und der Verſteck 
hoͤchſt laͤſtig, denn der faule, dickleibige Juͤrge lehnte ſich 
an die Thuͤr und preßte den Doktor, Kraft ſeiner 
Schwere, hart in den Winkel. 

Wohin?! erſcholl es jetzt — 

Zum Hoffaktor! 

Sind verreiſt. 

Der Stallmeiſter hatte Licht im Schneckengaͤßchen 
geſehn, er kannte Juͤrgens Albernheit, faßte ihn bei der 
Bruſt und ſprach: Das luͤgſt Du, Hundekopf! Wer 
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aber luͤgt, der ſtiehlt und mit dem Diebe hab' ich kein 
Erbarmen. 

Der Hausmann hoͤrte, welche Standesperſon ihn 
bei’'m Fittiche hielt, er gab die beßten Worte, dankte faſt 
fußfaͤllig fuͤr den Dukaten, welchen der Stallmeiſter ver— 
hieß, wenn er ihn ungeſtoͤrt zu der Braut gehen laſſe 
und dieſer war bereits am Fuß der Treppe, als des 
Hoffaktors ſpazierender Fußtritt von dem Gange herab 
toͤnte. Da huſchte der Stallmeiſter unter das Behaͤnge 
des prächtigen, im Hintergrunde des Hauſes ſtehenden 
Wagens, welchen Panther als Unterpfand für ein Dar: 
lehn bei ſich aufnahm. 

Daheim zerkaͤuete indeß der Referendar von Wein— 
ſtock die dritte Feder, denn der Entwurf eines Liebe— 
briefes an Charlotten wollte weder klingen noch gluͤcken, 
und jetzt trat der Schauſpieler Hektor ein. Die Zudring⸗ 
lichkeit, ſagte dieſer: iſt in gewiſſen Faͤllen loͤblich und 
der meine gehoͤrt ganz unfehlbar zu dieſen. Erfahren 
Sie denn, Herr Baron, was mich meine Achtung, meine 
Anhaͤnglichkeit, der Wunſch in Ihren Augen zu gewin⸗ 
nen und die feurige Sorge fuͤr das Heil Ihrer Zukunft, 
unverweilt mittheilen heißt. Ich uͤberſehe aus meinem 
Fenſter die Wohnung des Maͤdchens, dem Sie Ihre 
ehrenwerthe Hand bieten wollen; ich nahm in jener ſo 
eben die Geſtalt eines Mannes wahr, bemerkte durch 
den Spalt des Vorhanges, wie ſie dieſem an's Herz flog, 
wie feurig der Beguͤnſtigte fie umſing und jetzt — jetzt, 
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o ihr Götter! ergriff er die Scheere und — putzte das 
Licht aus! Auf meine Parole! ſetzte Hektor, die Hand 
auf ſein Herz werfend, hinzu. 


Wer da? rlef Juͤrge wieder. Der Teufel! entgegnete 
ein rauher Baſſiſt, warf ihn zu Boden und eilte die 
Treppe hinauf. Die Hoffaktorinn zaͤhlte eben Geld, das 
der Papa in Tuͤten rollte, ſie hatten ſich deßhalb ver⸗ 
riegelt. Der Zuſpruch donnerte vergebens an die Thuͤr 
und ſchrie dann: Feuer! Da flog ſie auf und Blaͤſer 
rief: So ſchlimm als Feuer wenigſtens. Geſchwind ins 
Haus herab, jetzt eben wird Ihr ſauberes Pflege-Toͤchter— 
chen, mit Gott weiß wem, zu allen Heiden gehn. Ich 
ſah aus dem Fenſter, wie ein fremder Mann ſie bei'm 
Kopfe nahm, wie ſie, nach langen und herzinnigen 
Schnaͤbeleien, den Mantel umwarf und er ein anſehn— 
liches Paket unter dem ſeinen verſteckte. 

Der Hoffaktor tobte fuͤrchterlich, ergriff das Licht, 
ſprang dem Horniſten nach, in's Haus hinab, um Juͤr⸗ 
gen zu vernehmen und dieſem unverhofften Paare die 
Flucht abzuſchneiden. Hier wiederholte Blaͤſer dem Papa 
was er geſehn; der Grimm der Mißgunſt und der Eifer— 
ſucht ergriff, zu Folge dieſer Mittheilung, die beiden 
noch verſteckten, lauſchenden Nebenbuhler. 

Sie ward entführt! rief der Hornift: und dieſer 
Pavian von Thuͤrhuͤter iſt ein Boͤſewicht oder das Haupt 
aller jetzt lebenden Dummkoͤpfe. 
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Dem armen Pförtner ſtand das Haar zu Berge. 
Panther hielt ihn bei der Gurgel, Blaͤſer ergriff ihn bei 
dem Schopfe. Wer beſtach Dich? fragte der Eine. Wer 
lief mit ihr davon? der Andere; Hans Juͤrge aber ſchrie 
in ſeiner Angſt: Vielleicht der Herr Stallmeiſter! 

Das luͤgſt Du! ſcholl es jetzt vom Wagen her und 
der Verklagte ſtand vor ihnen. — Auch Sie hier? rief 
der Hoffaktor. 

Durch Zufall, Wertheſter! Mein bekanntes Ver: 
haͤltniß zu Charlotten erhebt mich hoffentlich uͤber jeden 
Verdacht. 

Vollkommen! entgegnete Panther: Sie waren ihr 
ein Graͤuel, und ich weiß nur zu gut, wer mir dieſen 
hoͤlliſchen Streich ſpielte — 

Sie wiſſen es? fiel Blaͤſer ein: und zaudern hier? 

Wer anders, fuhr der Hoffaktor fort: als der 
Doktor Marzellus, dieſer durchtriebenſte aller Galgen— 
voͤgel! a 
Vergeſſen Sie Ihre Worte nicht! ſagte der Doktor, 
hinter der Hausthuͤr hervortretend: Hans Juͤrge, der 
Herr Stallmeiſter und Sie, mein Herr Muſikus, ſollen 
mir vor Gericht als Zeugen dienen. 

Panther ließ des Hausmanns Kragen fahren und 
ſprach erblaſſend: Fallt Ihr vom Himmel? Wie? Fuͤhrt 
Euch der Boͤſe her? Bin ich von Sinnen! 

Wer hat fie nun? rief der Horniſt, vor Ungeduld 
mit den Füßen ſtampfend — 
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Der Comoͤdiant! ſagte Panther: Charlotte war ja 
ganz erpicht auf das Theater. Er und kein Anderer! 
Der Hoͤllenriegel ſchlug mein Pathchen breit. 

Sie will ich breit ſchlagen! ließ ſich Hektor ver: 
nehmen, der eben mit dem Referendar in's Haus getre— 
ten war: Sie, den Herrn Pathen, der ſein Pflegekind 
verſchacherte. 

Auch die noch? klagte der verzagende Hoffaktor. 
Nun, immerhin! Schlagen Sie zu! breit, breiweich, todt! 
damit ich nur aus dieſen Stricken komme! Von der 
Welt! In den Himmel! Ei, wäre doch meln letztes 
Stuͤndlein da! 

Der Referendarius ſprach zur Soͤhne. Er verlangte 
in des Maͤdchens Zimmer gefuͤhrt zu werden, an das bis 
jetzt noch keiner gedacht hatte. Da huͤpfte die Frau Hof— 
faktorinn von der Treppe herab und erzählte, heulend 
und ſchreiend, ſie komme von daher, habe das Neſtchen 
leer, dieſen Federbuſch an der Erde, dieſen kleinen, fluͤch— 
tig geſchriebenen Zettel auf dem Tiſche gefunden. Der 
Alte griff nach ſeiner Brille, der Schauſpieler nach ſei— 
nen Glaͤſern, Marzellus nach dem Federſtutze, der Stall— 
meiſter zugleich mit dem Herrn von Weinſtock nach dem 
Zettel, doch dieſen haſchte jetzt der gewaltige Zugwind 
und fuͤhrte das federleichte Blaͤttchen uͤber die Haͤupter 
der Wißbegierigen durch die offene Thuͤr auf die ſtock— 
ſinſtre Gaſſe. Dort aber ward der verfolgende Chorus 
von dem Leutnant aufgehalten, welcher als Offizier der 
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nahen Wache mit einer Patrulle herbei eilte, den Neben 
buhlern hart zu Leibe ging und Kraft ſeines Amtes 
wiſſen wollte, wem eigentlich hier unter ſo rebelliſchem 
Zetergeſchreie der Hals gebrochen werden ſolle? 

Der Hoffaktor ſah ſich jetzt mitten unter ſeinen 
Widerſachern und zum Voraus, daß ſich dieſe theils in 
die Haare gerathen, theils in Verhaft genommen oder 
unangefochten davon laufen und ihn der Willkuͤhr des 
gefuͤrchteten Leutnants uͤberlaſſen wuͤrden; er ſprang 
deßhalb aufs Eiligſte in ſein Haus zuruͤck und legte 
Schloß und Riegel vor. f 

Die Mama weinte bitterlich, fie ſagte: Das Satans: 
kind muß durch die Hinterthuͤr entkommen ſeyn; der 
Schluͤſſel fehlt und ſie ſtand offen. 

Morgenden Tages laß ich die zumauern, entgegnete 
Panther: und haͤnge mich an die vordere, Du aber 
greifſt nach Deinem Eingebrachten. 

Sie warnte ihn vor Uebereilung und rieth zu einem 
niederſchlagenden Pulver, er aber wollte todtgeſchlagen 
ſeyn und verwuͤnſchte des Kunſtpfeifers Schwimmfertig⸗ 
keit, ohne welche er jetzt bereits vergnuͤgt und ſorgenfrei 
im Sarge laͤge. Da ſteckte Juͤrge ſeinen Struppkopf 
durch die geoͤffnete Thuͤr und ſagte weinerlich: Herr 
Hoffaktor, bei uns iſt der Boͤſe los. Es ſteigt wie in 
Courierſtiefeln die hintere Treppe herauf — Es iſt ſchon 
auf dem Gange! Gleich wird es da ſeyn! Damit ent— 
lief er. 
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Wir fehn uns nach Charlotten um. Sie hatte an 
dem jungen liebenswuͤrdigen Forſtmeiſter in Bahldorf 
einen zuverläffigen Freund, hatte ſich ihm ſchon vor ih: 
rer Verſetzung nach der Hauptſtadt zugeſagt; der Brief 
mit den zwei Nachſchriften war demſelben richtig einge: 
haͤndigt worden und ſein Inhalt reichte hin, dieſen feu— 
rigen, eiferſuͤchtigen Liebhaber in den Harniſch zu jagen. 
Er theilte ihn der eben krank liegenden Mutter ſeines 
Maͤdchens mit, legte ihr die bedenkliche Lage der Tochter 
und die Pflicht an's Herz, ſie ſchleunigſt aus den Klauen 
des Pathen und des Doktors, aus den Netzen des Stall— 
meiſters, aus den Ranken des Weinſtocks, aus dem 
Garne des Schauſpielers und des Kunſtpfeifers zu er— 
retten. Er erbot ſich, Charlotten fuͤr jetzt ſeiner einzigen, 
vor kurzem in die Reſidenz gezogenen Schweſter anzu: 
vertrauen und reiſte, von der Mutter beauftragt, dahin ab. 

Charlotte hatte dem Forſtmeiſter in jenem Briefe 
eine Looſung mitgetheilt, an der ſie ihn erkennen wollte, 
und welche er daher des Abends um die und die Stunde 
unter ihrem Fenſter im Schneckengaͤßchen ſolle laut wer: 
den laſſen. Auch hatte Leopold kaum zum dritten Male 
miaut, als der Schluͤſſel zur Hinterthuͤr an ihrem Schnuͤr⸗ 
bande herabſank und dem willkommenen Erloͤſer zum 
Ziele half. Das Paͤrchen entfloh bald darauf durch die— 
ſelbe Pforte und der Forſtmeiſter brachte ſeine Braut 
ſofort bis an die Wohnung ſeiner Schweſter. Hier ſiel 
es jener bei, daß ſie in der Eile und der Freude den 
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Schl iſſel an des Hoffaktors Hinterthuͤr ſtecken ließ, daß 
ein Dieb da hindurch ſchleichen koͤnne, daß es Pflicht 
ſey, ihn vor dieſer Verwahrloſung zu ſchuͤtzen und Leo— 
pold mußte deßhalb auf ihr Geheiß nach dem nahen 
Schneckengaͤßchen zuruͤck laufen. Charlotte aber huͤpfte 
die Treppe hinauf, um ihre zukuͤnftige, ſie erwartende 
Schwaͤgerinn zu begruͤßen. 

Der Forſtmeiſter vollzog ſeinen Auftrag, kehrte auf 
Windes Fluͤgeln zuruͤck, verirrte ſich, traf endlich bei 
der Schweſter ein, fragte nach Charlotten und hoͤrte 
von dieſer mit Erſchrecken, daß ſie ſich noch nicht blicken 
ließ. Wohl aber fen vor wenigen Minuten ein Spek- 
takel an der Hausthuͤr entſtanden, ſie habe das Geſchrei 
einer weiblichen Stimme vernommen und geglaubt, daß 
die leichtfertige Jungfer ihrer Hausgenoſſinn mit dem 
Thuͤrſteher haſelire. 

Ihm ſchien jetzt nichts gewiſſer als die Entfuͤhrung 
Charlottens durch irgend einen ſeiner zahlreichen und 
thaͤtigen Nebenbuhler, die Schweſter fand es dagegen 
viel wahrſcheinlicher, daß der ſchlaue Hoffaktor ihren 
Abzug bemerkt, das Maͤdchen aufgehaſcht und es halb 
mit Gewalt, halb in der Guͤte, wieder heimgefuͤhrt habe. 
Er eilte ſofort nach dem Pantherſchen Hauſe zuruͤck, in 
welches der Schluͤſſel zu der Hinterthuͤr ihm den Weg 
bahnte und was Juͤrge vorhin fuͤr des Teufels Fußtritt 
hielt, war der ſeinige. 

Leopold ſtellte ſich als den Bahldorfer Forſtmeiſter, 
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als Lottchens erklärten Bräutigam, als den Beauftrag⸗ 
ten vor, welcher fie zu der erkrankten, nach des Töchter: 
chens huͤlfreicher Hand verlangenden Mutter geleiten ſolle 
und fragte nach ihr; der Hoffaktor fragte dagegen, ob 
er durch das Schluͤſſelloch oder den Schorſtein einpaſſirt 
ſey, oder Nachſchluͤſſel und Dietriche mit ſich fuͤhre! 
Die Jungfer Pathe, ſetzte er fernerweit hinzu: moͤge der 
Herr Braͤutigam bei dem Stallmeiſter hier gegenuͤber 
aufſuchen, oder fie dem Baron von Weinſtock abtrotzen, 
welchen feine Eheliebſte neulich, ſchon bei Tages An— 
bruche, in Charlottens Stuͤbchen gefunden habe. Viel— 
leicht auch befinde ſich das fromme Kind in der Gewahr— 
ſam des verliebten Doktoris Marzelli, auf jeden Fall 
aber werde der Bierwirth im Schneckengaͤßchen, deſſen 
Haus die Herberge ihrer Buſenfreunde ſey, eine genuͤ— 
gende Auskunft zu geben vermoͤgen. 

Lottchens Braͤutigam ereiferte ſich waͤhrend dem Er— 
guſſe dieſer Spottreden auf das Aeußerſte, er ward fo 
laut und ſo freimuͤthig und ſchlug daneben ſo drohend 
auf den anſehnlichen Hirſchfaͤnger, daß der Hoffaktor 
plotzlich das Licht ausputzte, feinem bereits entflohenen 
Schatze nachſchlich und den tobenden Liebhaber der aͤgyp— 
tiſchen Finſterniß uͤberließ. 

Das Ehepaar hatte ſich kaum in der Kammer ver— 
riegelt, als die Schelle wiederholt gezogen ward. Pan— 
ther oͤffnete endlich auf Zureden der Mama das Fenſter 
und fragte, wer da ſey? 
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Ich, der Nachtwaͤchter! ſcholl es herauf: und wollte 
nur melden, daß ſich Dero Hinterthuͤr vor wenigen 
Minuten aufthat und ein ſtockfremder Menſch heraus 
ſpazierte. 

Großen Dank, entgegnete der Hoffaktor: es iſt ein 
Hausfreund, der mir die Zeit vertrieben hat. 

Kaum war er wieder warm geworden, ſo ſchellte es 
noch haſtiger und donnerte, als niemand hoͤren wollte, 
mit Faͤuſten an die Thuͤr. Er mußte um des Laͤrmes 
willen zufragen. 

Ich bin es, rief der begeiſterte Kunſtpfeifer: ich, 
Vaͤterchen, der edle Lebensretter, der Ihrem Lottchen be— 
reits auf der Spur iſt. So eben paſſirte ſie mit eigner 
Gelegenheit durch das Neuſtaͤdter Thor aus und der 
Herr Pathe werden mir gefaͤlligſt hundert Thaler herab 
werfen, damit ich ſelbige Standesmaͤßig verfolgen koͤnne. 

Der Alte ſchmiß ergrimmt das Fenſter zu, er ging 
hinab, um nachzuſehn, ob der Forſtmeiſter bei ſeinem 
Ausgange die Hinterthuͤr verſchloſſen habe und ſtand 
bereits wieder mit dem rechten Fuß im Bette, als die 
Glocke von neuem, aber dies Mal gar leis und beſchei— 
den, erklang. Mein Herr Hoffaktor! rief es daneben 
klar und ehrbar von der Straße herauf — er konnte 
ſich dem eindringlichen Rufe, deſſen Zartheit feine Ges 
muͤthſtimmung zu ehren ſchien, nicht verſagen. 

Wer iſt denn da? 

Die Jungfer Dohle war es, Lottchens Putzmache⸗ 
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rinn, deren Hut- und Haubenſchachteln neulich durch 
fein Zuthun die Treppe hinab kollerten. — Nein, iſt's 
denn möglich, hob die Theilnehmende mit Klagetoͤnen 
an: iſt's denn gewißlich wahr, was mir ſo eben der 
Herr Doktor Marzellus aufheften wollten? Mamſell 
Lottchen werde vermißt, und der Herr Stallmeiſter ſetze 
ihr bereits mit Poſtpferden nach. 

Das letzte glaube ich faſt, dachte Panther: und 
meine ſchweren ſechs tauſend Thaler reiten mit ihm — 
zum Teufel! ſetzte er hinzu und verwies auch die Fra— 
gerinn an dieſelbe Behoͤrde. 

Noch einige Male klingelte man ſpaͤterhin, bald 
leiſer, bald heftiger, doch Panther lag im Schweiße, mit 
dem ihn der Gedanke an die Drangſale der Gegenwart, 
an den Krebsgang ſeines Rechtshandels, an den Austritt 
des Stallmeiſters und an die Legion der Satansengel 
bedeckte, welche Charlottens Reiz und ihre Mitgift in's 
Haus zog. Die Mama aber ruhete, zu Folge des guten 
Gewiſſens, laut ſchnarchend auf dem geſunden Ohre und 
das andere vernahm weder den Klingklang der Schelle, 
weder das Geſtoͤhne des Eheherrn, noch die Anfragen 
der Putzmacherinn und des Kunſtpfeifers. 

Der Forſtmeiſter fand indeß — wie aus der An— 
zeige des Nachtwaͤchters hervorging — trotz der Finſter— 
niß den Weg zur Hinterthuͤr; er kam erbittert und ganz 
troſtlos bei der Schweſter an. Da ſprang Charlotte 
aus dem Sopha auf, flog an ſein Herz und entſchuldigte 
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ihre Unbeſonnenheit. Ich traf — erzählte fie — auf der 
Treppe eine gute Bekannte, die Frau von Schmalhals, 
welche hier im Hauſe wohnt und eben ein Paar Kleider 
aus Paris erhalten hatte, die ſie mir zeigen wollte. Es 
wird dich nicht aufhalten, dachte ich und mochte das Er— 
bieten um ſo weniger ablehnen, da mir mein Brautkleid 
beifiel, für welches dieſes neueſte Gemaͤcht zum Muſter 
dienen konnte. Nun weißt Du, wie wir ſind — Die 
Schmalhals zog es an, mich beſchaͤftigte die ſeltſame 
Form, wir fanden dies und jenes auszuſetzen, dann 
mußte ich das andre anprobiren und ſo verging die Zeit. 
O, Puppenſpiel der Eitelkeit! rief der Forſtmeiſter aus. 
Die Kammerjungfer aber, fuhr Charlotte fort: 
welche ich bat, Deiner im Hauſe zu warten, konnte ſich 
fuͤr den Augenblick nicht von den neuen Kleidern tren— 
nen, und als ſie endlich auf mein Andringen hinablief, 
warſt Du unfehlbar ein- und wieder auspaſſirt. 
Leopold freuete ſich zwar, den Knoten befriedigend 
geloͤſt zu ſehn, doch hatten ihm Panthers Aeußerungen 
die Wonne des Wiederſehens verſalzen. Kaum war da— 
her die gute Schweſter ſo gefaͤllig, das Brautpaar allein 
zu laſſen, als er den Augenblick benutzte, um Charlottens 
Nieren zu pruͤfen, zu erforſchen, wenn und wie oft der 
Herr von Weinſtock zu ihr kam, welche Bewandtniß es 
mit der Liebhaber-Kaſerne im Schneckengaͤßchen hatte, 
wie weit der Stallmeiſter galoppirte und was Marzellus 
ſich herausnahm? 
Bd. 33. 4 
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Die magiſche Gewalt der unſchuld überzeugte ihn 
bald, daß der Satan aus dem Hoffaktor ſprach; zum 
Ueberfluſſe weinte ſie. Da bat er denn der Fleckenloſen 
die liebloſe, unzeitige Wehthat zuerſt fo demuͤthig und 
dann ſo ungeſtuͤm ab, daß Charlotte der zukuͤnftigen 
Schwaͤgerinn nachlief und ihr das Abendbrot bereiten half. 

Hierauf kutſchierten die Gluͤcklichen noch im Laufe 
dieſer Nacht nach Bahldorf zuruͤck und unterhielten ſich, 
um den Sandmann zu vertreiben, waͤhrend der Finſter⸗ 
niß von dem und jenem. Als aber der erſte Fruͤhſtrahl 
in den Wagen ſiel, fand er dennoch die erſchoͤpfte Braut 
an der Bruſt des Lieblings entſchlummert; ein keckes 
Luͤftchen hob und Eräufelte das loſe Schleiertuch der ihren. 


Die Aſchenfrau. 


Je emſiger der Burggraf von Hallenburg, als ein eif⸗ 
riger Aſtrolog, nach den Sternen ſah, je tiefer ſah Adel— 
bert, ſein Edelknappe, der jungen luͤſternen Burggraͤſinn 
in die Augen. Je leiſer jener, um Sabinen nicht in der 
Ruhe zu ſtoͤren, aus dem Ehebette nach der Warte 
ſchlich, je dreiſter beſchlich ſie der willkommene Buhle 
und die wahrſagenden Sphaͤren enthielten ſich jeder Deut— 
ung auf des Grafen Hauptſchmuck und auf den Urſprung 
des blühenden Stammhalters, den derſelbe, als fein eins 
ziges Kind, bis zum Ueberſchwange lieb und werth hielt. 

Eines Abends, als der Hausherr fruͤher als ſonſt 
mit den Planeten verkehrte, die Burggraͤſinn ihr Tage— 
werk zeitiger als gewöhnlich abgeſponnen hatte und den 
Rocken friſch auflegen wollte, befahl ſie dem Edelknap— 
pen, ihr nach der Flachskammer vorzuleuchten, welche 
bis an die Decke mit der edelſten Gattung des eigenen 
Zuwachſes erfuͤllt war. Zwar haͤtte dieſes Scharwerk 
ihren Maͤgden geziemt, aber Sabine wußte aus Erfahr— 
ung, daß beide viel eher den Ausbruch ihres Zorns er⸗ 
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dulden, als fie um diefe Zeit nach einem entlegenen und 
verrufenen Anhaͤngſel des Schloſſes begleiten wuͤrden, in 
welchem, vor etwa funfzig Jahren, der Burgpfaffe von 
feinem Nebenbuhler erſtochen ward. 

Adelbert, der weder Geiſter noch Fleiſch und Bein 
fuͤrchtete, ergriff, der zagenden Maͤgdlein ſpottend, das 
Windlicht und eilte, nahen Minneſoldes gewaͤrtig, der 
Graͤſinn keck und ſcherzend voran. Doch bald darauf 
ward die Nacht plöglich zum hellen Tage, des Grafen 
Donnerſtimme verkuͤndigte Feuer vom Wartthurm her— 
ab, die Zinnen und Wetterfahnen verklaͤrten ſich, der 
Sturmwind trieb den Gluthſtrom, welcher aus der Flachs— 
kammer hervorbrach, nach allen Seiten hin und das herr— 
liche Schloß war am folgenden Morgen eine Ruine. 

Selten weinte damals ein Mann, aber der Graf 
ſchluchzte laut, als ſich die Sage von Sabinens Feuer— 
tode zur Gewißheit erhob. Er lebte des Glaubens, einen 
der treueſten Zucht- und Tugendſpiegel in ihr verloren 
zu haben und befahl ſofort, die theuern Ueberreſte aus 
dem Schutte zu retten. Es fand ſich endlich, als die 
abnehmende Hitze den Verſuch geſtattete, auf dem ſtei— 
nernen Fußboden des untern Gewoͤlbes ein zwiefaͤltiger, 
mit menſchlichem Gebein vermiſchter Aſchenhaufen und 
die Zofen der Burgfrau ſagten, zwiſchen Heulen und 
Schreien, unter ſich: Das koͤmmt aus dem Frevel! 
Adelbert hat in der Flachskammer den blutigen Moͤnch 
wahrgenommen, hat vor Schreck das Licht auf den Flachs 
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fallen laſſen und die ſchnell auflodernde Flamme ihm 
und der Frau den Ruͤckweg verſperrt. Dann ſind ſie 
wohl ſelbander in der Angſt ihres Herzens nach der hin— 
tern, zu dem Burgverließe fuͤhrenden Treppe gefluͤchtet, 
find auf der Flur im Rauch’ erſtickt und von dem gluͤ—⸗ 
henden Gewoͤlbe allgemach in Staub und Aſche verwan— 
delt worden. Gott ſey der Burgfrau gnaͤdig und beſſere 
den ſchelmiſchen Knappen, um den es doch Schade iſt. 

Der troſtloſe Wittwer fragte indeß bei den Sternen 
an, ob ſie einen Zug nach dem gelobten Lande fuͤr rath— 
ſam, das Waſſer des Jordans heilſam fuͤr die Wunde 
feines Herzens faͤnden und das himmliſche Sanitaͤt-Kolle⸗ 
gium entgegnete einſtimmig: die Heerſtraße ſey der beßte 
Troͤſter. Da ſtieß der Burggraf mit vollen Backen in 
ſein Horn, ſammelte die Ungluͤcklichen, die Schwaͤrmer 
und Tagdiebe, zog unverweilt dem Kreuze nach und er— 
trank endlich, von den Sarazenen verfolgt, in einem 
Waſſerloche des Baches Kidron. 


Das Knaͤblein, welches die Zofen aus den Flammen 
gerettet hatten, ward von des Grafen Schweſter an 
Kindes Statt angenommen. Der kleine Siegfried be— 
waͤhrte ſich fruͤh als Baſtard, er glich an Schnellkraft, 
Geiſtesſchwung und Koͤrperſchoͤne den Soͤhnen der Ur— 
helden, er reifte ſchnell, hob bei ſeinem erſten Turniere 
gewaltige Schlaͤger aus dem Sattel und gerieth nach 
einer Reihe maͤnnlicher Thaten in Amors Gefangenſchaft. 
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Das Fräulein feiner Wahl war reich und fchön, es ver⸗ 
band zudem die reizendſte Weiblichkeit mit männlicher 
Charakterſtaͤrke und vermenſchlichte allgemach den rauhen 
Krieger. Er ſiedelte ſich, des Kampfes für Kaifer und 
Reich, fuͤr Hoffart und Unrecht muͤde, am Fuße ſeines 
zertruͤmmerten Stammhauſes an, lebte fortan den Kuͤn— 
ſten des Friedens, zeugte mit Armgilden ein Haͤuflein 
lieblicher Kinder und ſtarb endlich, von den Beßten ge— 
ehrt und gefeiert, unter dem Schatten der Hallenburg. 


Die Beſitzung wuchs, durch den wirthlichen Geiſt 
ſeiner Nachkommen und die Fortſchritte des Landbaues, 
zu einer bedeutenden Herrſchaft an, nur die Burg lag 
noch, bis um das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
in ihren Trümmern und war von allen Geſpenſter— 
Hoͤhlen der Gegend die verrufenſte. Nacht fuͤr Nacht 
wandelte dort ein graufarbiges unholdes Weib, mit der 
Aſchenbutte auf dem Ruͤcken, Stiege auf — Stiege ab und 
ſtoͤhnte, von dem Echo nachgeſpottet: „Aſche! Aſche! 
Staub und Aſche!“ Dazu ſchritt, waͤhrend des Neu— 
monds, der boͤſe Feind mit einem brennenden Menſchen— 
arme vor ihr her. Mit Adelberts Arme, laut der Sage. 
An jeder der fuͤnf Fingerſpitzen flackerte ein blutrothes 
Flaͤmmlein. 

Landleute, welche der Bauſteine beduͤrftig die Ruine 
beſchlichen, Liebespaare, die ſie als einen ſichern Verſteck 
zu benutzen gedachten, Zigeuner, die ein Obdach ſuchten, 
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hatten die ſogenannte Aſchenfrau mitunter ſelbſt am hel⸗ 
len Tage erblickt und ihren Menſchenhaß empfunden. 
Denn wehe jedem, der mit unreiner Seele, mit boͤſem 
Gewiſſen, oder von den Werken des Fleiſches befleckt, 
dieſer Buͤßenden in den Weg kam, welche das verwirkte 
Schickſal an dem ganzen fündigen Geſchlechte zu rächen 
geneigt ſchien. 

Trieb etwa der Vorwitz einen Junker von dem Ge— 
praͤge ihres Buhlen unter die Truͤmmer, ſo gemahnte es 
ihn plotzlich, als werde jedes Haar feines Körpers zur 
gluͤhenden Nadelſpitze und dazu verſank der Fliehende, 
bei jedem Tritte, bis an die Knie in den Kohlenſtaub, 
zu dem ſich dann das hohe Unkraut des Schloßhofes 
umgeſtaltete. 

Betrogene Ehemaͤnner kehrten mit verſchwollenen 
Koͤpfen, betriegliche Frauen mit haͤßlichen Feuermahlen, 
verdorbene Maͤdchen mit unheilbaren Flechten und neben— 
bei mit Aſche uͤberdeckt zuruͤck. Selbſt eitle Jungfrauen, 
welche der Duͤnkel und das Bewußtſeyn der reinen Zucht 
fo hoffärtig machte, die Aſchenfrau heimzuſuchen, wurden 
nicht ſelten mit rothen Naſen oder geſchwaͤrzten Buſen 
heimgeſchickt und brachten ſich, zu Folge des Argwohnes, 
welchen dieſe myſtiſchen Zeichen erregten, muthwillig um 
die Freier, in deren Augen fie auf ſolche Weiſe ihre In: 
ſchuld zu beglaubigen gedacht hatten. 


Graf Heinrich, der Hofmarſchall, bauete endlich die 
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beruͤchtigte Burg, theils aus Vorliebe zu dem uralten 
Stammhauſe ſeiner Vaͤter, theils um der bezaubernden 
Ausſicht willen, vom Grund aus wieder auf und die 
Aſchenfrau, welche ſeit einem Menſchenalter nichts von 
ſich hoͤren ließ, blieb auch, mit wenigen Ausnahmen, den 
Mauerern und Zimmerleuten unbemerkbar. 

Als endlich das Gebaͤude in neuer Herrlichkeit den 
Felſen ſchmuͤckte, die ſtark vergoldeten Windfahnen und 
Wetterhaͤhne aufgeſtellt und die letzten Balken des Ge— 
ruͤſtes beſeitigt waren, lud der Marſchall den Kreis ſei— 
ner beßten Bekannten dahin ein. Die Gaͤſte brachten 
Heinrichs Braut, dle holdſelige Emma von Ehrenegg 
und den Hofprediger mit ſich, der das edle Paar in der 
neuen Schloßkapelle einſegnen ſollte, und man trat bei 
der Ankunft, dem Wunſche des Wirthes gemaͤß, in dem 
untern Reviere ab, weil ſich der ſchaͤdliche Dunſt der 
Firniſſe und des Moͤrtels noch in den obern Prachtzims 
mern ſpuͤren ließ. 

Was die Jahrzeit an edlem Gewaͤchs' ergab, der 
Keller an koͤſtlichem Getraͤnk enthielt und die Faͤhigkeit 
der Koͤche vermochte, bedeckte in lockendem Ueberſchwange 
die Tafel. Emma ſaß an des Braͤutigams Seite, die 
bunte Reihe enthielt manch Liebespaar und ein alter 
Familien-Pokal, der noch aus des Sterndeuters Zeiten 
herſtammte, ging bei dem Nachtiſche, mit Tokayer ge— 
fuͤllt, von Hand zu Hand. Man bewunderte die Arbeit, 
den Geſchmack der Altvaͤter, das Gewicht und den Um— 
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fang und das Gefpräch fiel auf die Vorfahren des Gra⸗ 
fen, auf das Schickſal dieſer Burg und auf die ungluͤck— 
liche Urſache ihrer Zerſtoͤrung. Die Sage von dem Burg— 
geſpenſte hatte dem Grafen, wenn ihm bei Hofe die Un— 
terhaltung der Damen zuſiel, nicht ſelten aus der Ver— 
legenheit geholfen. Sie kam jetzt abermals auf den Ta— 
pet und der Hofmarſchall theilte dem lauſchenden, durch 
den feurigen Wein und den Reiz der klaſſiſchen Umgeb— 
ung geſpannten Kreiſe die Geſchichte Sabinens und je— 
ner Unbilden mit, die ſie ſich im Laufe ihrer Erſchein— 
ungen, als eine ſtrenge Gericht-Vollſtreckerinn der dun 
keln Maͤchte, faſt gegen maͤnniglich erlaubte. Er ließ 
einen zweiten, noch kuͤnſtlicher geformten Becher herbei 
bringen, welcher die gepeinigte Ahnfrau als Aſchen— 
Traͤgerinn vorſtellte. Die Butte auf ihrem Ruͤcken bil— 
dete den Kelch und auf dem obern Reifen derſelben ſtan— 
den die Worte des Pſalmiſten: „Denn ich eſſe Aſche 
wie Brot und miſche meinen Trank mit Weinen!“ 
Emma, die dem Grafen zur Rechten ſaß, las die 
Stelle mit ſichtbarer Ruͤhrung, die uͤbrigen Damen lie— 
ßen die ihrige laut werden, der Kelch machte die Runde 
und des Wirthes lebhafte Darſtellung regte den Sinn 
fuͤr das Abenteuerliche mehr und mehr in allen Erreg— 
baren der Geſellſchaft auf. Einige Unbaͤrtige wollten 
trotz dem ihr beßtes Pferd oder ihr Erbtheil, ſelbſt ein 
Jahr ihres unſchaͤtzbaren Lebens um den Anblick dieſer 
Erſcheinung geben. Der eine verſprach, in gedachtem 
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Falle mit der Aſchenfrau um die Tafel zu laͤndern, 
der andere, derſelben aus dem Kelche, der ihr Ebenbild 
trug, Beſcheid zu thun und je lauter die weibliche 
Halbſchied der Geſellſchaft ihr Entſetzen über ſolchen Fre— 
vel ausſprach, je kecker und fpöttifcher äußerten ſich dieſe 
Hoͤllenſtuͤrmer. 

Jetzt ward es plotzlich laut im Vorſaale, die Thür 
flog auf, der unverzagte Sprecher entfaͤrbte ſich, doch 
nur ein lammfrommer Haushofmeiſter trat herein, um 
eine Bande boͤhmiſcher Spielleute anzumelden. Des 
Hochzeiters muſikaliſche Dienerſchaft reichte zwar zu Be— 
gleitung des Brautreigens hin, da dieſe indeß zum Theile 
voll ſuͤßen Weines war, ſo hieß der Graf dieſen Trupp 
fertiger Geiger und Pfeifer willkommen. 


Die Mitternacht-Stunde ſchlug, es ſchien an der 
Zeit, das werthe Werk der Trauung zu beginnen. Die 
Gaͤſte des Hofmarſchalls reiheten ſich zu zweien, um dem 
braͤutlichen Paare nach der Kapelle zu folgen, welche 
im zweiten Stocke des Schloſſes lag; vier Leiblakeyen 
leuchteten voran. Kaum aber hatte der Zug in feier— 
lichem Schweigen den halben Weg zuruͤckgelegt, als ploͤtz⸗ 
lich einige ſeltſame verletzende Toͤne von oben herab— 
ſchollen. „Aſche! Aſche! Aſche!“ klagte die Unke: 
„Staub und Aſche!“ Naͤher und näher kamen ihre zi— 
ſchenden Fußtritte, immer gellender verlautbarten ſich die 
Worte der Wehklage, die furchtbare Aſchenfrau ſchritt 
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wie ein Sturmwind durch den zerſtaͤubenden Ehrenzug. 
Erbleichende Frauen und verzagende Fraͤulein begleiteten 
das Jammerlied mit Ach! und Oh! und dem Angſtge— 
ſchrei des Entſetzens, welches einige Paare um ſo ver— 
nichtender ergriff, da der Sage nach faſt kein Sterblicher 
vor dieſer Unholdinn gerecht war und alſo nichts gerin— 
geres als ein bezeichnendes Brand- und Schandmahl zu 
befuͤrchten ſtand. 

Beſtuͤrzt, aber entſchloſſen, legte der Hofmarſchall 
ſeine bebende Braut in ihrer Mutter Arm, entriß einem 
verſteinerten Lakey die Fackel und eilte dieſem Ungethuͤm 
nach. Es folgte ihm Keiner, ſie hatten insgeſammt mit 
den halb oder ganz ohnmaͤchtigen, theils verſtummten, 
theils heftig ſchreienden, theils bitterlich weinenden 
Frauenzimmern zu ſchaffen und zum Ueberfluſſe zog der 
Thurmwaͤchter im folgenden Moment die Sturmglocke 
an und ſchrie dazwiſchen, wie einſt der Sterndeuter, ein 
droͤhnendes Feuer Mordio! von der Zinne. 

Der Schloßhof erglaͤnzte, die Gluth erhob das Dach 
der Scheuer, das brennende Heu bedeckte wie ein Gold— 
regen die Burg; Herren und Diener, Frauen und Maͤgde, 
Hausgenoſſen und herbeieilende Helfer rannten wie 
Wahnwitzige durcheinander. Der Choraget der Geiger 
und Pfeifer, welcher bei den ſchwediſchen Todtentaͤnzen 
manch ſchoͤnes Mal aufgeſpielt hatte, machte jetzt ſeine 
vieljaͤhrigen Erfahrungen und die oft geuͤbte Faſſung 
geltend und leitete die beſonnene Minderzahl der Hochzeit— 
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gaͤſte fo weislich, daß das Feuer gegen den Morgen ge: 
daͤmpft war. 

Dieſe ließen jetzt endlich Schlauch und Eimer ſinken, 
ſchoͤpften Odem, theilten ſich ihr Erſtaunen mit, fragten 
nach dem muthigen Wirthe und ſuchten ihn in allen Ge— 
maͤchern, Kellern und Boͤden vergebens. Zuletzt vernahm 
das leiſe Ohr der beaͤngſtigten Liebe ſeinen Ruf, welcher 
aus dem Schloßgraben nach Emmas Fenſter emporſcholl. 
Der hart beſchaͤdigte Graf ward von den Knappen des 
nahen Kohlenſchachtes nicht ohne Schwierigkeit herauf— 
gezogen und zu Bette gebracht. Er war ſich bewußt, 
dem Geſpenſte bis in dieſe Gegend gefolgt und, von der 
Fackel geblendet, in eine Tiefe geſtuͤrzt zu ſeyn. Die 
Strahlen der Sonne weckten den Ohnmaͤchtigen aus der 
Betaͤubung, welche ihm bei allen dem den Feuerſchreck 
und den Anblick der drohenden Flammen erſpart hatte. 

Was ſagen Sie zu dieſer Begebenheit? fragte er die 
Gaͤſte, die im dichten Kreis ſein Bett umringten. 

Daß der Teufel hier Wohnung macht! brummte 
der Eine. 

Daß es Schade um die Summen iſt, welche der 
Bau des alten Herenneftes verſchlang — lispelte der Ans 
dere; der Dritte hielt es fuͤr gerathen, ſich auf der Stelle 
zu beurlauben. Einer der geſtrigen Hoͤllenſtuͤrmer be— 
dauerte nichts mehr, als daß er kein Schießgewehr bei 
ſich gefuͤhrt habe, dem andern verſchloß die abſpannende 
Folge des Schreckens den Mund. Jetzt wurden die Da— 
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men gemeldet, Emma führte den geiſterbleichen Chorus 
an. Sie bezeigten unter Thraͤnen und thraͤnenwerthen 
Geberden ihr Beileid, freuten ſich jedoch nebenbei der 
raſchen Kraft, mit welcher der Kranke ſeine Braut um— 
ſing und des Feuers ſeiner Kuͤſſe. Des Grafen Scherze 
lockten den Komus auf die Lippen der Damen zurüd, 
ſie wagten es jetzt, der furchtbaren Aſchenfrau zu geden— 
ken; die Eine wuͤnſchte ſich des guten Anzug's halber, 
die Andere um der und jener Urſache willen Gluͤck, un— 
beſtaͤubt geblieben zu ſeyn. Flechten, rothe Naſen und 
geſchwaͤrzte Haͤlſe, nach denen ſich die Herren jetzt mit 
Andacht umſahen, waren nicht zu bemerken, wohl aber 
trug der Kriegsdirektor eine auffallende Geſchwulſt des 
Kopfs zur Schau, die offenbar auf Rechnung des Ent— 
ſetzens kam. Man zergliederte nun im Laufe der Mit- 
theilung die Schreckgeſtalt und es ergab ſich eine Reihe 
abweichender Gebilde. Emma fihrieb der Aſchenfrau eine 
Habichtnaſe von auffallender Groͤße zu, der verſchwollene 
Direktor ließ dieſe aus einem unfoͤrmlichen Gemengſel 
ſchwaͤrzlicher Beulen beſtehn; ſeine zuͤchtige Großmutter 
eiferte uͤber die Bloͤße ihres hochgelben, haͤßlichen Halſes, 
die Enkelinn betheuerte, daß ihr das Tuch vielmehr 
ſelbſt die Spitze des Kinnes verbarg. Zwei Fräulein ver- 
glichen ſeine Form dem Nonnenſchleier und eine dritte 
hatte Brandflecke und Blutſpuren darauf wahrgenom— 
men. Der gleichmuͤthigſte der Gaͤſte, ein ausgedienter 
Platzmajor, beendigte in ſeiner abſprechenden Manier 
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den Streit durch die Verſicherung, daß das verdammte 
Beeſt genau wie eine Fledermaus auf Maskenbaͤllen be: 
kleidet geweſen ſey und am Ende wohl ein Schalksnarr 
dahinter ſtecke. 

Jetzt eilte der Tafeldecker in das Zimmer und fragte 
unterthaͤnigſt an, ob vielleicht irgend ein verehrliches, 
huͤlfreiches Glied der Geſellſchaft während des Feuerlaͤr— 
mes den Korb mit dem Silberzeuge aus dem Tafelzim⸗ 
mer entfernt habe? Dieſe verneinten es und einer rief 
den andern zum Zeugen der Beſtuͤrzung, welche ihn 
außer Stand ſetzte den Raͤumern beizuſtehn, oder des 
Eifers an, mit dem er, von dem Oberpfeifer gepreßt, 
zum Feuer eilte, pumpte oder ſpritzte, oder Waſſer herbei: 
ſchaffte. Der Graf wies ſeinem Tafeldecker, beſchaͤmt 
und aufgebracht, die Thuͤr, hoͤrte bei Erwaͤhnung des 
Muſikanten mit Erſtaunen, welche Wunder der Alte ge— 
than, wie er ſich in die Flammen gewagt, mit Ruß und 
Ruhm bedeckt habe und bat die Braut, aus der Scha— 
tulle, die der gruͤn behangene Tiſch dort verberge, eine 
Geldrolle zu entnehmen und dieſe verdiente Belohnung 
dem Greiſe durch einige wohlthuende Worte ihres Honig— 
mundes zu verſuͤßen. Emma empfing mit freudigem Er⸗ 
roͤthen dieſen dankbaren Auftrag und erhob das Behaͤnge, 
doch die Schatulle ſtand hier nicht. 

Den alten, im Punkte der Ehre aͤußerſt verletzbaren 
Platzmajor grollte indeß die zweideutige Anfrage des 
Tafeldeckers; er bat in feinem Aerger den ſtark ver— 
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ſchwollenen Kriegs= Direktor um ein Prischen Contes 
nance, Derſelbe griff nicht ungern nach der goldenen, 
ihm von den Lieferanten, ſeinen Schuͤtzlingen, verehrten 
Doſe und ſuchte dieſe jetzt ſo angſthaft, als Sabine die 
Ruhe im Grabe und eben ſo vergebens, in allen Taſchen. 
Auch Emma's Kammerfrau durchſtoͤrte waͤhrend dem das 
Schloß, um des Braͤutigams vermißtes Bildniß, welches 
jene geſtern am Buſen trug, aufzufinden, der Haushof— 
meiſter aber ſuchte ſogar ſeit mehrern Stunden zwei 
der flinkſten Bedienten des Grafen, welche erſt vor kur— 
zem in Dienſt traten und wegen ihrer Gewandtheit und 
Dienſtbefliſſenheit zu ſeinen Augaͤpfeln gehoͤrten. Emma 
endlich ſchickte bald den Läufer, bald den Jokey und je 
den, der ihr in den Weg kam, aus, um den hochver— 
dienten Oberpfeifer herbei zu fuͤhren. Sie erſann waͤhrend 
dem eine zarte, hoͤchſt ſchmeichelhafte und hoͤchſt wohlklin⸗ 
gende Anrede, welche das Gold, das ſie indeß aus ihren 
eigenen Mitteln entlehnte, begleiten und nach des Gra— 
fen Wunſche ſchwerer noch als dieſes in's Gewicht fallen 
ſollte; aber alle Geſandte kamen nach und nach mit der 
Verſicherung zuruͤck, daß der Alte zuſammt feinen Pfei— 
fern nirgend aufzufinden ſey. Welche Ausnahme von der 
Regel! bemerkte ein Hofjunker, der geſtern der Aſchen⸗ 
frau den Wirbeltanz zudachte: welch ein Phönir von 
Muſikanten, der das Notenblatt eher in der Taſche ver- 
brennen läßt, als es zur Bettelbuͤchſe mißbraucht. 
Unter den Tugenden des Kuͤnſtlers, entgegnete Em⸗ 
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ma: ift die Beſcheidenheit allerdings wohl die feltenfte; 
ſie ſcheint den Helden viel gelaͤufiger und dieſer wackere 
Greis hat ſich, mitten unter verzagenden Maͤnnern, als 
ein ſolcher gezeigt. 

Der Beſchaͤmte wollte den Geiſelſtreich von ſich ab— 
wenden, als ein vorbeieilendes Fraͤulein das Zwiegeſpraͤch 
unterbrach. Ach, liebe Emma! klagte es: wie wird die 
Mama ſchelten! mir fehlt mein Saloppentuch. — Da kam 
die Mama plotzlich nach und ſagte beaͤngſtet: die Kette, 
Clementel! wo iſt meine Kette? Haſt Du ſie verſchleppt? 
— Ihr folgte die ſteinalte Oberjaͤgermeiſterinn und ſprach, 
ſo langſam als ſie watete: Da ſuche ich nun ſchon bei zwei 
Stunden den Arbeitbeutel, den unvergleichlichen, den mir 
Anno Sechszig mein ſeliger Herr im erſten Kindbette ver— 
ehrte. Kloſterarbeit, Herzliebſte! der Stall zu Bethlehem 
mit dem Kinde und dem Sterne, den Eſeln und den Wei— 
fen; Perl an Perl, ein ſeltſames Meiſterſtuͤck! Zum Un⸗ 
gluͤcke ſtack meine Spielkaſſe drinnen. 

Genug, das Vermiſſen, das Fragen und das Suchen 
ward jetzt epidemiſch und der Geſellſchaft allgemach klar, 
ein Spiel der beruͤchtigten Räuber = und Gaunerbande ge— 
weſen zu ſeyn, welche dort in jener Zeit ihr Handwerk mit 
einer Umſicht, einer Verſchmitztheit und einem Erfolge 
trieb, der die Beraubten in Erſtaunen, die Polizei in Ver— 
zweiflung und dieſe vornehmen Hochzeitgaͤſte in den Fall 
ſetzte, nach den Diebespfeifen der angeblichen boͤhmiſchen 
Muſikanten tanzen zu muͤſſen. 


Das Nonnenbad. 


Suſanne, des Kuͤſters ſchoͤne Tochter, hatte die Laſt 
und Hitze des ſchwuͤlen Samſtages getragen; ſie ruhete 
jest auf der Bank vor dem Haufe, ſah nach dem herr— 
ſchaftlichen Schloſſe hin und dachte ſeufzend: Wer doch 
die junge Gräfinn wäre! 

Da kam die angenehme Dorothee, Arm in Arm mit 
Gertruden, der Schweſter des Maͤdchen-Schulmeiſters, 
fie begruͤßten die Freundinn und ſetzten ſich zu ihr. 

Ich bin wie zerſchlagen, klagte Suſanne: habe vom 
Morgen bis zum Abende gewirthſchaftet und der Stief— 
mutter doch nicht genug gethan. 

Und ich ſaß bis jetzt in der Bude, entgegnete Dor— 
chen: und ſagte, des Vaters wegen, zu jedem Aſchen— 
prudel: Was beliebt Ihnen denn? und — Kommen 
Sie bald wieder! 

Was Ihr gethan habt, verſetzte Gertrude, des 
Schulmeiſters Schweſter: das kommt Euch zu Gute, ich 
aber mußte der grilligen Paſtorinn plaͤtten helfen, mußte 


nebenbei den kleinen Magiſter beſchwichtigen, der in der 
Bd. 33. 5 
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Zahnarbeit begriffen ift und zum Beſchluſſe drei fteinalte 
Tauben rupfen. 

Das Kleeblatt der reizenden aber geplagten Jung⸗ 
frauen ſtand jetzt ploͤtzlich auf, um ſich vor der gräflichen 
Herrſchaft zu verneigen, die in einem praͤchtigen Wagen 
voruͤber flog. 

Du weißt ja alles, ſagte Suſanne zu der verſtaͤndi⸗ 
gen Gertrude: ſo ſage mir doch, warum der liebe Gott 
manche Leute ganz ohne ihr Verdienſt und Wuͤrdigkeit 
mit Geld und Gut, mit Ehre und Herrlichkeit uͤber— 
ſchuͤttet, waͤhrend dem er uns kaum ein Zunderfleckchen 
gönnt? Warum er fie bis zum Ueberſchwange ſaͤttigt, 
indeß fo manche Schmerzenmutter zuſammt ihren uns 
ſchuldigen Wuͤrmlein verſchmachtet! 

Wie kannſt Du mit Gott rechten? erwiederte Ger: 
trude. Glaube, liebe, hoffe, und beſiehl dem Herrn 
Deine Wege. 

Walter, der Stadtbader, und Conrad, der Gold— 
arbeiter, zwei junge wohlgeſittete Maͤnner, gingen jetzt 
an ihnen voruͤber; ſie unterbrachen Trudchens Reden, 
fragten nach der Maͤdchen Befinden und ruͤhmten, als 
dieſe uͤber des Tages Hitze und die Schwuͤle dieſes Abends 
klagten, das kuͤhlende Waſſer des Fluſſes, aus welchem 
ſie herkamen. 

Suſanne beeiferte ſich, die angenehmen, freiledigen 
Bekannten noch fuͤr ein Weilchen feſt zu halten, ſie aͤu— 
ßerte deßhalb, um das Geſpraͤch auszudehnen, eine uns 
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greifen, wie man ſich ſo auf Gerathewohl in den lan— 
gen rauſchenden Strom hinein wagen koͤnne? Doch, 
waͤhrend dem ſie dieſe Zweifel aufſtellte, wendete ſich 
Walter, der Stadtbader, zu Dorotheen, Conrad zu der 
Schweſter des Maͤdchen-Schulmeiſters und Suſanne 
haͤtte jetzt gern in ihrem Unmuthe eine Dritte gefragt, 
warum denn eben ſie, die Huͤbſchere und Liebreichere, 
den beiden jungen Männern weniger als dieſe zufage? 
Sie kehrte ſich geaͤrgert von der Gruppe weg und ſchlich 
bereits der Hausthuͤr zu, als der weltkluge Conrad Su— 
ſannen dringend bat, das ſchoͤne Kleeblatt nicht muth— 
willig zu zerreißen und fie durch dieſe Aeußerung verſoͤhnte. 

Die gluͤcklichen Maͤnner! ſagte Suschen, als jene 
endlich geſchieden waren: die duͤrfen ſich doch ihres Le— 
bens freu'n und alles thun und wagen, was die Muͤhe 
lohnt oder das Herz erfreut, ohne daß ein Hahn deßhalb 
kraͤhte. uns wuͤrde man das Bad verſalzen. 

Seyd Ihr dabei, ſo baden wir, verſetzte Trudchen: 
es waͤre nicht zum erſten Male. 

Dir ſaͤhe das aͤhnlich, ſagte Suschen: es iſt Dein 
Scherz, Du willſt uns nur aushorchen. 

Fuͤrchte das nicht! entgegnete jene. Ich kenne ein 
Waͤſſerchen, das ſo ſtill iſt als Dorchens Verſtaͤndniß 
mit dem holdſeligen Walter, ſo kuͤhl als Suschens Herz 
gegen die Maͤnner und ſo einſam und ungeſucht als — 
das meine. 

5 * 
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Ob fie nicht wie ein Buch ſpricht! rief Suſanne: 
nun, und wo laͤge das? 

G. Ich meine das ſogenannte Nonnenbad im Kloſter— 
walde. Mitten im Dickiche liegt der kleine klare See, 
zwiſchen den beiden Felſen, auf welchen noch die Ruinen 
des Moͤnchs- und des Nonnenkloſters zu ſehn ſind, die 
ſich einſt gegenuͤber ſtanden. Manch ſchoͤnes Mal hab 
ich mich dort mit der ſeligen Schweſter gebadet und höche 
ſtens den Kuckuk oder ein Eichhoͤrnchen wahrgenommen. 

Die moͤgen uns zuſehn! ſiel Dorothee ein: wenn 
man dort uͤbrigens ſicher waͤre — 

G. Des Sonntags am ſicherſten. Dann giebt es 
weder Arbeiter noch Holzleſer im Walde — 

D. Aber der Wald ſtoͤßt an den Schloßgarten und 
ich fuͤrchte den Grafen. 

G. Wie billig, doch der iſt zum Gluͤcke verreiſt. 
Mit Tages Anbruch gehen wir. 

Zur Mutter, aͤußerte Suſanne: ſage ich, wir gehn in 
die Fruͤhpredigt und ehe ſie aufſteht, bin ich wieder heim. 

Sie gaben ſich die Haͤnde darauf und ſprachen dann 
noch lange von gewichtigen Dingen. 


Der Reichsgraf, dem das Städtchen zugehoͤrte, 
kehrte eben von ſeinem Ausfluge zuruͤck, als die drei 
Freundinnen bei Sonnen-Aufgange durch den Schloß— 
garten ſchlichen. Er ſah den drei ſproͤdeſten feiner Lanz 
deskinder befremdet nach, fie aber bemerkten ihn nicht; 
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die hohe, von dem Fruͤhrothe gefaͤrbte Kloſter-Ruine 
feſſelte ihre Augen und Gemuͤther. 

Wenn doch das Kloſter noch in ſeiner Herrlichkeit 
da ſtuͤnde! ſagte Suschen: ich ginge ſtracks zur Pforte 
hin, entfagte der Welt und ihrer Herrlichkeit und ließe 
mich einkleiden. 

Wir Frauenzimmer ſollten alle katholiſch ſeyn, ver— 
feste Dorothee: dann hätte man noch feinen Schutzpa— 
tron und die Jungfrau Maria zur Vertrauten und duͤrfte 
nicht ſo zweifelhaft in den leeren Himmel hinauf beten. 
Das liebe Lutherthum iſt bloß fuͤr die Gelehrten da. 

Die fromme Gertrud ſchalt ſie deßhalb, Suſanne 
mahlte von neuem die Reize des Kloſterlebens aus, wel— 
ches jene verwarf und eben als ſie jetzt zu der einſamen 
Staͤtte kamen, der Sage gedachte, die dieſem See den 
Namen des Nonnenbades gab. 

Seht ihr die kleine, dunkle Spalte dort am Fuße 
des Felſens! fuhr Gertrude fort: ſie iſt der Ausgang 
des unterirdiſchen Weges, auf dem die Nonnen einſt in 
ſchoͤnen Sommernaͤchten zu dem Bade herab kamen, dort 
jenſeits aber haben ſich die Moͤnche an ihren Bußguͤrteln 
aus den Fenſtern herabgelaſſen und ſie beſchlichen. — 
Suſannens Augen flogen funkelnd von der Felſenſpalte 
zu den Fenſterhoͤhlen des Moͤnchkloſters auf, Dorothee 
loͤſte den Guͤrtel ihres Gewandes und ſagte gleichmuͤthig: 
Pfui der Schande! 

Einſt aber, fuhr Gertrude fort: trocknet wegen an⸗ 
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haltender, gewaltiger Hitze das Bett des Weihers aus 
und der Kloſtermuͤller ſindet den Grund mit den Ge— 
rippen kleiner Kinder bedeckt. — Suſanne ſchrie laut 
auf — Ihr koͤnnt errathen, wem ſie angehoͤrten. 

Du haſt Recht! ſagte Dorothee zu der Schweſter 
des Schulmeiſters: ich nehme mein Wort zuruͤck; Gott— 
lob, daß wir lutheriſch ſind! Nun, raſch in's Waſſer! 
Aber Suſanne betheuerte jetzt, keinen Fuß in dieſe 
furchtbare Fluth ſetzen zu wollen, welche ſich, myſtiſch 
genug, zwiſchen dem dunkeln Geſtruͤppe und den ſchwaͤrz— 
lichen Felſen hinzog, die beiden Gefaͤhrtinnen redeten ihr 
vergebens zu und eilten nun, die Furchtſame verſpottend, 
Hand in Hand von dem Abhange in die bergende Tiefe. 


Des Kuͤſters ſchoͤne, Phantaſiereiche Tochter ſchlich 
am Ufer hin und her, ſie fand endlich, Schatten ſuchend, 
tiefer im Buſche ein abgedachtes Felſenſtuͤck, das ſich 
gleichſam zur Hoͤhle woͤlbte und deſſen mooſiger Teppich 
ihr den ſchoͤnſten Ruheplatz darbot. 

Die beiden andern ſaßen waͤhrend dem im Bade 
uͤber dieſem Sonderling zu Gericht. 

Ich bin Suſannen herzlich gut, ſagte Dorchen: aber 
eine ſeltſame Heilige iſt ſie denn doch. 

Die Frucht der Leſerei! entgegnete Gertrude: die 
ihr den Kopf verwirrte und das ſehnſuͤchtige Herz uͤber— 
reizte. Sie hadert mit Gott und iſt doch ihres Miß— 
muths Schmied. 
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Merkſt Du nicht oft, ſiel jene ein: daß wir ihr 
Alle zu ſchlecht und gering ſind? Zwar vor Dir hat ſie, 
wie wohl jede, Reſpekt, aber unſer eine moͤchte immer 
erſt fragen, ob die Gnadenthuͤr offen ſtehe? Ich muß 
gar vieles hinnehmen und verſchmerzen. 

Suschen iſt gut, erwiederte Gertrud: aber ver— 
ſtimmt, ſie gleicht einem Saitenſpiele, das im Zuge hing. 
Fruͤh oder ſpaͤt koͤmmt ein Harfner und ſtimmt es. 

D. Das muß ich bezweifeln. 

G. Zweifle nicht, Dorchen. Die Liebe heilt das 
Herz und beſſert Alles! Mein Bruder ſagte geſtern, ſie 
ſey der Heiland, der noch täglich unter uns wandle und 
einer zweiten Suͤndfluth wehre. 

D. Es wagt ſich ja kein Mann an ſie. Du neck— 
teſt mich geſtern mit Waltern und unter uns, er neigt 
ſich bloß darum zu mir hin, weil ich in ſeinem Wahne 
bei Suſannen gelte. 

G. Gab er Dir Winke? 

D. Auftraͤge ſogar — 

G. Und Suschen wies ſie von der Hand? 

D. Nicht eben das — 

G. Nun, aber — 

D. Aber es fand ſich noch keine Gelegenheit, ſein 
Wort bei ihr zu fuͤhren. Ich weiß ja doch, daß es ein 
Koͤrbchen ſetzt. 

Nichts weißt Du, Falſche! fiel Gertrude heftig ein. 

D. O, liebe Gertrud! 


G. Du Neidiſche! Sieh, das iſt ſuͤndlich! Das ift 
gottlos! Gott vergebe Dir's! 

Aus Dorchens Augen ſtuͤrzten Thraͤnen in den See 
und auf die Bruſt. Du thuſt mir weh! klagte ſie: 
Du thuſt mir Unrecht! Das iſt hart! 

G. Das iſt das Maß, mit dem ich Dir meſſen muß. 
Du, Du biſt in den Mann verliebt und Dir die Naͤchſte, 
wie Du denkſt. Daß Suschen nach des Vaters Tode 
der Gnade der liebloſen Stiefmutter anheim faͤllt, daß 
Du ſie um ihr Gluͤck betruͤgſt, und daß Dich unſer Herr 
Gott dafuͤr heimſuchen wird, ſind Grillen, die man ſich 
aus dem Sinn ſchlagen muß. Der Himmel ſchenke mir 
eine Freundinn von Deinem Gepraͤge. 

Dorchen weinte jetzt uͤberlaut; da zog Gertrude ſie 
an ihren Buſen und ſagte: Sey nur ſtill! das Weinen 
ſchadet Dir und ich bin wieder gut. Du legſt nun bei 
Suſannen ein gutes Wort fuͤr dieſen Walter ein und 
dafuͤr werden Dich die Engel lieb gewinnen. 

Ich will! ich werde! — Heute noch! fliſterte ſie 
ſchluchzend; Trudchen bedeckte die Weinende mit Kuͤſſen 
und Liebkoſungen. 

Sie ſtanden jetzt wieder bekleidet am Geſtade, ver— 
mißten die Freundinn und riefen ihr. Endlich trat Su— 
ſanne verſtoͤrt und odemlos aus dem Dickiche und fprach: 
Vergebt! ich ſchlief. 

Das ſieht man Dir an! aͤußerte Gertrud; Doro— 
thee ſetzte hinzu: Es traͤumte Dir wohl von den Kinder⸗ 


73 
Gerippen! Das Mädchen fehüttelte ſich, wie von einem 
Schauer ergriffen und ſagte: Kommt, es iſt hohe Zeit, 
ſie laͤuten ſchon zum zweiten Male. 

Beide Gefaͤhrtinnen ruͤhmten, wie wohl und leicht 
ihnen ſey und tadelten die Waſſerſcheue, daß ſie ſich, um 
eines Maͤhrchens willen, den ſtaͤrkenden Genuß verſagte; 
Suschen verſicherte dagegen, ihr ſey nicht wohl; fie ver— 
ſank in ein duͤſteres Nachdenken, und Gertrude brachte 
vergebens manchen anziehenden Stoff auf die Bahn. 
Am Saume des Waldes fuͤhrte der Zufall das geſtrige 
Freundespaar querfeld ein, dem Kleeblatt in den Weg, 
Die beiden Spaziergaͤnger wollten dort auf dem Kloſter— 
Vorwerke in der Milch geweſen ſeyn und baten um die 
Gunſt, den Maͤdchen das Geleite geben zu duͤrfen; Trud— 
chen aber wies das Geſuch von der Hand. Sie ließen 
ſich von ihr beſcheiden, gingen jedoch noch ein anſehn— 
liches Stuͤck Weges mit ihnen; nach Suschen ſah ſich 
keiner um. 

Ach, wie wallt mir das Herz! fliſterte Conrad Ger⸗ 
truden zu. 

Auch das meine, erwiederte fie: das iſt des Sab⸗ 
baths Werk und des herrlichen Morgens. 

Walter ſprach indeß noch leiſer und ſchuͤchterner zu 
Dorotheen: Weiß die Bewußte ſchon um mein Anliegen? 

Erroͤthend verneinte fie und Walter fagte mit Hef: 
tigkeit: Gott ſey gelobt! und beſchwor das Maͤdchen, 
kein Wort Über dieſen Gegenſtand zu verlieren. Dorothee 
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brach, uͤberraſcht, dies Geſpraͤch ab und ruͤhmte die Anz 
muth dieſer Gegend und die heilige Stille des Waldes. 

Ja, er iſt ſtill, entgegnete jener: ja, ſie iſt himm⸗ 
liſch — dort auf der Zinne hab' ich das gelobte Land er- 
blickt. Das Paradies! Ein Engelpaar! 

Dorchen ergluͤhete, Gertrude vernahm die erſchrek— 
kende Aeußerung und aͤußerte verblaſſend gegen ihren 
Gefaͤhrten, daß es der Leute und der Mutter wegen 
hohe Zeit ſey, ſich zu trennen. 

Die Freunde beurlaubten ſich und jetzt ward auch 
Suſanne vermißt, die auf dem naͤhernden Fußſteig ent: 
eilte. 

Sie haben uns belauſcht! ſagte Dorchen, die Haͤnde 
ringend: ich bin des Todes! 

Deßhalb noch nicht, erwiederte Gertrude und ſuchte, 
ſelbſt Troſtbeduͤrftig, die Freundinn zu beruhigen. 

Du haſt gut reden! ſiel dieſe ein: denn Conrad 
wird fruͤh oder ſpaͤt Dein Mann und Walter iſt am 
Ende, als Wundarzt, eine vertraute und gleichguͤltige 
Perſon, ich aber kann fortan kein Auge zu dem einen 
oder dem andern erheben. 

G. Wir aͤngſtigen uns vielleicht ganz zur Unge⸗ 
buͤhr. Der eine ſprach vom Paradies, und das iſt die 
Gegend allerdings. Er hat ein Engelpaar darin geſehn 
— Recht ſchoͤn, wenn uns das gilt, aber von dem Non— 
nenbade ſagte er ja kein Sterbenswort. 

D. Wie Du auch biſt, Trudchen! Du, die Verſtaͤndige! 
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fol er noch groß und breit befchreiben, wo Suschen 
ſchlief, und unter welchem Baum Du ſtandeſt und wie 
der Stein ausſah, auf dem ich ſaß? Dazu ſprachen wir 
ja von bedeutenden Dingen, ſprachen von Waltern und 
das Dickich reicht bis zum Ufer, Ja, auch behorcht has 
ben ſie uns — o, mein Gott! ich ſchließe das aus Wal— 
ters Aeußerungen; er beſchwor mich dringend, im Bezug 
auf ihn, kein Wort an Suſannen zu verlieren und 
ſcheint plotzlich anderes Sinnes geworden zu ſeyn. 

Ein Haͤuflein ſpazierender Bekanntinnen unterbrach 
ſie jetzt. 


Suſanne verſchloß ſich nach der Heimkehr in ihr 
Kaͤmmerlein, zerdruͤckte einige Thraͤnen im Auge, ordnete 
den Anzug und ſagte haſtig zu ſich ſelbſt: 

Es ſollte ſo ſeyn — Es war eine Fuͤgung und ſie 
gereicht zu meinem Gluͤcke. Ach, wenn er Wort hielte! 
Dann ſey der Stiefmutter Trotz geboten und ſehn die 
Neiderinnen ſcheel, ſo geh ich meinen Weg, wie eben 
jetzt, allein und viel bequemer ohne ſie. Ich will doch 
eine Jegliche, Gertruden ſelbſt, den Tugendſpiegel, an 
meine Stelle ſetzen, will ſie zwiſchen den Mangel und 
den Ueberfluß ſtellen, zwiſchen die feindſelige Kuͤſterinn 
und die liebreiche Graͤſinn, zwiſchen das ſchmutzige Tage— 
werk einer Magd und den federleichten Beruf einer 
Jungfer. — Da rief ihr die Stiefmutter und kam her— 
auf, als ſie nicht hoͤren wollte. 
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Ob Suſanne auch wirklich zur Kirche gegangen fey ? 
Allerdings! Denn die Natur ſey eine ſolche. 
Herumgelaufen alſo? Und den Sabbath geſchaͤndet? 
Die Mutter ſchaͤnde ihn durch Hader und Zwie— 
tracht. — Damit eilte ſie an dieſer voruͤber, die Treppe 
hinab und ſtracks auf das graͤfliche Schloß zu, denn des 
Grafen alternde und ſtarrblinde Schweſter bedurfte eine 
huͤlfreiche Hand und man hatte die ihrige ſo eben in 
Vorſchlag gebracht. 


Dorchen kam nach dem Eſſen mit ihrer Arbeit zu 
Gertruden, doch die Folge des fruͤhen Aufſtehens und der 
Badereiſe, die ſchwuͤle Luft und des Sabbaths Stille 
verſetzte ſie Beide allgemach in's Reich der Traͤume. Jetzt 
ſah Freund Conrad durch das Fenſter, ſah die zwei 
ſchlafenden Jungfrauen, ſah in Gertruden das Bild einer 
ſchlummernden Heiligen und freute ſich der willkomme— 
nen, ſein lang gehegtes Vorhaben beguͤnſtigenden Ge— 
legenheit. Dorothee erwachte bei Conrads Eintritt, er— 
blickte die befreundete Geſtalt und ſchloß aus beſcheidener 
Ruͤckſicht die blauen Aeuglein wieder zu. Der Gold— 
arbeiter, welcher bloß den andern lang erſehnten Edel— 
ſtein im Auge hielt, bemerkte Dorchens Regung nicht, 
er wagte ſich leis und zoͤgernd naͤher, er neigte ſich end— 
lich zu Gertruden herab und verſchwand in der folgen— 
den Minute. 

Warum die Männer nur, uns Jungfern gegenüber, 
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fo ſcheu und verzagt find? dachte Dorothee: warum er 
fie nicht munter kuͤßte? Warum es ihm nicht beikoͤmmt, 
daß wir einem, der es redlich meint, die muthige Naͤher— 
ung innig Dank wiſſen? Conrad aber hat gewiß das 
Beßte im Sinne, auch goͤnne ich ihn der guten Seele. 
— Lieber, himmliſcher Vater! fuhr ſie jetzt, die Haͤnde 
faltend, fort: Sende mir doch auch einen aͤhnlichen! 
Ich wandle ja vor Dir und bin fromm; laß mich doch 
bald eine gluͤckliche Hausfrau und dann eine geſegnete 
Mutter werden. Dorchen erroͤthete uͤber der Bitte; der 
Gedanke ſank erdwaͤrts und vergegenwaͤrtigte ihr den 
reizenden Walter, an deſſen Herzen ſie ſo gern die eine 
wie die andere geworden waͤre. Da ſchlug Gertrude 
ihre Augen auf, ſtreckte, im Gefuͤhle des uͤppigſten 
Wohlſeyns, die ſchoͤn geformten Glieder, huͤpfte nun vor 
den Spiegel hin und prallte uͤberraſcht zuruͤck. 

Was ſoll das? fragte ſie und Dorothee nahm erſt 
jetzt die prächtige Kette wahr, welche Trudchens fuͤll— 
reichen Buſen ſchmuͤckte. Es hing ein Ring an ihr, in 
dem Ringe ſtak ein Papier und auf dem zarten Blätt- 
chen ſtand ein buͤndiger und wohlgeſetzter Hetrathantrag. 

Der Goldarbeiter Conrad galt fuͤr eine Zierde des 
Ortes und nebenbei für einen Mann von zwanzigtau— 
ſend Thalern. Gertrude wollte ihm vom Grunde des 
ſanften Herzens wohl, weßhalb denn jetzt ein Thraͤnen— 
ſtrom aus ihren Augen ſtuͤrzte. Sie neigte ſich an Dor— 
chens Bruſt, die um die Wette mit ihr weinte und 
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ſprach: Der edle, wackre, brave Mann! — Dir darf 
ich's ſagen, Kind! Den hab ich mir erbetet! 

Wenn Beten hilft — lispelte Dorklis — 

Es hilft! rief Trudchen aus: Gott ſey gelobt! 

Gott ſey gelobt! wiederholte das Echo; denn der 
Freier hatte vor dem offenen Fenſter gelauſcht, hatte 
die willkommene Wirkung ſeines Wagſtuͤckes und die 
erquickenden Geſinnungen der Braut vernommen. Ger— 
trud ergluͤhete, Dorothee aber flog aus der Thuͤr, ſie 
haſchte den Fliehenden und draͤngte ihn herein an die 
geſchmuͤckte, liebevolle Bruſt der Gluͤcklichen. 


Am folgenden Morgen hieß es im Staͤdtchen, Su— 
ſanne ſey, der Stiefmutter wegen, entlaufen, doch bald 
darauf fuhr die blinde Schweſter des Grafen uͤber den 
Markt; Suſanne nahm, als ihre Fuͤhrerinn, den Ruͤck— 
ſitz ein. Gertrude ſtand eben an Dorotheens Thuͤr und 
Beide wollten kaum ihren Augen trauen, denn das 
Schloß galt, des zuͤgelloſen Reichsgrafen wegen, fuͤr ein 
Freudenhaus und jede ehrbare Frau und Buͤrgertochter 
vermied es, dem oder jenem unbegleitet zu nahe zu 
kommen. Trudchen verſank, nach den erſten Aeußerun— 
gen ihres Erſtaunens, in Betruͤbniß und Nachdenken, 
Dorothee aber wehrte ihrem Herzen nicht, ſich zu freuen, 
daß Suſanne durch dieſe Verirrung den ehrbaren Walter 
auf immer verſcherzt habe. 

Suſanne begegnete ſpaͤterhin eines Morgens Ger⸗ 
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truden. Sie wollte erſt ausweichen, dann wegſehn, doch 
uͤberwand der Trotz das Zagen ihres Herzens und Trud— 
chen hörte ſich begrüßt und angeſprochen. — Man nennt 
Dich Conrads Braut. Das hoͤre ich gern und freue mich. — 
Ich hoͤrte auch von Dir; doch nichts, was mich er— 
freuen koͤnnte. 
Der Neid iſt groß, mein Kind! und es giebt wohl nichts 
haͤmiſcheres und luͤgenhafteres als die Zunge der Mißgunſt. 
Liebes Suschen, entgegnete Gertrud: es giebt denn 
auch gewiſſe Wahnbegriffe, die den Verblendeten ohne 
ſein Wiſſen in das Verderben ziehn. Taͤuſche Dich nicht, 
Suschen! Man laͤſtert oft den Nebenmenſchen, weil ſeine 
Rechtlichkeit uns bedruͤckt und wuͤſche gern die Suͤnde 
weiß, um deren Willen er uns meidet und ſcheel ſieht. 
Du ſprichſt, wie immer, mit Apoſtel-Zungen, ver: 
ſetzte Suſanne: und brichſt mir nebenbei, wie in dem 
Liede ſteht, Glimpf und Namen, aber ich kann Dir nun 
ein Mal nicht gram ſeyn. Die Andern moͤgen mich im— 
merhin verlaͤugnen und verleumden; ich verachte ſie, 
denn die uns heute richten und wegwerfen, thun, wenn 
ihr Stuͤndlein koͤmmt, was ſie getadelt und verworfen 
haben. Iſt mein Gewiſſen ruhig, ſo moͤgen ſie ſchmaͤhn. 
G. Das iſt nur eine Redensart. Du biſt mit ihm, 
mit Dir, mit Gott zerfallen, ſtrebſt nach verſagten Dingen 
und moͤchteſt gern eine Rolle ſpielen, ſollte ſie auch nur 
auf Koſten der Selbſtachtung zu erringen ſeyn, die doch 
unſer einziger Schutzengel ift, 
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S. Ich achte mich! 

G. Sage lieber, die Selbſtſucht und der Eigenduͤn— 
kel verblenden mich. Achteſt Du Dein beſſeres Selbſt, 
ſo verlaſſe lieber heute als morgen des Grafen Haus, 
aus welchem noch kein Maͤdchen unſeres Standes unbe— 
fleckt und unverdorben zuruͤck kehrte. Man haͤlt Dich ja 
bereits fuͤr ſeine Buhlerinn. 

S. Der gelbe Neid! 

G. So nennt Ihr dann, in Euerer Blindheit, den 
verdienten Haß und die verwirkte Geringſchaͤtzung der 
Beſſeren. 

S. Man thut uns zu viel und Du zeigſt Dich ſehr 
lieblos. Der Graf iſt ein edler Mann und ſeine Flecken 
ſind menſchliche. 

G. Ich zeige mich nur wahr und offen, Du aber 
heuchelſt nicht ſeit heute; Dein Schritt ſetzt ein fruͤheres 
Verſtaͤndniß zum voraus. 

S. Und doch begann es erſt an jenem Sonntag⸗ 
morgen, der mir fuͤr immer unvergeßlich bleibt. Weißt 
Du wohl, daß uns der Graf nachgeſchlichen war, daß er 
mich, waͤhrend dem ihr badetet, im Wald uͤberraſchte 
und anſprach? Er ſchien mit meinen heilloſen Verhaͤlt— 
niſſen in dem elterlichen Hauſe bekannt, ſeine beredſamen 
Augen und Geberden uͤberzeugten mich von dem Wohl— 
wollen und dem Mitleide, das er im Innerſten ſeines 
Herzens fuͤhlte, auch ſchwor der Graf mehr als ein Mal 
bei allen Heiligen, daß die Theilnahme, welche ihm meine 
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Tugend und meine unfreundliche, kuͤmmerliche Lage abs 
noͤthige, mit einer gemeinen Neigung nichts gemein habe. 
Ich ſchwamm in Thraͤnen und konnte kein Wort aufs 
bringen; da trug er mir die willkommne Stelle bei ſeiner 
Graͤſinn Schweſter an und als ich endlich zugeſagt hatte, 
bat der Beſcheidene um einen Kuß zum Unterpfande und 
äußerte ſich wie ein Bruder. Ich koͤnnte groß thun, lie⸗ 
bes Trudchen, koͤnnte ſagen, es ſey noch nicht aller Tage 
Abend und ich das erſte Buͤrgermaͤdchen nicht, das als 
Graͤſinn geſtorben iſt, doch das bleibt fern von mir und 
braͤche die Zeit dennoch Roſen, ſo will ich Dir gewiß 
und wahrhaftig beweiſen, daß Suſanne weder Hoffart 
noch Groll hegt. 

Du machſt mich lachen, waͤhrend dem ich uͤber Dich 
weinen moͤchte, entgegnete Gertrud: ſo gehe denn hin — 
wir ſind geſchieden! 

S. Die Gunſt der Gräfinn und ihr belehrender 
umgang muß mich entſchaͤdigen. 

G. Die Graͤſinn iſt beſchraͤnkt und huͤlflos; ſie 
haͤngt von dem herriſchen Bruder ab und duldet Dich 
nur, um in Frieden zu leben. 

Walters Schweſter und eine ihrer Bekannten gingen 
in dieſem Augenblicke an ihnen voruͤber, ſie redeten Ger— 
truden an, zogen ſie ploͤtzlich in ihre Mitte und entfuͤhr⸗ 
ten jener, ohne ſie eines Wortes oder Blickes zu wuͤr— 
digen, den nuͤtzlichen Strafengel. 

Suſanne begleitete bald darauf den * und 
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feine Schweſter, an welcher ein berühmter Augenarzt 
ſein Heil verſuchen ſollte, nach der Schweiz. 


Walter ſchaͤmte ſich jetzt ſeiner Leidenſchaft fuͤr Su⸗ 
ſannen. Er hatte an jenem Sonntagmorgen weder Do— 
rotheen noch Gertruden in dem Nonnenbade, wohl aber 
den Grafen mit Suſannen, Bruſt an Bruſt, im Walde 
erblickt; fie waren das Engelpaar, das er in dem ges 
ruͤhmten Paradieſe geſehn haben wollte und die Maͤdchen 
mißverſtanden damals, von der Angſt der Verſchaͤmtheit 
betaͤubt, die Ironie des erbitterten Liebhabers. 

Zu Weihnachten hatte ſich Dorothee, waͤhrend des 
Chriſtmarktes, eine ſchaͤdliche Erkaͤltung zugezogen; das 
heftige, ihr folgende Entzuͤndung-Fieber, machte ploͤtzlich 
einen Aderlaß nothwendig und Walter ſuchte jetzt mit 
unftäter Hand die feine, von der üppigen Fleiſchbedeck— 
ung des Armes verſteckte Ader. Er ſchlug endlich, Trotz 
ſeinem Geſchicke, zwei Mal fehl, die duldſame Kranke 
ſprach ihm freundlich zu und ihr jungfraͤuliches Blut be— 
ſpritzte ihn bei dem dritten Schlage, der die Pulsader verletzte. 

Das Maͤdchen fuͤhlte, von der Blutung erſchoͤpft, 
ihr nahes Ende, ſie troͤſtete, wie vorhin, den Troſtloſen, 
verſicherte, daß Gottes Hand die ſeine fuͤhrte, geſtand 
ihm, ſtill verklaͤrt, daß es ihr wohl thue, durch ſeine 
Mitwirkung zu ſterben, daß ſie ſein in der Ewigkeit har— 
ren und ihm dort ein Geheimniß vertrauen wolle, das 
jetzt mit ihrem brechenden Herzen begraben werde. Wal 
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ter aber entriß Dorotheen dem Tode und kam, als fie 
geneſen war, der zukuͤnftigen Mittheilung durch das Ge— 
ſtaͤndniß zuvor, daß nur die Angſt der Liebe ſeine Hand ver— 
ruͤckte, die er ihr jetzt zuſammt dem redlichſten Herzen darbot. 


Conrad und ſeine Gertrude galten fuͤr das ſchoͤnſte 
und gluͤcklichſte Ehepaar im Staͤdtchen. Sie richteten jetzt 
Dorchens Hochzeit aus und der froͤhliche Walter hatte 
bereits, am Ziele des Roſenfeſtes, den Thuͤrgriff der 
Brautkammer erfaßt, als man ihn nach dem Gaſthofe 
der Vorſtadt beſchied, wo ein Fremder des ſchleunigſten 
Beiſtands bedurfte. Er bat Gertruden, ihn bei der Braut 
zu entſchuldigen und eilte, mit ſeinem Berufe zum erſten 
Mal entzwei't, nach der bezeichneten Herberge. Die Wir— 
thinn wies ihn in ihr Hinterhaus und als er das kleine, 
unſaubere Stuͤbchen betrat, warf ſich ein junger Mann 
zu ſeinen Fuͤßen. 

Ich bin Suſanne! lispelte die Schreckgeſtalt, waͤh— 
rend dem ſie Walter betroffen emporhob und es bedurfte 
dieſes Aufſchluſſes, um die Verwandelte zu erkennen. — 
Suſanne war bereits in ihrer Vaterſtadt verſchollen. Sie 
hatte den Verfuͤhrer nach Frankreich begleitet, ihm Heil 
und Wohlſeyn aufgeopfert, hatte ſpaͤterhin dem Wechſel— 
haften Gleiches mit Gleichem, die Untreue mit Treuloſig— 
keit vergolten und kehrte jetzt, verſtoßen und von einem 
Gifte durchdrungen, zuruͤck, das bekanntlich unſer edleres 


Selbſt zugleich mit dem Kerne des Lebens zerruͤttet. 
6 * 
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Sie ſtahl ſich verkleidet in die Heimath und wählte, der 
nöthigen Verborgenheit wegen, dieſe mitternaͤchtliche 
Stunde, um den wackern, geſchickten, verſchwiegenen Walz 
ter als Wundarzt und als Mittler in Anſpruch zu nehmen. 

Sie ſollen, ſprach Suſanne: das Herz meines Va— 
ters gewinnen und der verlorenen Tochter ſein Erbarmen 
zuneigen. 

Seufzend entgegnete er: Der Vater ſchlummert 
ſanft! Nur Ihre Stiefmutter iſt noch am Leben. 

Suſanne faltete die Haͤnde und erblich — ſie ſtarrte 
ihn an, ſie ſagte: Wohl ihm! auch ich werde Ruhe finden. 
Ihr Ehrenwort, daß Sie mein Hierſeyn nicht verrathen. 

Er gab es ihr und ſprach jetzt in des Maͤdchens 
Seele. Ich bin verloren! unterbrach ihn Suſanne. Ich 
bin unheilbar und zum Tode reif. Die naͤhere Ent— 
wicklung ihrer Gruͤnde verſagte ſie. Er rieth ihr, in eine 
Hülfanftalt nach der Hauptſtadt zu eilen, verſprach, dem 
Vorſteher derſelben ihr Schickſal an's Herz zu legen und 
bot mitleidig ſeine Boͤrſe dar. 

Fuͤr mich iſt geſorgt! entgegnete ſie, das Erbieten 
zuruͤck weiſend. Es giebt einen Freund in der Naͤhe, der 
mir fuͤr den Nothfall Rettung, Heilung und ſeinen 
Schutz verhieß. 

Solche Freunde ſind wohl ſelten! entgegnete Walter: 
ich will nicht fuͤrchten, daß Sie mit Bildern ſpielen, um 
einen ſchrecklichen Entſchluß zu bezeichnen! 

Wie koͤnnte ich das, ich ſchwaches Weib! Sie ken— 
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nen diefen Freund, verkehren oft mit ihm und werden 
mich naͤchſtens bei ihm finden, Genug für dieß Mal, 
guter Mann, und wenn es der Menſch dem Arzte ge— 
ſtattet, ſo ſuchen Sie mich morgen um dieſe Zeit noch 
ein Mal heim. — Damit verſchloß ſie ſich in ihre Kammer. 


Der freudige Geiſt des Wonnemondes lockte die bei— 
den befreundeten Paare am Feierabende des folgenden 
Werkeltages unter die Bluͤthen. Die Milch des Kloſter— 
gutes war beruͤhmt, ein Knappe fuͤhrte die Gaͤſte, um 
den jungen Frauen einen beſchwerlichen Umweg zu er— 
ſparen, im Kahne des Muͤllers uͤber den blanken Spie— 
gel des ſogenannten Nonnenbades. 

Du ſeufzeſt? fragte Dorothee. 

Ich dachte jenes Morgens, erwiederte Gertrude: an 
dem wir uns in dieß Bad wagten und der angſthaften 
Beſorgniß, als uns auf dem Heimwege die beiden leicht— 
fertigen Maͤnner einholten. Das war Suſannens Sterbetag! 

Wohl iſt fie für uns todt; entgegnete Walters Gat⸗ 
tinn: brich ab, ich bitte Dich! 

Mir traͤumte noch geſtern von ihr, fuhr Trudchen 
fort: wir waren Beide wleder Kinder und herzten und 
kuͤßten uns, ſie aber weinte ſehr und wollte nicht aus 
meinen Armen weichen. k 

D. Auch wart Ihr damals unzertrennlich. 

G. Und lebten doch in ſtetem Streite. 

D. Ich habe nie ein Herz zu ihr gehabt. Immer 
wollte Suschen obenauf ſchwimmen und ſich geltend 
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machen und war dabei fo eigenfinnig und fo wählig, daß 
man ſich ärgern mußte. Ich wüßte kein Spiel, das ihre 
Launen nicht verdorben haͤtten und ſpaͤterhin fragte doch, 
Trotz ihrem Mutterwitze und ihrem Ausſehn, kein 
Freier zu. 

G. Wie es ihr gehen und wo ſie wohl ſeyn mag? 

D. O, die lebt in Paris und herrlich und in Freu: 
den. Je groͤßer die Metze, je groͤßer das Gluͤck! 

G. Das Scheingluͤck, naͤmlich. 

D. Ich werde mitunter faſt an der Vorſehung irr; 
der liebe Gott iſt offenbar viel zu langmuͤthig — 

Verſuͤndige Dich nicht, ſiel Trudchen ein: die Lang— 
muth iſt fein ſchoͤnſter Zug. Er iſt barmherzig und. von 
großer Guͤte. Ein aͤchtes, rechtes Vaterherz! 

D. Oft eben nur gegen die Boͤſeſten. 

G. Die Boͤſeſten ſind nur die Kraͤnkſten und ihre 
Krankheit ſtraft ſie ab. 

Walter, der, ſeinem Geluͤbde gemaͤß, kein Wort 
uͤber die geſtrige, Herz angreifende Erſcheinung verloren 
hatte, ward durch dieſes Zwiegeſpraͤch in der Freude ge— 
ſtoͤrt; er ſtimmte, um es zu beſeitigen, einen Rundgeſang 
an und ſchaukelte das Boot; die Frauen ſchrieen auf 
und verboten den Unfug. Da ſchwimmt ein Schuh! 
ſagte der Schiffer und langte mit dem Staken darnach. 

Ein Frauenſchuh! verſetzte Conrad: Ein Fuß! 

Ein Fuß! rief Walter aus. Jetzt erhob eine Welle 
den Leichnam; fie erkannten Suſannens Geficht, 


Der Bär und fein Führer. 


Im Tanzſaale traf die alte Frau von Schoͤnau auf den 
jungen Sekretair Fuͤhrer, erkannte ihn und ſprach: Sie 
auch hier, Beßter? Nun, das freu't mich ſehr! Was 
macht Ihr Prinzipal, der Graf von Baͤr? — Ach, 
meine gnaͤdige Frau, entgegnete jener: die Zeit wird ihm 
in Baͤrenburg taͤglich laͤnger. Zwar jagen und reiten wir 
mit dem wuͤthenden Heere um die Wette, doch ſelbſt die 
nobelſte Paffion hat ihre Grenze — zwar haben wir ei— 
nen Wandſchrank voll Buͤcher, aber mein Graf iſt ein 
geheimer Feind aller Schriftſteller — zwar giebt es ei= 
nen Prediger auf dem Gute, der aber zieht ſich, der 
heranwachſenden Toͤchter wegen, zuruͤck. Nur mit Ver⸗ 
druß raucht mein Goͤnner noch ſeine Lieblinge braun, die 
wir dann, wie Nero die Maͤrtyrer, in Oel oder Wachs 
ſieden; und ſelbſt die herrliche Wapenſammlung erfreut 
und beſchaͤftigt ihn nicht mehr. 

Ich kenne die Männer, erwiederke Frau von Schoͤ⸗ 
nau: und weiß genau was ihnen fehlt, wenn fie die 
Steckenpferde beſeitigen. Er liebt. 

E. Sie ſehn in unſer Innerſtes! doch fehlt es 
noch am Gegenftande, 
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S. Wahrhaftig? Nun der findet ſich. Fuͤr Sie 
wird es zur Pflicht, den Grafen um ſeine Beſtimmung 
zu mahnen, ihm eine Gehuͤlfinn ſuchen zu helfen, über 
der er die Wildbahn und den Stall, die Pfeifenkoͤpfe 
ſammt der Wapenſammlung vergeſſe. 

E. Im Vertrauen, wir ſind deßhalb hier und ich 
weiß beſtimmt, daß der Herr Graf auch bei Ihnen vor— 
fuhr, um eine werthe fruͤhere Bekanntſchaft zu erneuern; 
doch zog der Jaͤger vergebens die Schelle. — Frau von 
Schoͤnau fuͤhlte ſich von der Aufmerkſamkeit des Grafen 
ſehr geſchmeichelt, verſicherte, daß ſie erſt heute von einer 
Landpartie zuruͤckgekommen und ihre drei Toͤchter hoͤchſt 
erfreut ſeyn würden, den ehemaligen Mitgenoffen der 
Tanzſtunden wieder zu ſehn. Jetzt fiel ihr dieſer in das 
Auge und ſie verließ den Sekretair, ihn zu begruͤßen. 
Bald darauf ward die Geſellſchaft zum Abendmahle ge— 
rufen. t 

Der Wirth des Caſino forgte, als Pfycholog, dafür, 
daß an der Tafel nur die Damen Stühle fanden. Er: 
ſtens uͤbertrafen dieſe, zufolge des preſſenden Anzugs, 
der heftigen Wallung und des vertanzten Appetites, ſei— 
nen Haͤnfling an Maͤßigkeit; zweitens wurden die weni⸗ 
gen Schmeckerinnen durch das Heer der jungen Herren 
und deren Honigworte von jedem Verſuche zur Saͤttig— 
ung abgehalten; drittens mußten auch dieſe Maß und 
Ziel ehren, um den Damen nicht durch wiederholte An— 
ſpruͤche auf die und jene Schuͤſſel beſchwerlich zu werden. 
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Er erſparte viertens eine Reihe koſtſpieliger Aufwaͤrter, 
da die gedachten Herren ihren Verſorgerinnen alles an 
den Augen abſahen und es blieb daher ein großer Theil 
der Speiſen, welche die Geſellſchaft theuer genug bezah— 
len mußte, verſchont und unangeruͤhrt. 

Der Graf mit ſeinem Wehrwolfmagen fand dieſe 
Einrichtung heillos und abgeſchmackt. Er bat zuvoͤrderſt 
die alte Frau von Schoͤnau um das taͤgliche Brot, und 
dieſe reichte ihm auf der Spitze ihrer Gabel ein faſt 
durchſichtiges Butterſchnittchen, der Sekretair aber ſtand 
bereits, mit dem Schenkel eines Großvogels abgefunden, 
im Fenſter und liebaͤugelte mit der Wittwe Markab, 
einer Dichterinn. 

Langen Sie zu, Fuͤhrer! rief der Graf, der jetzt 
freudig, wie ein Held, mit dem erbeuteten Haſen und der 
Flaſche in der andern Hand bei ihm einkehrte. — Ich 
hoffte, erwiederte der Sekretair: daß irgend eine Huldinn 
Sie dort an der Tafel feſthalten wuͤrde? 

Alles hat ſeine Zeit, entgegnete jener: ob ich wohl 
geſtehen muß, daß meine Wahl bereits zwiſchen einem 
Dutzende engelſchoͤner Maͤdchen ſchwankte, die insgeſammt 
ſo ehrbar und heilig ausſahen, als die heilige Jungfrau. 
Ach! als ſo eine nach der andern, gluͤhend von dem wuͤ— 
thenden Tanze, mit dem fliegenden Buſen in den Spei— 
ſeſaal trat, vergaß ich Eſſen und Trinken und haͤtte gern 
eine nach der andern gewaͤhlt. War's Ihnen nicht auch 
ſo? Aber der Mann muß ein Mann ſeyn, und darum 
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bin ich im Geiſte bei meinen Jugend» Freundinnen, den 
drei Schoͤnau's, ſtehen geblieben, die mir denn auch auf 
das erſte gute Wort die Schuͤſſel mit dem alten Ramm⸗ 
ler zuſteckten und ſich an den Salat hielten. Zu welcher 
rathen Sie mir, Freund? Die Aelteſte heißt, gleich den 
Engeln, Seraphine. 

S. Seraphine iſt ſchoͤn, uͤppig geformt, nicht un⸗ 

verſtaͤndig; nur, wie ich fürchte, gar zu klein für Sie. 

G. Sie haben Recht, ich bin ein zweiter Goliath. 
Gingen wir ſelbander an der Hauptwache voruͤber, ſo 
würden die Spoͤtter in der Officierſtube ſagen, ich fen 
meiner Frauen Futteral. Ein Seraph muß lang ſeyn; 
auch der Zitular. 

S. Das zweite Fraͤulein Schoͤnau iſt allerdings 
viel zarter und von hoͤherem Wuchſe, man koͤnnte das 
ätherifche Goͤtterkind einer aufſchwebenden Hebe vers 
gleichen. 

G. O, ſagen Sie einem Pappelſtiele! Griff ich 
Eliſen an, ſo zerbraͤche ſie. 

S. Die Dritte dagegen erſcheint mir, wie das 
ſelige Mittelding zwiſchen der Ueberſchwaͤnglichkeit und 
dem Mangel. 

G. Mir auch, o Gott! So fehlerfrei wie mein 
Goldfuchs; aber zum Ungluͤcke heißt ſie Chriſtine, wie 
unſers Schaͤfers Schwiegermutter, die am Freitage vor 
Martini gekoͤpft ward. So oft ich ihr riefe, wuͤrde mir 
die arme Suͤnderinn und ihre Uebelthat beifallen, Nein, 


91 


da fen Gott für! Ich koͤnnte kein Vertrauen zu ihr 
faſſen. 

S. Die Kleinigkeit, Herr Graf! man tauft ſie 
um. Opfert die Braut dem Gatten ihren Geſchlecht— 
namen auf, warum ſollte das Fraͤulein die altfraͤnkiſche 
Chriſtine feſthalten? Der Eheſtand heiſcht wohl ſchmerz⸗ 
lichere Opfer von den Frauen. Dazu bliebe ihr, wie 
billig, die Wahl unter hundert melodiſcheren, aͤcht ro- 
mantiſchen. Wir haben Linen, Iden, Berthen und Thek⸗ 
len, haben Molly's und Betty's, Lili's und Mimi's, 
Lauretten und Roſauren — 

G. Halt ein! Roſaura nenn’ ich fie; mein füßes 
Sauerchen! Aber wie kommt man an den Engel? Noch 
habe ich ihr, außer der Bitte um dieſen Haſenbraten, 
zu der mich der Hunger zwang, nicht ein herziges Woͤrt— 
lein zu fagen vermocht. Die Fräulein faßten mich wäh- 
rend des Tanzes in's Auge, ziſchelten unter ſich, laͤchel— 
ten, nickten mir, ſchienen zu erwarten, daß ich nun hin⸗ 
eilen, ſie begruͤßen, die ehemaligen Uebungſtunden und 
den ſeligen Tanzmeiſter Beifuß auf den Tapet bringen 
wuͤrde; mich aber uͤberlief es kalt und warm, ich ſah 
von den himmliſchen, funkelnden Augen hinweg, zu den 
ungeputzten Lichtern des Kronleuchters auf und ſchlich 
abſeit. Sie wiſſen es ſelbſt, Sekretair, ich bin gewiß 
ein deutſcher Degenknopf und ſtehe meinen Mann; nur 
fehlt es mir, den Damen gegenuͤber, an Courage. 

S. Fuͤr Anliegen dieſer Art ward eigentlich die 
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Schreibekunſt erfunden. Wir danken fie der edlen, jung- 
geſellenhaften Schüchternheit, den füßen, aber entman— 
nenden Flammen der erſten, blöden und zaghaften Liebe. 

G. Wahr und treffend! Ja, ſchriftlich will ich dieſe 
Feſtung ſtuͤrmen! Mit Ihrer Feder, heißt das. — 
Wie? ich unterzeichne bloß. — Dann aber haͤlt mich 
Sauerchen fuͤr einen Toffel! 

S. Ein boͤſer Daumen entſchuldigt das, ich mache 
ihn verdienſtlich. Ganz in des Fraͤuleins Anſchau'n ver— 
ſunken, haben ſich der Herr Graf uͤber Tafel mit dem 
Meſſer verwundet und ſind daher genoͤthigt, die draͤngen— 
den und innigen Gefuͤhle der Verehrung einem Ver— 
trauten in die Feder zu diktiren. — 

Diktiren! rief der Freier. Ei, wer diktiren 
koͤnnte! Gott behuͤte mich! Sie ſchreiben dieſen Brief 
wie alle uͤbrige und ich darunter: Lorenz, Graf von 
Baͤr. Es muß nebenbei mit geſagt werden, daß mir der 
Finanzminiſter zwei Tonnen Goldes fuͤr die Herrſchaft 
Baͤrenburg geboten habe; auch waͤre es wohlgethan, den 
neuen Anſchlag beizulegen. 

Der Sekretair lachte dem guten Prinzipal wider 
Willen in's Geſicht. Bewahre der Himmel, ſagte er: 
ein Mann Ihres Gepraͤges ſoll und kann durch ſich ſelbſt 
gelten; mit dieſem erquickt man ſpaͤterhin der Mutter 
Herz. — 

Die zaͤhen Sehnen und Muskeln des ſteinalten 
Rammlers machten dem Grafen jetzt ſo viel zu ſchaffen, 
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daß er mit vollem Munde verſtummte und nur durch 
Zeichen ſprechen konnte, ſein geheimer Rath aber ſagte: 
Wie ich ſo eben vernahm, wirbt ein Lieutenant Arming 
um Chriſtinen. Zwar hat die Mutter ihn und das 
Fraͤulein bereits mit ihrem Unſegen bedroht und den un— 
willkommnen Freier entfernt; doch iſt ihm, wenn Mama 
wieder am Spieltiſche ſitzt, ein Walzer zugeſagt, in deſſen 
Wirbel leicht der Liebesbund verſiegelt werden duͤrfte. 

Dem Grafen Bär entfiel der Haſenlauf. Er fragte 
kleinlaut: Wie kann man dem Unmenſchen zuvorkommen? 

Mir fällt fo eben ein, entgegnete der Sekretair: 
daß ich den Liebebrief, welchen Ihnen das ſproͤde Fraͤu— 
lein von Saͤblein auf dem Jahrmarkte in Meckern zu— 
ruͤck gab, noch in der Brieftaſche bei mir fuͤhre. Er iſt 
ohne Datum, wir behalten den Umſchlag zuruͤck und 
ſpielen ihr das loſe Blatt in die Hand. 

G. Wir? das heißt: Sie! Denn eher wollte ich, 
fuͤrwahr! dem roͤmiſchen Kaiſer auf Ihrem ſtaͤtigen 
Schimmel vorreiten, als in dieſer Bedraͤngniß meinen 
eigenen Brieftraͤger abgeben. 

S. Nur mittelbar. Des Fraͤuleins Strickbeutel 
liegt, wie ich ſehe, hinter ihr. Verſprechen Sie dem 
Kuͤper einen Thaler, ſo iſt er nach wenigen Minuten in 
Ihren Händen und in den naͤchſtfolgenden wieder an ſei— 
nem Platze. 

Geſagt, gethan. — Bald darauf wurden die Stuͤhle 
geruͤckt, Chriſtine ſuchte ihre Schweſtern auf und fagte: 
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Kommt doch abfeit, ich habe etwas auf dem Herzen. 
Ich auch! fliſterte Eliſe ſtill entzuͤckt und ſie gingen, 
Arm in Arm, nach einem heimlichen, der weiblichen 
Mittheilungluſt geheiligten Verſtecke. Das juͤngſte Fraͤu— 
lein ſchob den Riegel vor und hob jetzt leis' und aͤngſt— 
lich an: Ach, liebes Finchen, beßtes Lischen! da, ſeht 
nur her, es ſteckt etwas in meinem Beutel — ein Liebe: 
brief auf jeden Fall; die Maͤnner ſind doch ganz beſeſſen. 

Eliſe und Seraphine thaten, eifrig und ſchleunig, 
wie ihnen von der Schweſter geheißen war und ver— 
ſchlangen, in eine reizende Gruppe geſchmiegt, laͤchelnd 
und lauſchend die Wolke des Weihrauch's, welche das 
Fraͤulein von Saͤblein in Meckern verſchmaͤht hatte. 

Chriſtine ward immer blaͤſſer, je feuriger ihr die 
beiden Schweſtern zu der blitzſchnellen Eroberung des 
reichſten Grafen im ganzen Umkreiſe Gluͤck wuͤnſchten 
und beſchwor ſie um aller Heiligen willen, der Mutter 
dieſen Antrag zu verſchweigen. Arming, der Arme, 
Rangloſe, iſt der Meine! fuhr ſie weinend fort: und 
mir viel theurer, als ein Graf mit zehn Herrſchaften. 

Ich wollte, ſagte Seraphine kaum vernehmbar und 
ſtill betruͤbt: ich wollte, liebe Schweſter, daß Dein Strlck— 
ſack der meine waͤre! 

Auch den meinen wuͤrdeſt Du ſchwerlich verſchmaͤhn! 
fiel jetzt Eliſe ein und zog ein ähnliches Blaͤttchen dar— 
aus hervor, in dem der angenehme Hofrath, Herr von 
Curt, ihre Reize, ihre Gaben, ihre Vorzüge für himm— 
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liſche Kleinodien erklärte und ſelbige, ſammt des Fraͤu⸗ 
leins edlem Herzen und ihrer Feenhand, in Anſpruch 
nahm. 

Was fie nur an uns finden muͤſſen? ſagte fie in 
ihrer freudigen Beſcheidenheit zu Chriſtinen. Wie blind 
die guten Männer find! Unſre Fehler und Gebrechen 
werden in ihren Augen zu Vorzuͤgen und unſre kleinen 
Vorzuͤge vergoͤttert. 

Es iſt die Anſicht des Trunkenen, fiel Seraphine 
ein. Nach dem Rauſche, mein Kind, folgt die Abſpann— 
ung, und dann erblinden ſie fuͤr unſer Gutes und machen 
uns das Leben ſchwer. Blicke in die hundert Ehen un— 
ſerer Bekanntſchaft! Ach! alle dieſe Frauen wurden, um 
die Zeit der Roſen, mit aͤhnlichen Namen genannt, wur⸗ 
den, wie die und Du, unter die himmliſchen Heerſcharen 
erhoben und von dem Opferdufte ſchwindlig. Jetzt weint 
Aurelie Tag und Nacht; Eugenie will ſich ſcheiden laſ— 
ſen; Sibille muß des Mannes Kebsweib dulden; Ju— 
kunde ward durch ihren Wuͤſtling zum Jammerbilde; 
Helene durch den ihren zur Bettlerinn. 

Die Schweſtern mit den geſegneten Strickbeuteln 
dachten Beide: Der Unmuth ſpricht aus ihr; es iſt ja 
menſchlich, daß ſich die Aeltere bekraͤnkt fuͤhlt, wenn den 
Juͤngern fruͤher als ihr ein ſolches Heil wiederfaͤhrt. 
Chriſtine aber warf ſich mitleidvoll an ihre Bruſt und 
ſprach: Dein Herz iſt kuͤhl, das meine gluͤhend; das 
Deine neigt ſich nach den Guͤtern dieſer Erde, das meine 
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ſtrebt, entbehrend, der himmliſchen Liebe nach. Vermag 
ich es, ſo wird der Graf Dein Mann; er iſt ein Kind, 
das Du erziehen wirſt. 

Herzlichen Dank fuͤr Dein Almoſen! ſagte Sera— 
phine in ihrer Verbitterung, und ward von einem Haͤuf— 
lein junger Damen unterbrochen, die der gleiche Drang 
nach Mittheilung und Herzenergießung an die verrie— 
gelte Thuͤr fuͤhrte. 

Der Sekretair traf bei der Ruͤckkehr der drei Schwe⸗ 
ſtern auf dieſe. Er ſah die Wolken auf Chriſtinens, 
die Falten auf Seraphinens Stirn und ſich von den 
Zerſtreuten gar nicht bemerkt. Sein Freund, ein Ber 
trauter des Lieutenants, hatte ihm ſo eben uͤber Armings 
Verhaͤltniß zu Chriſtinen Licht gegeben, ihm Seraphinen 
als die Perle des Kleeblatts angeprieſen; ihm ſelbſt end— 
lich mußte in mehr als einer Hinſicht daran liegen, den 
Grafen keinen Mißgriff thun zu laſſen und ſich eine edle, 
achtungwerthe Herrinn zu verſchaffen. 

Schon lockte die Muſik zum neuen Reigen, als er 
Fraͤulein Chriſtinen in den Weg trat. Sie erkannte, 
fie begrüßte ihn jetzt, fie ſah in ihm den möglichen Ret- 
ter aus den Klauen des freienden Baͤren und ward deß— 
halb zum guͤtevollen Engel. 

Dieſe ehrende, wohlthuende Freundlichkeit, ſagte 
Fuͤhrer: dieſer helle Strahl in der Glorie der edlern 
Jungfrauen, gibt mir den Muth zu einem Geſtaͤndniſſe. 
Irgend ein Blatt, meine Gnaͤdige, das fuͤr den Hand— 


97 


ſchuh des Fraͤuleins Seraphine beſtimmt war, verlor ſich 
durch den Mißgriff des maͤnnlichen Ungeſchick's in Ihre 
Haͤnde. Das Schweſterherz wird dieſen Fehler gut zu 
machen wiſſen. 

Sagen Sie mir, ſprach Chriſtine ſchnell erheitert, 
mit ſuͤßer Traulichkeit: glaubt Ihr Graf vielleicht den 
juͤngſten Tag in der Naͤhe? Er kommt, er ſieht, er ſchreibt! 
Es thaͤte Noth, daß der Vorſteher unſer's Caſino's eine 
eigene Kanzlei zu Gunſten ſolcher Wallungen neben dem 
Tanzſaale aufſtellte. Wir Maͤdchen hingen dann, gleich 
den Blinden am Kirchwege, unſere Behaͤlter auf die 
Stuhllehnen und fähen bei dem Aufſtehen nach, was Cu- 
pido etwa ſeinen Armen beſchert habe? 

Mit Achſelzucken ſprach der Sekretair: Mein Bär be⸗ 
darf der Nachſicht, ich geſtehe das; doch Adler ſelbſt und 
Löwen würden nur kommen und ſehen dürfen, um nach 
der vorgeſchlagenen Kanzlei zu eilen und wie der Baͤr zu 
thun. Der gute Ruf, mein Fräulein, gleicht den Locktoͤnen 
der Nachtigall, und die oͤffentliche Meinung iſt eine Buͤrg⸗ 
ſchaft, die den Sucher des ſeltenen Kleinod's einer Reihe 
muͤhſeliger Prüfungen uͤberhebt. Zu allem dieſen will ein 
Sonderling von Vetter, den Grafen, der ſein Erbe wird, 
binnen Kurzem vermaͤhlt ſehen und die ſchnelle Ausführs 
ung jedes gefaßten Entſchluſſes gehört zu den Eigenheiten 
des jungen Mannes, aus dem das Fraͤulein Seraphine, 
Kraft des Feenſtabes der ihr ward, den Gatten wie er ſeyn 


ſoll, bilden koͤnnte. Sein edles Herz en dem rohen 
Bd. 33. 
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Karfunkel, dem die Liebe einen herrlichen Lichtſtrom ent⸗ 
locken wird; der rohe Mann aber iſt, wie ich glaube, der 
beſſere, und ein willkommener Gegenſtand fuͤr die bildende 
Kuͤnſtlerinn; ſie ſchafft einen Goͤtterſohn aus dem gediege— 
nen Metalle. Und der ihn gut machte, ſchoͤnes Fraͤulein, der 
hat ihn auch reich gemacht. Die Bildnerinn wird am Feier— 
abende jedes belohnenden Tagewerk's auf Seide ruhn, den 
Freudenwein aus goldnen Taſſen ſchluͤrfen und ihr Auge 
auf dem Soͤller des Schloſſes, ſo weit es traͤgt, nur das 
eigene Beſitzthum erblicken. Es wird dort nicht an armen 
Schmerzenreichen, doch meiner Gräfinn noch viel minder 
an irgend einem Huͤlfsmittel fehlen, um in der Wonne des 
Wohlthuns zu ſchwelgen und dem ſchoͤnſten aller weiblichen 
Triebe, dem heiligen Geluͤſte des Erbarmens, genug zu thun. 
Chriſtine warf im Geiſte einen duͤſtern Blick auf das 
kleine, unfreundliche Lieutenants-Quartier in der aͤußerſten 
Vorſtadt, auf das blecherne Feld- und Hausgeſchirr ihres 
Zukuͤnftigen, auf die endloſe Reihe der Entbehrung-Feſte, 
denen ſie an Armings Hand ſich geloben mußte; ſie ſeufzte 
leis, aber ſchmerzlich, und wollte eben antworten, als der 
Geliebte ſie um den verhießenen Walzer mahnte. Seraphi— 
ne, welche hinter ihr ſtand und jedes Wort des Darſtellers 
auffaßte, bat der Schweſter im Herzen jene Wehthat ab, 
verwuͤnſchte den Geiſt der Mißgunſt, der vorhin die Be— 
kraͤnkte uͤbermannte, gelobte ſich, des Lieutenants blechernes 
Geſchirr in ein ſilbernes zu verwandeln und die Breie und 
Gemuͤſe, fuͤr die es gemacht war, durch Lieferungen aus den 
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Baͤrenburgiſchen Forſten und Teichen, ja durch die Halb: 
ſchied des zukuͤnftigen Nadelgeldes zu verdraͤngen. Sie wies 
ſelbſt einen Taͤnzer ab, um Fuͤhrern, der ſich eben ehrerbie— 
tig zu ihr wandte, Red’ und Antwort auf mehrere gleich⸗ 
guͤltige, die Stadt und das Caſino betreffenden Anfragen 
zu geben. Es las in dieſen ſanft verklaͤrten Augen, in dem 
Wohlwollen, das ihn anſprach, in der Gluth der jungfräus 
lichen Hoffnung, die ihr holdes Wangenpaar verſchoͤnte, 
daß jedes ſeiner fruͤhern Worte vernommen ward und er— 
ſparte ſich deßhalb die Wiederholung des Bombaſtes, mit 
welchem er vorhin die Baͤrenhaut des ungeleckten Prinzi— 
pals entſchuldigte. — Seraphine ſah ſich jetzt, zu ihrem Ver⸗ 
druſſe, von Damen in's Geſpraͤch gezogen und ihr Verkuͤn— 
digung⸗Engel ftahl ſich weg, um den vermißten Grafen 
aufzuſuchen. 

Er fand ihn in dem Fenſter wieder, von welchem aus 
der Angriff auf Chriſtinens Herz und ihren Strickſack be— 
ſchloſſen ward und eine hohe reizende Geſtalt an ſeiner Seite. 
Sie unterhielt den Horchenden, der mit geoͤffneten Lippen 
und allen Kennzeichen Herzbegieriger Andacht vor ihr ſtand, 
aufs belehrendfte — wie Venus ungefähr, wenn fie dem 
rauhen Gott der Eſſe das Verſtaͤndniß oͤffnete, und verließ 
ihn eben, als der Sekretair ſich näherte, mit einem wohl— 
klingenden Gelächter, dem der fuͤhlbare Faͤcherſchlag auf des 
Bären Wange gleichſam zum Ausrufung = Zeichen diente. 

Gott, welch' ein Maͤdchen! rief der Graf ſeinem Freunde 
zu: dieß oder keines muß ich haben. Schaffen Sie mir das 
7 * 


100 


Briefchen wieder, Sekretair! Mein verſchleudertes Liebes 
Geſtaͤndniß! Ich gebe tauſend Thaler, tauſend Dukaten, 
tauſend Piſtolen, wenn es ſeyn muß, fuͤr den Strickbeutel 
Ihrer Roſaura, die mir von dieſer ganz verſauert ward. 
Wer fie nur ſeyn mag? Alles weiß die Fee; vom Bſop bis 
zur Ceder, von der Buttermilch bis zur Milchſtraße blieb 
ihr nichts fremd noch unbekannt. Ich ſtehe hier und ſehe 
zu dem großen Sterne empor, welcher dort über den Fleiſch— 
baͤnken funkelt; da huͤpft der Engel leis' an meine Seite, 
ſucht den Fächer, findet ihn und lobt den jungen Mann, der 
über dem himmliſchen Sphaͤrentanze den irdiſchen zu ver⸗ 
geſſen vermoͤge. Ich, Beßter! verklage zufoͤrderſt meinen 
Simſonsbau, Kraft deſſen ganz gewiß bei jedem Hoppas 
der Saal erzittern wuͤrde, und geſtehe ihr dann ganz treu— 
herzig, daß mir der ſchoͤne Stern da oben wohlgefaͤllt. Sie 
hebt die großen, kohlbrandſchwarzen Augen auf und ſagt: 
Das iſt die hehre Capella, das herrliche Kleinod der Ziege, 
mit deren Milch einſt die Kureten den Donnergott groß zo— 
gen; ihre niedlichen Zicklein haͤngen gegen Suͤd-Weſten, im 
Dreiecke von den Rüden des Fuhrmanns herab. — Ich ftand 
wie ein Ziegenbock da und brummte in meiner Einfalt — 
Gottstauſend! Das Fraͤulein wies mir noch den Luchs und 
die Giraffe und ſtieg dann zu dem Horizonte hinab, auf 
meine Guͤter. Nun glaubte ich, unſere Frau Verwalterinn 
zu hoͤren und dann wieder die Koͤniginn Saba, als von den 
Reizen des Landlebens, von den Muſen und Grazien die 
Rede war, die, ihrer Meinung nach, dort noch am liebſten 
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Wohnung machen. Nach Baͤrenburg zog auch nicht Eine, 
Freund! darum ſoll ſie mit. Das ſagte ich ihr, da lachte 
ſie und huͤpfte mit einem Faͤcherſchlage, der mein ſcham— 
rothes Antlitz traf, ihres Weges. 

Der Sekretair, welcher die Zauberinn erkannt hatte, 
zuckte die Achſeln und ſprach: Das iſt ja Madam Markab, 
die Dichterinn, eine arge Xantippe, die ſchon zwei Gatten 
in den Orkus hinab leierte; ein weiblicher Blaubart, vor 
dem uns die Muſen und Grazien behuͤten moͤgen! — Baͤr 
brummte laut und ungläubig, doch fein Brautwerber unter— 
brach ihn mit dem Redeſtrome der Begeiſterung. — War 
Seraphine vorhin um ihrer Kuͤrze Willen verworfen wor— 
den, fo ward ſie jetzt dafür auf die Stelzen des Pathos er— 
hoben und als ein Genius aus beſſern Welten mit allem er— 
denklichen Leibes- und Seelenzauber ausgeſchmuͤckt. Dazu 
feste der Sekretair dem lenkſamen Zuhörer das Ovidiſche 
habilis brevitate sua est! fo überzeugend auseinander, 
ſprach ihm jede Hoffnung auf Chriſtinens Beſitz fo entſchei— 
dend ab, daß jener die neuen Maßregeln und Schritte des 
Vertrauten ſelig pries und uͤber dem entzuͤckenden Gemaͤlde 
des Lieutenants Braut zuſammt der Dichterinn vergaß. 

Genug, das Fräulein Seraphine ward des Bären Ei: 
genthum, die ihn zum Menſchen bildete; dem armen Lieu— 
tenant war geholfen und der Eheſtifter ehelichte nun ſelbſt 
jene reizende Vielwiſſerinn, von der er den Grafen vorhin, 
aus ſehr einleuchtenden Urſachen, durch die grundfalſche An— 
dichtung einer Blaubartnatur zuruͤckgeſchreckt hatte. 


Die Frau von Fangenberg liebte den Glanz und das 
Hofleben und verließ bei ihrem Hintritte eine Unzahl 
heimlicher Schulden, deren Deckung dem troſtloſen Wit— 
wer die Ueberzeugung gab, daß auch in dieſem Verluſte 
ein Gewinn liege; denn offenbar haͤtte ihn die Gefeierte, 
wenn der Himmel das Gebet des Kammerherrn erhoͤrte, 
durch ihre ſchwache Seite an den Bettelſtab gebracht. 

Als Adeline, ſeine Tochter, von dem Gute zuruͤck 
kam, wo ſie den Schmerz ausgeweint hatte, fand das 
Fräulein dieſen bisherigen Tempel der Weltluſt in eine 
Karthauſe verwandelt, die Hausfreunde zuſammt dem 
praͤchtigen Geraͤthe verſchwunden und der Vater ſagte: 

Du wirſt Dich in die Nothwendigkeit ſchicken, Ade— 
line! und das kuͤnftige Stillleben vielleicht ſelbſt nach 
Deinem Sinne finden. Es eignet ſich für Dein Ge 
ſchlecht, das ohnehin im Schatten des Hausaltares am 
ſicherſten gedeiht und an die Freuden der Entſagung ge— 
wieſen iſt. 

Die zaͤrtliche Tochter ſchmiegte ſich an ſein Herz 
und erwiederte: Es giebt keine hoͤheren Genuͤſſe und was 
entbehre ich denn, wenn Sie mich lieben? 
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Gar viel! entgegnete er, ſtill gerührt: das Mutter: 
herz! Eine unerſetzliche Freundinn. Wir haben indeß 
drei Verwandte, die arm und gut und unabhängig find; 
waͤhle Dir aus dieſen eine Geſellſchafterinn. — Adeline 
ſtellte ihm die Wahl anheim, er ſchlug ihr ſeines Bru— 
ders junge Witwe, die Majorinn von Fangenberg, als 
die mittelloſeſte und angenehmſte unter ihnen vor und 
trug dem Maͤdchen auf, ihr dieſes Ehrenamt ſchriftlich 
anzubieten. 

Der Wille Deines edlen Vaters, antwortete die 
Tante: iſt fuͤr mich eine Stimme aus der Hoͤhe und 
ich folge dieſem Rufe um ſo freudiger, da er mich zur 
Gefaͤhrtinn eines Engels macht; nur ſey mir zu Be— 
ſtellung meines Hauſes eine kurze Friſt geſtattet. Mor— 
gen, mein herzgeliebtes Kind, oder vielleicht heute noch, 
ſage ich Dir muͤndlich mehr von meiner Luſt und Wil— 
ligkeit, da es unbillig ſeyn würde, den artigen, wun— 
derſchoͤnen Ueberbringer Deines Briefes noch laͤnger in 
dem Vorhauſe verweilen zu laſſen, fuͤr das er ganz 
und gar nicht beſtimmt ſcheint. Jetzt und immerdar 
Deine treueſte Freundinn 

Roſalie. 

Der Kammerherr hatte, waͤhrend der Abweſenheit 
ſeiner Tochter, den Koch, den Tafeldecker und die ge— 
ſammte, von der Nachſicht und der Freigebigkeit ſeiner 
Gattinn verdorbene Dienerſchaft entlaſſen und ſich dafuͤr 


104 


mit einem Jäger und einem Jokey verſehn, welche für 
das gegenwaͤrtige Beduͤrfniß eben hinreichten. Adeline 
blickte bei der Stelle der Antwort, welche des Ueberbrin— 
gers mit ſolcher Auszeichnung gedachte, zu dem erwaͤhn— 
ten, bis jetzt ganz unbeachtet gebliebenen Jaͤger auf und 
von dem Strahle ſeiner magiſchen Augen getroffen, er— 
roͤthend auf das Blatt zuruͤck. Die Tante hat Schön: 
heitſinn! dachte ſie: nie kam mir ein bedeutſameres, ed— 
leres Antlitz, nie eine herrlichere Form zu Geſicht; die 
Seele mag indeß wohl, wie gewoͤhnlich, um ſo wald— 
maͤnniſcher ſeyn. Sie wollte nun nach ſeinem Namen 
fragen, allein das Er erſtarb auf Linens Munde, welche 
jetzt die Franzoſen um ihr gleichguͤltiges, dem Knechte 
wie dem Herrn gerechtes Vous beneidete. 

Adeline hatte noch einige Auftraͤge fuͤr den Jaͤger, 
aber er ſtand ſo ſtolz und ſo koͤniglich da, wie der Herr 
der Erde vor der untergeordneten Gattung und das 
Fraͤulein fuͤgte vergebens im Gedanken den Wortbau, um 
dem verwuͤnſchten Er auszuweichen. Man dankte ihn 
endlich mit dem Laͤcheln der Betroffenheit ab und eilte 
zu dem Vater hinuͤber, um demſelben die Antwort der 
Tante vorzulegen und nebenbei anzufragen, wie er zu 
dieſem Manne kam, aber der Kammerherr hatte Beſuch 
und uͤber Tafel wich der Jaͤger nicht aus dem Zimmer; 
er wartete der Tochter des Hauſes auf und zeigte ſich 
ſo eifrig als ungeuͤbt. Als ſie endlich allein blieben, 
ſagte Herr von Fangenberg zu Adelinen: 
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Diefer junge Mann iſt zu etwas Beſſerem geboren, 
Du wirſt ihn daher mit Schonung und Achtung behandeln. 

S. Die noͤthigt er mir ab. 

E. Der Graf von Belfort hatte ihn Deiner Mut⸗ 
ter zum Haushofmeiſter empfohlen, aber fie ſtarb, als 
er eben den uͤberfluͤſſigen Dienſt antreten ſollte. Belfort, 
mein einziger Goͤnner, ſagte er: verließ ſo eben dieſes 
Land, ich bin ohne Brot, bin des Forſtweſens kundig 
und bereit, Ihnen als Jaͤger zu dienen. Sein Ausſehen, 
ſeine Manieren machten mir ihn lieb, er ſchien bedraͤngt 
und mich reuet die Wahl nicht. 

Adeline belobte ihn jetzt auch und fragte nach ſei⸗ 
nem Herkommen. 

Er iſt, zu Folge der Aeußerungen des Grafen, aus 
dem Elſas und ein Kind der Liebe. Ein Prinz ließ ihn 
in Straßburg erziehn und als dieſer im erſten Feldzuge 
gegen die Republikaner geblieben und Herrmanns Mut⸗ 
ter guillotinirt worden war, trat er in die Reihen der 
Ausgewanderten und raͤchte ihren Tod an den Vertilgern 
ſeines Gluͤck's. Verwundet, verabſchiedet und verlaſſen, 
ſuchte er den Grafen Belfort, ſeines Vaters Freund, an 
unſerem Hofe auf und dieſer empfahl ihn Deiner Mut⸗ 
ter. Dies ſind die Hauptmomente ſeines Lebens, inſo— 
fern mir dasſelbe bekannt ward. — Das Fraͤulein mahlte 
ſich ihn aus und ſah die junge Mutter auf dem Schaf— 
fotte als das Opfer ihres Verhaͤltniſſes zu einem Fuͤrſten— 
ſohne ſterben. Es ſah den ſchoͤnſten der Juͤnglinge zwi⸗ 
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ſchen den feindlichen Schwertern, von den Schrecken des 
Todes umringt; ſah ihn blutend fallen, ihn huͤlflos und 
verſtoßen, in Knechtgeſtalt von einer Stadt zur andern 
wallen und gelobte ſich im Herzen, an die Stelle ſeiner 
gemordeten Mutter zu treten, die, laut der vaͤterlichen 
Mittheilung, das ſchoͤnſte Buͤrgermaͤdchen ihrer Heimath war. 


Herrmann folgte bald darauf dem Kammerherrn 
auf das Gut, und lebte bereits ſeit Wochen von dem 
Fraͤulein geſchieden, das, unter den Fittichen der Frau 
von Fangenberg, in der Hauptſtadt zuruͤckblieb. Heute 
hatte ihn, auf des Vaters Befehl, der Jokey abgeloͤſt 
und Herrmann den Beruf, beiden Damen in das Theater 
zu folgen; er blieb, auf Roſaliens Geheiß, im Hinter— 
grunde der Loge und fie beſchwerten ihn mit ihren Zus 
chern. — Ich getraue mir kaum, fliſterte die Tante jetzt 
der Nichte zu: dieſen Endymion wie einen andern dienſt— 
baren Geiſt zu behandeln. 

Es geht mir nicht beſſer, erwiederte Adeline: und 
ich geſtehe aufrichtig, daß mir dies Verhaͤltniß zur Laſt 
fallt. Hätte der Menſch einiges Zartgefuͤhl, fo würde 
er das ſeine unertraͤglich ſinden. 

Das ſteht dahin, entgegnete Roſalie. Selbſt die 
rohen Helden des Mittelalters fanden den Frauendienſt 
ehrenwerth und genußreich, und vielleicht ſind es eben 
ſeine Gefuͤhle, die ihn an dieſe Herrſchaft ketten. 

A. An meinen Vater, willſt Du ſagen! 
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R. Wär’ es denn unerhört oder nur ſeltſam und 
wunderbar, wenn ihn die Anmuth des Fraͤuleins von 
Fangenberg finge und feſſelte? Ich finde das, Falls 
Herrmann nur halb ſo reizbar iſt, als er ausſieht, ſogar 
in der Regel. Und die Verlegenheit, meine Liebe, welche 
Du, Deiner Klage nach, ihm gegenuͤber empfindeſt, iſt 
am Ende doch nur eine dunkle Ahnung des Natur = Ge: 
botes, das eigentlich ihn zu Deinem Herrn ſetzte. Es 
leuchtet ja, kennbarer als bei tauſend anderen, auf ſeiner 
Stirn und wird der Herrinn noch zu Haͤupten wachſen, 
denn ein vollendeter Mann beherrſcht uns ja, ſobald er 
will. Als er Dir neulich, bei unſerem Beſuche auf dem 
Gute, das Koͤrbchen mit dem Obſte darbot, da ſchien 
mir „Blandinen, der ſchoͤnſten Prinzeſſinn der Welt, 
Lenardo der ſchoͤnſte zum Dlener beſtellt“ und uͤber Ta— 
fel gemahnte es mich, als ſehe „Eginhard mit trunk'nem 
Sinn, nach der ſuͤßen Emma hin“ — Sey immerhin 
auf Deiner Hut! 

Ich bin eine Fangenberg! ſagte das Fraͤulein, von 
der Warnung geaͤrgert. 

Blandine war elne Prinzeſſinn, fuhr jene fort: und 
Emma des größten Kaiſers Tochter. 

A. Und das ſind Fabeln! 

R. Gleicht Herrmanns innerer Menſch dem aͤuße— 
ren, ſo biſt Du wirklich in Gefahr und ſchwillt das 
Herz, ſo ſchwindet der Stolz, ſo halten uns weder Ahnen 
noch Titel, und Du gefaͤllſt Dir dann am Opferheerde. 
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A. Scheint es doch faſt, mein gutes Tantchen, als 
ob die eigene Erfahrung aus Dir ſpraͤche. 

Die beredſame, nur wenige Sommer mehr als Ade— 
line zaͤhlende Witwe wollte antworten, als ploͤtzlich der 
Vorhang aufflog und ein Schauſpieler hervortrat, um 
die Jungfrau von Orleans krank zu melden und ein an⸗ 
deres Stuͤck anzuſagen. Der Abend war zu ſchoͤn und 
dieſer Luͤckenbuͤßer zu verbraucht, um im Theater auszu— 
dauern; ſie verwuͤnſchten daher zufoͤrderſt die bekannte 
Gebrechlichkeit der alten Jungfer und beſchloſſen naͤchſt— 
dem, die nahe reizende Wandelbahn der Hauptftadt heim— 
zuſuchen. Roſalie nahm des Fraͤuleins Tuch aus Herr— 
manns Arm, um Adelinen eigenhändig zu bedecken, 
hatte jedoch nichts dawider, als er ſelbſt indeß der gnaͤ⸗ 
digen Frau denſelben Dienſt erwies. 


Die ſchoͤne Welt zog dort in Scharen auf und nie— 
der, das Fräulein erſtaunte über die ausgebreitete Be⸗ 
kanntſchaft der Tante, welcher, zum Theile um Adeli— 
nens Willen ein Schwarm junger Herren folgte, die 
ſich an der ſeltenen lieblichen Erſcheinung gar nicht ſatt 
ſehen konnten. 

Die beiden Damen entſchluͤpften endlich auf des 
Fraͤuleins dringendes Anregen dem Gedraͤnge und luſt— 
wandelten fernerweit, ganz ungeſtoͤrt, laͤngs dem hohen, 
mit Weiden beſetzten Damme des Weihers. Hier, an dem 
jaͤheſten Abhange ſchnitt ein Knaͤblein das hohe Gras mit 
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der Sichel und trug es von Zeit zu Zeit der Mutter 
hin, die tiefer abwaͤrts dasſelbe Geſchaͤft trieb und das 
Kind heftig ausſchalt, wenn es dann und wann laͤnger 
ausblieb oder mit geringerer Ausbeute zuruͤckkam. Ade— 
line aͤußerte ſich eben uͤber die Haͤrte des Weibes und 
den gefaͤhrlichen Stand des Kleinen, als derſelbe ploͤtzlich 
abglitt, wie ein Ball in die Tiefe des Weihers hinabe 
rollte und in einer geraumen Entfernung vom Ufer, ein 
Spiel der raſch bewegten Wellen, wieder ſichtbar ward. 

Die Tante ſchrie hell und klaͤglich auf, Adeline wen— 
dete ſich geiſterbleich, die Haͤnde bittend gefaltet, an den 
Jaͤger und ſprach ihn in einzelnen, flehenden Worten an. 
Herrmann entgegnete, mit dem Geberdenſpiele des regen 
Bedauerns: Das Waſſer iſt zu tief, der Boden zu ſchlam— 
mig und ich bin kein Schwimmer. 

O, daß ich ein Mann waͤre! rief Adeline, ihm den 
Ruͤcken kehrend — Und ſollte es mein Leben koſten — 
Gott wuͤrde mir beiſtehn! 

Ich bin ein Mann! fiel Herrmann ein: und es koſtet 
mein Leben! Damit warf er den Hut zur Erde, ſtuͤrzte 
ſich in die Fluth und verſchwand. Sprachlos ſtarrte Ade⸗ 
line hinab; er kehrte nicht wieder. 

Jetzt ruderten zwei Fiſcher nach der Gegend, in wel: 
cher der Knabe ſchwamm und der Jaͤger verſank, ſie 
haſchten das ſchreiende Kind auf und warfen es der 
Mutter zu; dann ward die lange, bewaffnete Stange 
behutſam in die Tiefe geſandt, um den Verſchwundenen 
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aufzuſpuͤren. Ste glitt fo manches Mal, bald da, bald 
dort hinab und brachte nur Tang und Schilf zuruͤck — 
den Jaͤger nicht. Endlich kam des Fiſchers Sohn, ein 
fertiger Taucher, der aber war vom Laufen warm und 
mußte erſt auskuͤhlen; denn die Tiefe iſt kalter Natur, 
ſagte er: und dasſelbe Temperament hat dem Patrone 
da unten den Odem verſetzt. 

Jetzt ging er ſchnell zu Grund und kam, nach dem 
Verlaufe einer halben Minute, mit der Entdeckung zu— 
ruͤck, daß der Geſuchte von den Ranken der Waſſerpflan⸗ 
zen umſtrickt ſey und in der Angſt wohl eine derſelben 
erfaßt, ſie feſt gehalten und ſich dadurch das Auftauchen 
unmöglich gemacht haben möge, — Er ſchoͤpfte Odem, 
um die Fahrt zu wiederholen. 

Herr von Mehrland, Adelinens Verehrer, welchen 
der Zulauf des Volkes herbei lockte, fand die Tante, uns 
fern des Haufens, mit dem Fraͤulein beſchaͤftigt, das, 
unter eine Weide hingeſunken, beſinnunglos die Haͤnde 
rang und wie ein Kind wimmerte. Mehrland entſetzte 
ſich vor dieſem Anblicke, er ſandte nach dem nahen Wa— 
gen, trug Adelinen, Trotz ihres Straͤubens, in dieſen 
und folgte den Damen bald darauf mit der Nachricht, 
daß der Jaͤger gefunden und ſo eben nach der Vorſchrift 
behandelt werde, daß ein herbeigerufener Arzt den Spu— 
ren des wiederkehrenden Lebens zu begegnen glaube, daß 
alles, was die Erfahrung rathe und die Kunſt vermoͤge, 
an dem Scheintodten erſchoͤpft werden ſolle. 
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Frau von Fangenberg durchwachte die Nacht an dem 
Bette ihrer troſtloſen Nichte, die ſich Herrmanns Moͤr— 
derinn nannte und jeden Beruhigung-Grund verwarf: 
ihr Vater war zum Gluͤcke noch auf dem Gute und nur 
die Kammerjungfer gegenwaͤrtig, welche von Stunde zu 
Stunde nach dem Hoſpital gehn und Erkundigung eins 
ziehen ſollte. Doch Friederike verweilte, zu Folge ihrer 
Schlafſeligkeit und der feindſeligen Stimmung gegen den 
hochmuͤthigen Jaͤger, ſo oft ſie geſandt ward, auf der 
Mandel im Hauſe und kehrte dann jedes Mal mit der 
Antwort zuruͤck, daß die Herren Wundaͤrzte kein Frauen⸗ 
zimmer zuließen und alles noch beim Alten ſey. 


Frau von Fangenberg war am Morgen in Geſchaͤf— 
ten ausgefahren, als Adeline den Tritt der Saͤnftentraͤger 
und das Geraͤuſch der aufgehenden Hausthuͤr vernahm. 
Da bringen ſie ihn! rief Friederike in's Zimmer. Das 
Fraͤulein hob die Haͤnde lobend zum Himmel empor, ſie 
ſprang vom Bette auf, warf den Mantel um und hielt 
ſich im Forteilen plöglich wieder auf, um ihrem Bartges 
fuͤhle zu gehorſamen. Immer geh, ſagte das Herz: die 
Dankbarkeit heiligt dieſen Gang; es iſt ja nichts Ver— 
werfliches in dem Schritte und Deine Aufmerkſamkeit 
nur ein Scherflein der großen Schuld, die dieſer unge— 
meine Menſch auf Dich haͤufte. Jetzt kam Friederike 
wieder und ſagte: Der Jäger hat ein Katzenleben, 
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er ſtieg ohne Beiſtand die Treppe herauf, fo keck und 
hoffaͤrtig wie zuvor. 

Ich will ihn ſprechen! ſagte Adeline mit zitternden 
Lippen, doch indem fie es ſagte, entwich ihr der Muth 
und ſie wollte die Jungfer zuruͤckrufen, als dieſe den 
Geretteten bereits eintreten hieß und ſich ein Geſchaͤft 
im Zimmer machte, um keines Wortes verluſtig zu gehn. 

Zu ihrem Aerger und zu Adelinens Vergnuͤgen machte 
Herrmann, dieſer Zeuginn wegen, von ſeiner Kenntniß 
der franzoͤſiſchen Sprache Gebrauch und ſagte, das Fraͤu⸗ 
lein ehrerbietig begruͤßend: Sie riefen geſtern den Mann 
in mir auf und die Ehre meines Geſchlechtes iſt hoffent— 
lich in Ihren Augen gerettet? 

Adeline erwiederte: Nur mein Zuſtand bei dem An: 
blicke des ſinkenden, ungluͤcklichen Kindes konnte dieſen 
Aufruf entſchuldigen — Wohl mir, daß Sie wohlauf 
ſind! Doch Ihre Farbe blieb, wie es ſcheint, in der 
Tiefe zuruͤck. 

Erroͤthend ſagte er: So eben kehrt ſie wieder. Das 
Fraͤulein erroͤthete mit ihm. 

S. Und es laͤßt ſich keine Nachwehe ſpuͤren! 

E. Nur das Weh meines Verhaͤngniſſes. 

Ich bleibe Ihre Schuldnerinn, ſagte Adeline, als 
eben das Kammermaͤdchen gegangen war: und werde 
dem Vater dieſe heldenmuͤthige Aufopferung rühmen. 

O, nein! Nein! unterbrach er ſie — 

Waͤr' es auch nur, fuhr das Fraͤulein fort: um fuͤr 
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den Taucher, der Sie uns erhielt, eine anftändige Vers 
geltung auszumi*teln. 

Dem Taucher, fiel er ein: hat Frau von Fangen: 
berg bereits die That vergolten und jene Mittheilung 
wuͤrde mir weh thun. 

S. Die Tante? So? — Weh? In wiefern? 

E. Ihr Herr Vater duͤrfte jenes kleine Wagſtuͤck leicht 
über die Gebühr würdigen, mich den Mächtigen empffeh⸗ 
len, mich dem Verhaͤltniß entziehn, in deſſen Schatten 
ich die Schmerzen meines Lebens vergaß. 

Adeline verſtand ihn; fie wendete ſich, um die un— 
ſagliche Beſtuͤrzung, den Aufruhr in ihrem Innern und 
das ergluͤhende Geſicht zu verbergen, von ihm ab und 
ſprach, zum Stickrahme fluͤchtend, mit halber Stimme: 
Kann ſich Ihr Selbſtgefuͤhl mit dieſer dienſtbaren Lage 
verſoͤhnen? 

E. Meine Gefuͤhle ſanken allgemach in dem einzigen, 
mächtigſten, heiligſten unter, das zu dieſer Dienſtbarkeit 
fuͤhrte; das nimmerdar laut werden ſollte und ſich doch 
geſtern unwillkuͤhrlich offenbarte. Der Engel des Er— 
barmens hieß mich, um eines Lebens Willen, in den Tod 
gehn und ich ging. 

Mit bebenden Lippen entgegnete das Fraͤulein: Sie 
ſetzen mich in den Fall, wie geſtern, doch beſonnener, den 
Mann in Ihnen aufzurufen. Auch Feige thun oft Un— 
gemeines, doch wer ſich ſelbſt bezwingt, der iſt der Große! 

E. Der wird im Himmel nur gefunden. 

Bd. 33. 8 
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S. Wenn er ſich ihn hienieden erwarb. 

E. Das ſagt ſich leicht! Mein Himmel aber liegt 
innerhalb dieſer Mauern. Ich liebe Sie! So liebt ein 
Märtyrer die Heiligen und wie der Glaube dieſer Märs 
tyrer, trotzt meine Liebe kuͤhn dem Tode! Ich ſah Sie 
einſt bei einem Freudenfeſt in Belforts Hauſe und Ade— 
line glich der himmliſchen Grazie — Ich ſah Sie, ſchmerz— 
erfuͤllt, am Sarge der Mutter und alle Kraͤfte meiner 
Seele und alle Triebe meines Herzens zerrannen in 
Sehnſucht. 

Das Fraͤulein griff eben nach der Schelle, um Frie⸗ 
deriken herbei zu rufen, als Roſalie eintrat. Sie über: 
haͤufte den Gluͤhenden mit ſchoͤnen Worten, mit fanften 
Verweiſen und lebhaften Gluͤckwuͤnſchen, die ihn ſchnell 
aus dem Zimmer vertrieben. 

Aber was fehlt Dir, mein Linchen? fuhr ſie, zu der 
Nichte gekehrt, plotzlich fort: Die Augen voll Thraͤnen 
und die Wangen ſo heiß und ſo leuchtend, als ob Dich 
ein Walzer erſchoͤpft haͤtte? Selbſt Deine Stirn ſcheint 
geſchminkt und das Herz huͤpft ſichtbarlich in der Bruſt; 
dazu war auch Dein Herrmann in großer, ſprechender 
Bewegung. 

A. Mein Herrmann, Frau von Fangenberg ? 

R. Dein Herrmann, gnaͤdiges Fraͤulein! So darf 
ich fuͤglich Einen nennen, der auf Dein Geheiß unbes 
denklich zu den Todten hinabſprang. 
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A. Dafür warſt Du erkenntlicher als ich. Der 
Taucher, hoͤre ich, iſt ſchon abgefunden? 

R. Wie billig und auf Rechnung Deines Vaters. 

A. Viel billiger waͤr' es wohl, dem Vater dieß 
Ereigniß zu verſchweigen. 

R. Wohl, um dem Zeitungſchreiber nicht vorzugrei— 
fen? Ich danke Gott, Adeline, daß dieſem wenigſtens die 
eigentliche Triebfeder des Rettung-Verſuches verborgen 
blieb. Herrmann gewinnt, gleich manchem andern Tha— 
tenthaͤter, dabei; die Stadt wird den Feuereifer ſeiner 
Menſchlichkeit preiſen. 

A. Ich denke, mit Recht! 

R. Und der Monarch von ihm hoͤren und den be— 
ſcheidenen Emigranten an's Licht ziehn und zu Ehren 
bringen. Solche Maͤnner ſind offenbar geeigneter, ſeiner 
Fahne als unſerem Faͤhnlein zu folgen. 

A. Er thue was ihm wohlgefaͤllt. 

R. Der Kammerherr wird ihn ſehr ungern entlaſſen. 

A. Und meine Tante den trefflichen Mann bedauernd 
vermiſſen. 

Der Betruͤbniß des Fraͤuleins nicht zu gedenken, 
fuhr Roſalie hohnneckend fort: die ſchon laͤngſt den 
Jaͤger uͤber dem Kinde der Liebe, den Diener uͤber dem 
Prinzenſohne, ſein Verhaͤltniß uͤber ſeiner Form, und die 
oͤffentliche Meinung und alle Ruͤckſichten und Pflichten 
ihres Standes uͤber der geſtrigen Buͤrgſchaft ſeines Wer— 
thes und feiner Anhaͤnglichkeit vergaß. Ihr ſpracht Fran: 

8 * 
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zoͤſiſch, wie mir Friederike ruͤhmt. Wird nicht die Klaͤt⸗ 
ſcherinn dieſe ſeltſame Sprachuͤbung hie und da mitthei⸗ 
len, und den unbekannten Inhalt des Wortwechſels aus 
dem Schatze ihres Argwohns ergaͤnzen? Wird nicht — 
ich bitte Dich! die Schmaͤhſucht und der Neid, die Scha— 
denfreude und der Haß, in wenig Tagen oder Wochen 
einen Roman erſonnen und in Umlauf geſetzt haben, deſ— 
ſen Stoff und Opfer Dein guter Name iſt! Wird nicht 
der reiche Mehrland, der willkommenſte aller Freier, auf: 
merkſam, eiferfüchtig oder wohl gar lau und ruͤckgaͤngig 
werden? 

Das wolle Gott! fiel Adeline mit Heftigkeit ein: fo 
erſpart er mir die Unart, ihn gehn zu heißen. 

R. Ich hoffe, Du ſcherzeſt! Mehrland hat fuͤrwahr 
ernſte Abſichten und ſelbſt die erſte Hofdame wuͤrde, wie 
ich glauben darf, feinen Antrag mit einem ſtillen „Dans 
ket dem Herrn“ aufnehmen. 

A. Ich aber bitte den Herrn — Erloͤſe mich von 
dem Uebel. 

R. So ſehe ich lauter Unheil zum Voraus, denn 
er ritt heute, ſo viel mir bewußt iſt, zu Deinem Vater 
nach Fangenberg, um ihm feine Wuͤnſche bekannt wer- 
den zu laſſen. 

A. Mein Vater hat ein vaͤterliches Herz. 

R. Aber er ſchaͤtzt ihn und die oͤkonomiſche Lage 
macht einen ſolchen Schwiegerſohn wuͤnſchenswerth. 

A. Deine Aeußerungen zeigen, daß Du Mehrlands 
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Beauftragte biſt. So laß es ihm denn gefaͤlligſt wiſſen, 
daß ich ihn — was er auch aufbiete — nimmerdar hei— 
rathen werde. 

Damit verließ Adeline das Zimmer und ſchloß ihr 
Kaͤmmerlein hinter ſich zu, um ihren Thraͤnen freien Lauf 
zu laſſen, doch ehe ſie noch zuſchloß, kam der Jaͤger nach 
und reichte dem Fräulein das entfallene Tuch. — Herr- 
mann! ſagte ſie mit Haſt und Wuͤrde — wir muͤſſen ge⸗ 
trennt werden! — Er druͤckte ſchweigend ihre Hand an 
ſein Herz — an ſeine Lippen. Adeline entzog ihm die 
zitternde und verſchwand; bald darauf rief ihm Roſalie. 

Mein Freund, ſprach ſie, ſichtlich verſtimmt und im 
Tone der Gebieterinn: dieſer Brief muß ohne Aufſchub 
an meinen Schwager auf das Gut gelangen. Wir be— 
helfen uns ſchon bis morgen mit dem Kammermädchen 
und koͤnnen auch, noͤthigen Falles, zu jeder Stunde einen 
Lohnbedienten haben. Ich bezahle das Pferd. 

Herrmanns Blicke druͤckten die Augen der gnaͤdigen 
Frau ſchnell zu Boden, aber fie ermannte ſich und ſagte: 
Nur hurtig, ohne Aufenthalt! und ſetzte ſich dann an den 
Fluͤgel, um der moͤglichen Entgegnung auszuweichen. 

Adeline kehrte nach zwei Stunden zuruͤck und der 
Jaͤger trug, wie gewoͤhnlich um dieſe Zeit, die Harfe in 
ihr Zimmer. Roſalie ſah ihn kaum, als fie mit Heftig⸗ 
keit auffuhr und ſtuͤrmiſch fragte, wenn er ſich endlich 
auf den Weg zu machen denke! 

Der Herr Kammerherr, entgegnete Herrmann: be⸗ 
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fahlen mir, das Haus waͤhrend ſeiner Abweſenheit nicht 
ohne Noth zu verlaſſen und ich uͤberſandte ihm deßhalb 
den Brief durch einen zuverlaͤſſigen Boten. 

Die Frau von Fangenberg ſtampfte mit ihrem nied⸗ 
lichen Fuße den Boden. Das haͤtte mir geſagt werden 
ſollen! rief ſie aus: ich liebe den Bedienten nicht, der in 
des Herren Rolle tritt, nach Willkuͤhr handelt und verfuͤgt. 

Ich ſagte es Ihnen, erwiederte jener, uͤber den Aus— 
fall erbleichend: doch Sie griffen in die Saiten und 
ſchienen mich nicht hoͤren zu wollen. 

Fort! fort! es iſt ſchon gut! fiel Roſalie ein. Das 
Fräulein ſah, befremdet und erroͤthend, bald zu dieſer 
herab, bald zu dem Geſcholtenen auf und ſprach als er 
verſchwunden war: Was man erlebt! Du biſt im Zwiſte 
mit dem ? Das haͤtte ich mir nie als möglich träumen laſſen! 
Roſalie ging heftig und bedraͤngt im Zimmer auf und ab. 

A. Um eines Brlefes willen, mit dem er nach Fan— 
genberg reiten ſollte! Mit einem Urlasbriefe, wie ſich 
das wohl von ſelbſt verſteht! 

R. Fraͤulein, ich verbitte mir dieſen Ton. 

A. Und ich erbitte mir einen ziemendern fuͤr unſere 
Leute. 

Frau von Fangenberg brach ploͤtzlich in Thraͤnen 
aus. O, ſey gerechter gegen mich, ſagte ſie: aufrichtiger 
gegen Dich ſelbſt und gieb Deine wahrſte, wohlmeinendſte 
Freundinn nicht dieſem leidigen Guͤnſtlinge preis. 

A. Biſt Du die wirklich, ſo werde des Mannes, mit 
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dem Du mir von neuem weh thuft, nie wieder zwiſchen 
uns gedacht. 

Der Himmel kennt mein Herz! entgegnete die Tante 
und verließ ſtill weinend das Zimmer. 

Gott! ſagte Lina zu ſich ſelbſt: wie uͤppig ſchon das 
kaum geſaͤete Unkraut wuchert; 

Beide ſaßen am folgenden Mittage, entzweit und 
verſtummt, im Arbeitzimmer, als Herr von Mehrland 
gemeldet ward. Gern haͤtte Adeline ſich gefluͤchtet, allein 
er folgte der Jungfer auf dem Fuße. So eben von Fan⸗ 
genberg zuruͤckkehrend, uͤberbrachte Mehrland der Tante 
eine Antwort auf den geſtrigen Brief, laut deren der 
Kammerherr mit dem Abende hier eintreffen wollte; er 
unterhielt darauf die Damen von dem Verluſte zweier 
Hauptſchlachten und dem eiligen, zu Deckung der Haupts 
ſtadt verfügten Ruͤckzuge des Heeres. Ihnen hatte von 
Siegen getraͤumt, ſie ſchalten die Truppen und verklag⸗ 
ten das Schickſal. Adeline ſah den Feind bereits im Geiſte 
auf ihrem Gute, ſah das freundliche Beſitzthum verſtoͤrt 
und den Reſt der väterlichen Habe verloren. Sie weinte, 
tief bewegt, und als Rofalie jetzt das Zimmer verließ, 
ſagte Herr von Mehrland zu der Bekuͤmmerten: 

Es iſt an der Zeit, meine Gnaͤdige, auf mein fruͤhe⸗ 
res Anliegen zuruͤck zu kommen und Ihnen einen Zus 
fluchtort anzubieten, der Sie den Schreckniſſen der verderb— 
lichen Gegenwart entziehn und die theuern Ihrigen be— 
ruhigen und ſicher ſtellen wuͤrde. Sie finden ihn an 
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meinem Herzen. Sch führe dann die heißgeliebte Gattinn 
in ein friedliches Land und wir warten dort, geborgen 
und gluͤcklich, die Ruͤckkehr des Weltfriedens ab. — Mein 
wackerer Freund wird keine Fehlbitte thun! ſagte Ihr 
Herr Vater noch heute bei dem Lebewohl: denn Adeline 
iſt ein verftändiges Mädchen und des Vaters Wunſch und 
Wille der ihre. Dieſer Wuͤrdige unterbricht ſeine Cur, um 
heute noch hier einzutreffen und mein Geſuch zu unterſtuͤtzen. 

Ich glaube, die zugedachte Ehre bereits abgelehnt zu 
haben, erwiederte Adeline: und dieſe Störung unſeres 
haͤuslichen Friedens, dieſe Beiziehung des Vaters, iſt, 
fuͤrwahr! nicht geeignet, mein Gefühl umzuſtimmen und 
mich anderes Sinnes zu machen. 

E. Zaͤrtlichen Toͤchtern, hoffte ich, ſey ein ſolcher Weg 
willkommen — Des Vaters Segen baut ja Haͤuſer auf. 

S. Der Eigenwille reißt ſie nieder. 

E. Er will Ihr Gluͤck! 

S. Und ſind Sie der Mann der das gruͤnden kann? 

Er fragte, nach dem Spiegel blickend — Bin ich 
denn haͤßlich? Sie ſchwieg — Oder ein Hungerleider? 

S. Gewiß viel reicher als Ihnen gut iſt. 

E. Oder etwa ſo einfaͤltig, daß man ſich nicht in 
jedem Kreiſe zu mir bekennen moͤchte! 

S. Ihre Maßregeln bezeugen das Gegentheil. 

E. Ich huͤte mich vor uͤbereilten. Die Uebereilung 
beſtraft ſich am haͤrteſten. Beſinnen Sie ſich, Gnaͤdige, 
dann ſagen Sie — Ich will die Ihre ſeyn! 
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S. Nimmerdar ſeyn! fpricht die Beſonnenheit. 

Jetzt entſtand ein Tumult auf der Straße und Ade— 
line lag am Fenſter. Sie ſah den Jaͤger im Fauſtkampfe 
mit einigen rieſenhaften Soldaten und Herrmanns ver— 
zweifelte Gegenwehr. O, die Abſcheulichen! rief das 
Fraͤulein und ſtreckte unwillkuͤhrlich ihre Arme wie zum 
Beiſtand' aus. — Brav! fliſterte fir — Wehre Dich! — 
Jetzt ſchlug Adeline hoffnungvoll in die Haͤnde und ver— 
blaßte gleich darauf, als ihn ein Fauſtſchlag betaͤubte, 
als er gebaͤndigt und fortgeſchleppt ward. 

Der Drang der Umſtaͤnde, verſetzte Herr von Mehr— 
land, welcher neben ihr im Fenſter lehnte und dem Tur— 
niere gleichmuͤthig zuſah: macht eine gewaltſame Werb: 
ung nothwendig, die keine der bisherigen Ausnahmen 
anerkennt und uns, leider! unſerer beßten Dienſtboten 
berauben wird. Das muß indeß der Ausbund aller 
Livreijaͤger ſeyn, deſſen Entbehrung die Wangen ſeiner 
gnaͤdigen Herrſchaft zu bleichen vermag. 

Von dem Grolle uͤber die rohe Gewaltthat und von 
heiligem Mitleide durchdrungen, vernahm das Fraͤulein 
die bittere Gloſſe nicht und ſprach, ſich ſelbſt beruhigend: 
Mir iſt nicht leid! Es koſtet meinem Vater ein Wort 
und Herrmann geht frei aus. 

Hoffen Sie das nicht! entgegnete jener. Adeline ſah 
betroffen zu ihm auf, begegnete in ſeinen Zuͤgen dem 
Hohn der Schadenfreude und flog erbittert hinaus, um 
ſich anzukleiden und die Vermittlung der Stadthalterinn 
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in Anſpruch zu nehmen, welche dem Fräulein beſonders 
wohl wollte. 8 

Die Frau von Fangenberg fand jetzt den korbbe⸗ 
deckten Freier verlaſſen im Zimmer und ſagte betroffen: 
So allein, mein Freund! Das iſt ja unartig von dem 
Maͤdchen. Ich erſtaune! Vergeben Sie! 

N’importe! fiel Mehrland ein. — Das Ändert ſich 
alles; gelang doch der Hauptſtreich. Die Werber haben 
ihn ertappt. 

Die Wuͤthriche! lispelte ſie ſeufzend und ſetzte ein 
lautes — Ja, Gottlob! hinzu. 

M. Und Ihr geſtriger Brief an den Kammerherrn — 
mein Geiſt kuͤßt tauſend Mal die Hand die ihn ſchrieb — 
Er war, auf meine Ehre! nicht mit Golde zu bezahlen. 
Ich ſaß dem Alten gegenuͤber als er einlief, ich las ihn 
gleichſam im Spiegel ſeines Angeſichtes, das den Ein— 
druck treulich zuruͤckgab, doch verlor er kein Wort uͤber 
den Inhalt und bat mich nur, heut am Morgen dem 
Stadthalter bei meiner Ankunft eine Zuſchrift elnzuhaͤn— 
digen, die denn unfehlbar Herrmanns Aufhebung bewirkte. 

Roſalie ſagte kleinlaut: Mich dauert der gute Menſch 
und es waͤre vielleicht heilſamer geweſen, Ihnen ſeine 
kindiſche Paſſion für Adelinen zu verſchweigen. 

E. Dauern! Verſchweigen? Da baue einer noch 
auf die Freundſchaft der Damen! Und was wird ihm 
denn abgehn! Der Tod fuͤr's Vaterland iſt ja, im 
ſchlimmſten Falle, ewiger Verehrung werth. 
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Ach, hätten wir doch ein's! fiel Rofalie ein: und 
Herrmann iſt zudem ein Fremder. 


Die Stadthalterinn war der Meinung des Herrn von 
Mehrland; ſie ſagte zu dem vorbittenden Fraͤulein, ſuͤß 
ſey der Tod fuͤr's Vaterland und ſie ſelbſt ſtuͤrbe ihn gern, 
wenn er nicht zu den mancherlei Vorrechten der Maͤnner 
gehoͤrte, denn es ſey jetzt gar nicht mehr huͤbſch auf der 
Welt und ihres Gleichen wuͤrden noch das Noͤthigſte und 
ſelbſt den Schmuck veräußern muͤſſen, um nur die frei 
willigen Zwangſteuern zu decken. Sonſt habe man doch, 
bei derlei Welthaͤndeln, fuͤr ſein Geld eine Genugthuung 
und jedes patriotiſche Gemuͤth, bei Leſung der Zeitungen, 
dann und wann eine Ergoͤtzlichkeit verſpuͤrt, habe mit 
Vergnuͤgen fuͤr die ſiegenden Landsleute Charpie gezupft 
und die alten Hemden unbeſehens auf dem Altare des 
Paterlands geopfert, jetzt aber helfe weder Beten noch 
Wuͤnſchen, weder Hieb noch Stich und es gehe der Armee 
jedes Mal, wie den Philiſtern zu Simſons Zeit und als 
ob ſie verrathen und verkauft ſey. 

Kurz, das Fraͤulein kam unverrichteter Sache nach 
Hauſe, fand aber ihr Tantchen ungemein heiter. Nun 
bin ich wieder ruhig, ſagte Roſalie: und freue mich faſt, 
daß ſie den ſchoͤnen Herrmann weggenommen haben, denn 
dieſe Gewaltthat gründet fein Gluͤck. Ich höre zufällig, 
daß der reiche und patriotiſche Graf von Spanow auf 
feine Koften ein Freiſchuͤtzen-Corps errichtet und gelernte 
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Jaͤger ſucht. Seine Schweſter, bei der er zu ſpeiſen pflegt, 
iſt meine Freundinn, ich fahre auf der Stelle zu dieſer 
und preiſe ihm unſern Herrmann als ein Wunder der 
Natur an. Ich erzaͤhle die geſtrige That, ruͤhme ſeine 
Fertigkeit im Schießen, vertraue dem Grafen daß er der 
natuͤrliche Sohn eines Prinzen und bei uns, in dieſer 
Hinſicht und um ſeines ſeltenen Werthes Willen, wie der 
Sohn des Hauſes behandelt ſey. Genug er wuͤnſcht ſich 
zu dem Funde Gluͤck und verheißt mir unfehlbar, ihn 
als Offizier bei ſeinem Freicorps anzuſtellen. 

Adeline ließ ſich dieß Alles geſagt ſeyn und ſchlich 
abſeit, um ihr Spargeld zu packen und ihm ſolches, zum 
Behufe der noͤthigen Ausruͤſtung, durch eine ſichere Hand 
zukommen zu laſſen. Dann ſprachen Beide, den Kam: 
merherren erwartend, bis Mitternacht faſt durchaus von 
Herrmann und Statt des gehofften Vaters erſchien ſein 
Jockey mit der betruͤbenden Nachricht, daß der gnaͤdige 
Herr unter Weges von einer feindlichen Streifpartei an 
gehalten, ausgefragt und nach dem feindlichen Haupt⸗ 
quartiere abgefuͤhrt worden ſey. 


Wir erlaſſen uns die Darſtellung des Schreckes der 
Tochter, des Antheils der Tante, des Aergers, welcher 
den Herrn von Mehrland ergriff und der fruchtloſen Be— 
muͤhungen um den Grund dieſer Abfuͤhrung zu entraͤth— 
ſeln. Die gewaltigen Ereigniſſe der Gegenwart zer— 
ſtreueten unſere Verlaſſenen, ſie hatten mit ſich ſelbſt, 
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mit den Anftalten zur Flucht und der Wahl der Maß— 
regeln fuͤr die Zukunft zu thun. Mehrland kam noch ei— 
nige Male wieder, um Adelinen zur Liebe zu bereden und 
zum Eheſtande zu zwingen und reiſte endlich ohne ſie 
nach dem ſicheren Porte, Adeline aber ward heute zufoͤr— 
derſt durch ſichere Nachrichten von dem Wohlergehn ihres 
Vaters erquickt und ſpaͤterhin von einem Dankbaren heim— 
geſucht. Kaum eingetreten, lag er zu den Fuͤßen der Ein— 
ſamen, fuͤhlte ſie ihre Kniee an ſeine Bruſt gedruͤckt, hoͤrte 
die Huldinn ſich mit wohlthuenden Namen genannt und 
gleich einer Heiligen gefeiert. Die ſchmucke Ofſizier-Uni⸗ 
form hatte Herrmanns ſichtbare Halbſchied vollendet, der 
Uebergang aus dem Stande der Erniedrigung auf die 
Bahn der Ehre ſeinen Standpunkt und Adelinens An— 
ſicht erhoͤht und das innige, zaͤrtliche Wohlwollen, mit 
dem fie bisher, ohne ſich es je zu geſtehen, dem lieblich 
ſten der Diener anhing, ergluͤhete jetzt endlich zu heißer 
Liebe. Der Gluͤckliche las ſein Heil in ihren Augen, der 
Kuͤhne riß ſie an ſein Herz, der Feurige bedeckte den 
ſtammelnden Roſenmund mit ſeelenvollen Kuͤſſen und 
Aphrodite fuͤllte, wuͤrzte, zuckerte den Goͤtterkelch, den die 
Berauſchten jetzt vergeſſend leerten. — Mancherlei eilt oft 
im Romane auf Windes Fluͤgeln an das Ziel, doch zeigt 
ſich die Wirklichkeit, abſonderlich in Kriegs laͤufen und 
waͤhrend der Sturmfluth aͤhnlicher Kataſtrophen, nicht ſel— 
ten noch wunderthaͤtiger und beſchwingter. — Opfer um 
Opfer! fliſterte Herrmann und der bezaubernde Taumel 
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der erſten Küffe vergalt ihm den neulichen Todesſprung 
mit Wucher, wie die erſte Liebe lohnt. 

Da wirbelte die Trommel und das Huͤfthorn toͤnte. 
Es trieb ihn aus dem Zauberarm, es zog ihn von der 
Bienenlippe, es rief ihn von der Wonnebruſt der trun— 
kenen Begluͤckerinn in den wilden Reihn des Todten— 
tanzes. Herrmann zog in der naͤchſten Stunde an der 
Spitze feiner Schuͤtzen unter Adelinens Fenſter vorüber- 
Bleich, wie ein Geiſt des Schlachtgefildes, erſchien ſie ihm 
und ſank, als er verſchwunden war, bewußtlos in den 
Arm der Gefaͤhrtinn. 

Adeline fand ſich, fieberkrank, im Bette wieder, zu 
deſſen Haͤupten ihre Tante weilte. Welch ein Trugbild! 
rief ſie erſtaunt und fuhr empor, aber es ward ihr all— 
maͤhlig klar, daß die Erinnerung an den geleerten Zau— 
berkelch der Wirklichkeit angehoͤre. 

Haͤtteſt Du mich Deines Vertrauens werth gehalten, 
fliſterte Roſalie, um ihre Vermuthung beſtaͤtigt zu hoͤ—⸗ 
ren: hätte ich die Gewalt dieſer Leidenſchaft, die Innig— 
keit Deiner Liebe ahnen koͤnnen, ſo wuͤrde manches an— 
ders und beſſer ſeyn. 

Es iſt alles ſo am beßten, erwiederte die Kranke 
mit ſchwacher Stimme: das Schlachtfeld wird ihn adeln 
und erhoͤhen und Herrmann auf dieſem Wege gewiß mehr 
als eine Gelegenheit finden, meine Wahl bei dem Vater 
und den ſtolzen Verwandten zu rechtfertigen. Jetzt aber 
brach ein Thraͤnenſtrom aus Adelinens Augen und Frau 
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von Fangenberg bemerkte wohl, daß ihr dieſer leidige 
Troſt nicht vom Herzen ging und die Reizbare der Ges: 
walt ihrer Phantaſie und dem Schauer vor dem Bilde 
der Gefahren erlag, die den Liebling dort umringten. 


Die Freijaͤger des Grafen Spanow waren beſtimmt, 
einen verhauenen, wenige Stunden von der Hauptſtadt 
gelegenen Paß zu vertheidigen. Schon dampften die 
Wachfeuer des Feindes auf dem Gegen-Gebirge, ſchon 
ſtreiften ſeine Schuͤtzen in dem nahen Gehoͤlze und man 
ruͤſtete ſich zum Gefechte fuͤr den morgenden Tag, als 
Herrmann durch einen Eilboten folgenden Brief aus der 
Hauptſtadt erhielt. 

„Ich darf Ihnen nicht laͤnger bergen,“ ſchrieb 
Roſalie: „daß das Fraͤulein von F. am Tage Ihres 
Abganges plöglich erkrankte, und daß ein Fieber von 
beifpiellofer Heftigkeit ihre Kräfte erſchoͤpft hat. War 
chend und traͤumend beſchaͤftigt ſie ſich mit dem abwe— 
ſenden Freunde; ihr Gemuͤth zerrann in die raſtloſe 
Sehnſucht nach dieſem. Seine Erſcheinung am Kran— 
kenbette wuͤrde ihn vielleicht zu ihrem Rettungengel 
machen; dieß iſt des Arztes Glaube und der meine 
und unſer Beider einzige und letzte Hoffnung. Es 
giebt fuͤr Sie wohl keine hoͤhere Pflicht als dieſe und 
der Geiſt der Liebe wird ja Mittel finden, fie mit den 
uͤbrigen zu vereinbaren. — 

Des Fraͤuleins zunehmende Schwaͤche beſtimmt 
mich, um die aͤußerſte Beſchleunigung zu bitten. Die 
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Aerzte fprachen ihr fo eben das Leben ab; mein Herz 
bricht mit dem Ihrigen.“ 

Die Jaͤger ſtanden bereits im Gewehr, als Herr— 
mann dieſen Brief erhielt und las und als er ausgeleſen 
hatte, ſprengte der Graf herbei, nahm ihn wahr und 
ſagte mit herablaſſender Freudigkeit: Der Feind dringt 
eilig und in Maſſen vor, ich aber las, als Knabe ſchon, 
von dem Leonidas und ſeine That blieb von da an mein 
ſchoͤnſter Gedanke. 

Herrmann blickte, von dem Seelen toͤdtenden Inhalt 
des Briefes vernichtet, ſcheu und erblaßt zu Boden, die 
Kameraden ſahen ihn verwundert an und mißdeuteten 
zum Theil die Urfache dieſer Verſtoͤrung. 

Da ſeht Ihr den Simſon! ziſchelte ein Scheelſuͤch— 
tiger, der ihn um des Grafen Gunſt beneidete, den Gleich— 
geſinnten zu — geſtern noch der große Chriſtoph und nun 
der Feind koͤmmt, ein Maͤnnlein von Loͤſchpapier. 

Er ſieht wie der gelbe Tod aus! bemerkte der Andere. 

Und feine Lömwenftimme, fuhr der Dritte fort: iſt 
plotzlich zurn Wehklage worden; kaum verſteht ihn die 
dritte Rotte noch. 

Jetzt ward der Fittich des Todesengels vernehmbar, 
der Graf rief Freiwillige auf und vertraute ſie Herr— 
mannen an. Er ſollte ſich mit ihnen durch die Buͤſche 
nach der Waldſpitze hinſtehlen, in deren Nähe eine feind 
liche Batterie auffuhr und den Kanonieren derſelben von 
dort aus das Lebenslicht ausblaſen. Herrmann folgte 
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ſchweigend dem Geheiße, doch ſchon auf halbem Wege 
ward das Haͤuflein entdeckt, mit Kartaͤtſchen beſchoſſen 
und verlor ſich, taub fuͤr des Fuͤhrers Befehl und Bitte 
und fuͤr ſein Beiſpiel blind, theils in dem Buſchwerke, 
theils im hohen Korne; er mußte mit den Wenigen, 
welche das Selbſtgefuͤhl oder die Piſtole bei ihrer Pflicht 
erhielt, unverrichteter Sache zuruͤck kehren. 

Die Aeußerungen jener Scheelſuͤchtigen wurden in— 
deß laut genug wiederholt, um von dem Grafen ver— 
nommen zu werden, welcher ihm in ſeinem Jaͤhzorne 
die Schuld des uͤbeln Erfolges aufbuͤrdete und den Un— 
ſchuldigen hart genug anließ. Herrmann trat, ohne ein 
Wort zu verlieren, in die Linle zuruͤck; da murmelte es 
um ihn her, da fielen Spottnamen hinter ſeinem Ruͤcken 
und gleich darauf zerſtob unter lautem Geſchreie der Haufe 
der Neulinge, denn die leichte Reiterei des Feindes hatte 
einen unbeſetzten Schlupfwinkel entdeckt und ſtuͤrzte ſich 
uͤber ſie. Sie flohen nach dem nahen Wald' und unter 
ſeinem Schutze bis an das Thor der Hauptſtadt, wo der 
Schuͤler des Leonidas die Ausreißer ergrimmt und tobend 
ſammelte. Herr, rief er jetzt dem ankommenden Herr— 
mann entgegen: zu aller dieſer Schmach gab Ihr Be— 
nehmen an der Spitze der Freiwilligen die Looſung und 
das Beiſpiel — Pfui! 

Ich verlange ein Kriegsrecht, entgegnete diefer: fein 
Ausſpruch wird mich ehren, wird den Irrigen aufklaͤren 
und die Buben zu Boden fchlagen, 

Bd. 33. 9 
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Es wird Ihnen den Hals brechen! fiel der Graf 
ein und zeigte auf jene Ohrenblaͤſer: hier ſtehen ehren— 
werthe Maͤnner als Zeugen und Anklaͤger, Sie aber ſind 
bis dahin Ihres Dienſtes quitt. — So geht es, ſetzte er 
in den Bart murmelnd hinzu: wenn man die Empfehl— 
ungen der Weiber beachtet. 

Herrmann ſah, vor Entſetzen verſtummend, den 
Grafen und ſeine Feinde, die ihn unverdient oͤffentlich 
brandmarkten, der Reihe nach an, der Hohn der Bosheit 
brach ſein Herz; ihm ſchauerte nicht mehr vor dem 
furchtbaren Vielleicht, das Roſaliens Brief fuͤrchten 
ließ und in ſeinem Innerſten ſprach eine Stimme: 

„Quand on a tout perdu, quand on n'a plus d’espoir, 
La vie est un opprobre et la mort un devoir.“ *) 


Die Stadt war in Aufruhr, der Reiche in Ver— 
zweiflung, das Volk beſtuͤrzt, der Poͤbel und das Chor 
der Schanddirnen froͤhlich. Alt und Jung rannte gegen 
einander, wer den Krieg herbei gewuͤnſcht hatte, verma— 
ledeiete ihn jetzt zuſammt dem Waffenſtande, den das 
Verhaͤngniß nicht ſtehen ließ. Sie ſotten und brateten 
fuͤr den Todfeind, ſie bargen und vergruben, ſie flohen 
da und dort hinaus, ein Befehl und ein Aufruf folgte 
dem andern, doch fehlte es an Hoͤrern und TChaͤtern. 

Eben wollte Jakob, der Pfoͤrtner, um des Anlau— 


„) Das Leben wird zur Schmach, der Tod zur Pflicht, wenn 
Alles verloren und Nichts mehr zu hoffen iſt. 
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fes Willen die Thuͤr des Fangenbergiſchen Hauſes ſper— 
ren, als ihm Herrmann in den Arm griff. Der Alte 
war hoch erfreut, den Jaͤger mit heiler Haut wieder zu 
ſehn und ſagte haſtig: Nein, iſt es denn wahr, was uns 
geſtern der Laͤufer Ihres Grafen verkuͤndigte? Wir ſollen 
geſiegt und die Spanowſchen Freiſchuͤtzen wie die Loͤwen 
gefochten und viele tauſend Gefangene eingebracht haben. 

Wie geht es dem Fraͤulein? wollte Herrmann dagegen 
beginnen, aber die Frage zerrann auf ſeinen bebenden Lippen. 

Wahr oder nicht wahr, meinte jener: was in dem 
Rathe Gottes beſchloſſen ſey, Liebes oder Leides, das 
muͤſſe uns zukommen, und der Herr Graf werde ſich, 
zuſammt dem loͤblichen Freiſchuͤtzen-Corps, vergebens 
dagegen ſtemmen. 

Find ich Friederiken oben? unterbrach ihn der Un— 
gluͤckliche. 

J. Ei, bewahre! die iſt ja mit der Matante ge— 
fluͤchtet. Sie ſind dem Herrn von Mehrland nachgereiſt. 

H. Dem? So! 

J. Der Wagen fuhr eben dahin, als Sie eintraten. 

H. Wahrhaftig? Und das Fräulein ? 

Der Alte ſah abſeit und ſprach leis ſeufzend: Das 
iſt ein wenig fruͤher hinweg gefahren. 

H. Hinweg? — Ich verſtehe Dich, alter Knabe! 
Aus dem Leben! Aus der Pein, nach der Ruheſtatt! 

Das koͤnnte geſchehn ſeyn! entgegnete Jakob, die 
Augen wiſchend: und es wird Ihnen nah gehn. 

9 * 
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H. Ja, das geht mir nahe! Durch das Herz! Durch 
die Seele! So koͤnnte ich den Leichenzug wohl noch einholen? 

J. Bequemlich. Fräulein Linchen werden auf dem 
Marien⸗Kirchhofe beigeſetzt; neben der gnaͤdigen Mama 
ſeliger, es ſtehn zwei Pappeln an dem Grabe. 

H. Ich kenne es. 

Ganz ſtill und unbegleitet, fuhr Jakob fort: denn 
wer nicht gefluͤchtet iſt, hat daheim den Kopf und die 
Haͤnde voll. 

Ich, Alter! ich begleite Sie! ſiel Herrmann ein und 
die Gluth des Lebens kehrte in ſeine verblichenen Wan— 
gen zuruͤck. Er ſprach geruͤhrt: Du haſt viel Enkel, 
Jakob! und wenig Brot, denn die ſie ſpeiſte, floh gen 
Himmel. An dieſem Scherflein hängt ihr Segen, da, 
nimm es hin. Mit dieſen Worten druͤckte ihm Herrmann 
das Gold, welches ihm Adeline neulich zum Behufe ſei— 
ner Ausſtattung vorſchoß, in die Hand und folgte der 
Vollendeten. 

Der Sarg ſtand berelts an dem offenen Grabe, nur 
von den weinenden Armen umringt, deren Zuflucht Sie 
war. Der Todtengraͤber hob den Deckel ab und laͤchelnd 
wie die Hoffnung ſah das liebliche Geſicht der Schlaͤfe— 
rinn aus den Blumen hervor, mit denen die Hand der 
Freundſchaft ihre heilige Aſche geſchmuͤckt hatte. Die 
Eine ruͤhmte das Engelherz der Todten, die Andere das 
Sinnbild der weißen Roſen an ihrer Bruſt, die Dritte 
wuͤnſchte ihr den Frieden Gottes und jetzt fiel ein Schuß. 


Malchens Eroͤff nungen. 


Es befremdete mich nicht, als meine Schwaͤgerinn eines 
Abends zu mir ſagte: Ich heirathe wieder! und als ich 
Statt dem Ausbruche des Erſtaunens nur ein gleich— 
muͤthiges: Das iſt ſchoͤn! vernehmen ließ, ſetzte Renate 
betroffen hinzu: Auch vernuͤnftig! Meine Neugierde that 
ihr jetzt den Gefallen zu fragen: und wen denn? 

Den guten Widder, fuhr ſie fort: der damals ſo 
kleinmuͤthig war, Deinem ſeligen Saus facon von Bruder 
das Feld zu raͤumen; der mich ſeitdem wie ein Vergiß— 
meinnicht im Herzen trug und eben noch zur rechten 
Zeit mit dem verjaͤhrten Anſpruche hervortritt. Sein 
ſchoͤnes Rittergut, ſein redliches Gemuͤth und meine Lage 
machen jegliches Bedenken uͤberfluͤſſig. 

Renate hatte mich erzogen, ich lebte ſeit der Eltern 
Tode unter ihrem Schutze und meine natuͤrliche Theil— 
nahme war um ſo lebhafter, da dieſer Freier zu den 
willkommenſten gehoͤrte und ihn wohl ſelbſt ein juͤngeres 
Frauenzimmer — zum Beiſpiel, ich! Trotz ſeiner ſechs 
und dreißig Jahre, mit Dankbarkeit empfangen haͤtte. 

Die Vollendung meines Gluͤckes, fuhr Renate fort: 
liegt jetzt in Deiner Hand. Ich kenne den Lauf der 
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Dinge, kenne die Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen und 
weiß recht gut, daß man in meinem Alter mit jedem 
folgenden Monde oder Jahre um eine Blume aͤrmer 
wird und in dem Deinigen dagegen um mehr als eine 
Bluͤthe reicher. Widder nannte Dich geſtern mein Eben— 
bild und die Maͤnner ſind oft wandelbar genug, das 
Original uͤber dem Farbenglanze der Kopie zu vergeſſen. 
Genug, es muß geſchieden ſeyn, doch nehme ich es auf 
mich, mein gebildetes und verſtaͤndiges Malchen irgend 
einer achtungwerthen Dame oder Familie als Geſellſchaf— 
terinn zuzufuͤhren. Widders Verbindungen und Deine 
Unbeſcholtenheit werden Dir die Auswahl verſchaffen und 
fo Gott will, findeft Du den Brautkranz früher in dem 
fremden Kreis' als hier. 

Die Gruͤnde, welche Renaten zur Entfernung ihres 
Schuͤtzlings beſtimmten, ſchienen ganz unftatthaft, dage— 
gen ſprang der Wunſch, ſich meiner bei dieſer willkom— 
menen Veranlaſſung zu entledigen, ſo unverhohlen hervor, 
daß ich jene fuͤr triftig erklaͤrte und ſie nur bat, mich 
nicht der erſten beßten Geſellſchaft-Sucherinn auszuliefern. 

Dein Gluͤck iſt das meine, erwiederte die Schwaͤge— 
rinn, geftand jedoch nach dieſer Verſicherung, daß fie ein 
Geſchenk, welches mir ihr Braͤutigam zugedacht habe, 
mit guter Manier abwendete, weil es ihr weh thue, ihn 
wegen der Ihrigen in Ausgabe geſetzt zu ſehn. 

Ich war ſo arm, ſo kuͤmmerlich mit dem was Maͤd— 
chen freu't und putzt verſehn und Widders Geſchmack, 
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feine Freigebigkeit und fein Wohlwollen gegen mich fo 
entfchieden, daß das Mitleid mit mir ſelbſt und der Groll 
uͤber die Mißgunſt der Schwaͤgerinn in meine Augen 
trat und ich mich der Thraͤnen nicht erwehren konnte. 
Renate nahm den Eindruck wahr und loͤſte ſchnell ihr 
Halsband ab, um die Bekraͤnkte damit zu entſchaͤdigen. 
Es war ein haͤrenes, aus dem Zoͤpflein des Seligen ge— 
flochten. — Nimm es hin! bat fie und weinte nun auch, 
ich muß es ja ohnehin beſeitigen, um meinem zweiten 
Manne ein moͤgliches Aergerniß zu erſparen. — Ich 
wehrte jetzt dem Pfeile, der meiner Zunge eben entflie— 
hen wollte und wuͤnſchte ihr, unter Dankſagungen fuͤr 
die bruͤderliche Reliquie, eine ruhige Nacht. 


Widders Bemuͤhn, die Empfehlungen der Schwaͤge— 
rinn und mein guter Ruf ſchienen dennoch unzureichbar, 
irgendwo ein anſtaͤndiges Haus vor mir aufzuthun; wir 
mußten zu dem gewoͤhnlichen Mittel ſchreiten und das 
ſiebzehnjaͤhrige, geſittete und geſchickte Frauenzimmer, 
dem an einer guten Behandlung mehr als an irdiſchen 
Guͤtern gelegen ſey, in der Zeitung laut werden laſſen. 

Endlich klopft man eines Morgens an die Thuͤr; 
ein kleines ſteinaltes aber regſames Maͤnnchen tritt in's 
Zimmer; es laͤchelt bitterſuͤß und ſtarrt mich an; ich 
nehme die Uniform der Armee an ihm wahr und frage 
mit der Ehrerbietung die fein Alter heiſcht, was dem 
Herrn beliche? 0 
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Sie, Mamſell! — Einft fuchte ich eine Frau, jetzt 
eine Geſellſchafterinn; jene fuͤr mich und dieſe fuͤr and're. 
Fuͤr and're hatte ich immer Gluͤck. Die Zeitung weiſt 
mich auf den Blumenmarkt und er fuͤhrt, fuͤrwahr, 
dieſen Namen in der That. 

Die Verſicherung war offenbar ein ſchoͤnes Wort, 
ich geſtattete mir daher einen flüchtigen Knix und er 
fuͤhrte das Gleichniß, von dieſer Anerkennung aufgemun— 
tert, mit Geſchwaͤtzigkeit aus, verglich mich theils dem 
Veilchen, das geſucht werden muͤſſe, theils der Roſe, die 
den Wand'rer anziehe und gefiel ſich in dem Bilderkrame 
dieſer Gemeinſpruͤche. 

Ich dachte indeß: Wohl dir, wenn ſeine Frau, fuͤr 
die er unſtreitig einen weiblichen Stecken und Stab be— 
darf, ſo harmlos und ſo freundlich iſt; dem aber ſchien 
die Aeußerung, daß er nur im Auftrage fuͤr and're Gluͤck 
gehabt, zu widerſprechen. Dann fiel mir bei, daß Re— 
nate die Mutter ihres Braͤutigams heut' am Morgen 
auf ſein Gut begleitete, daß das Maͤdchen verſchickt, daß 
ich allein im Quartiere ſey und der alte gewandte Mann, 
deſſen Augen noch recht ſchelmiſch blickten, vielleicht wohl 
Boͤſes im Sinne haben und ein Abgeſandter unſeres 
ausſchweifenden Prinzen ſeyn koͤnne. Ich unterbrach da— 
her ploͤtzlich ſein Geſchwaͤtz und fragte, wer er ſey und 
wer ihn fende? 

Seine Nichte, entgegnete er: das Hoffraͤulein von 
Goldach; er ſey der Oberſte dieſes Namens. Die gute 
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Antonie kraͤnkle feit geraumer Zeit, werde täglich trüb: 
ſinniger, ſchwermuͤthiger und blaͤſſer. Der Arzt rathe 
zu einer Veraͤnderung der Lebensweiſe und anhaltender, 
durchgreifender Bewegung und ſehe in des Fraͤuleins 
Sehnſucht nach dem Gebrauche des Seebades ein will— 
kommenes Mittel zu jenem Zwecke, da die naͤchſte Kuͤſte 
an achtzig Meilen Weges entfernt ſey. Er habe Dob— 
beran und Travemuͤnde vorgeſchlagen, Antonie aber ziehe 
das kraͤftigere Waſſer und die ſchoͤnere Zone des Mittel— 
meeres vor und es fehle nur an einer willkommenen 
Reiſe⸗Gefaͤhrtinn. 

Das ließ ſich hoͤren und klang gar lieblich. Welche 
anziehende Ausſicht! Endlich konnte das innige, ſtill ge— 
hegte Verlangen nach dem hesperiſchen Garten geſtillt 
werden, ich ſollte die Alpen, das unendliche Meer, das 
Thun und Treiben fremdartiger Menſchen ſehn und den 
kleinlichen Umgebungen und Verhaͤltniſſen der Heimath 
entfliehen. Bekuͤmmert ſagte ich: O, wär ich die Will 
kommene! Sie werden aber hundert ſchicklichere finden, 

E. Wir ſuchen ein ehrbares, jugendliches Weſen, 
das die drei ſeltenen Gaben des Frohſinns, der Geduld 
und der Anhaͤnglichkeit verbindet. Ihr Hauswirth, mein 
Bekannter, von dem ich eben herkomme, ſpricht Ihnen 
noch manche hoͤhere und ſeltene zu. 

J. Der brave Hofrath! 

Des Frohſinns beduͤrfen Sie, fuhr er fort: um die 
Grillen = Fängerinn zu zerſtreuen, der Geduld, um ihren 
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Eigenwillen zu ertragen, der Anhaͤnglichkeit, um dieſem 
Berufe mit willigem Gemuͤthe und freundlichem Geſichte 
genug zu thun. 

Das Fraͤulein war mir bereits als eines der gel— 
tendſten und reizendſten des Hofes bekannt; ſie hatte 
ſelbſt im Fruͤhjahre auf dem Saale der Kunſtausſtellung 
einen Verſuch meiner Sticknadel belobt und mir ver— 
ſchiedene Handgriffe und Huͤlfmittel abgefragt. Ich ge 
dachte daher gegen den Oberſten dieſes Zuſammentreffens; 
er freute ſich, bei der Empfehlung meiner Perſon dar— 
auf Bezug nehmen zu koͤnnen und mahlte mir den Him— 
mel aus. Meine Nichte, ſagte er: duͤrfte fruͤher oder 
ſpaͤter in eine bedeutende Rolle treten und ihr Herz iſt 
edel und erkenntlich genug, erwieſene Liebedienſte wuͤrdig 
zu erwiedern. Man wird Ihnen Schweſterrechte zuge— 
ſtehn und Sie nicht wieder von ſich laſſen, bis ein ge— 
liebter Mann ihr die werthe Gefährtinn entführt. 

Mein Herz iſt frei, Herr Oberſter! Aber verheißen 
Sie nicht zu fruͤh, was ich ſo gern auf Treue und 
Glauben hinnaͤhme. 5 

Wohl gerathen! fiel er ein und druͤckte mir mit 
großer Freundlichkeit die Hand: wenn wollen Sie ſich 
meiner Nichte vorſtellen? 

Ich erwarte des Fraͤuleins Befehle. 

Mein Wagen haͤlt vor der Thuͤr. Gefaͤllt es Ih— 
nen, fo begleiten Sie mich. — Ich trug, wie mein Ers 
roͤthen ihm verrieth, Bedenken. 
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Er hat Glasſcheiben, troͤſtete er: die Sonne be— 
ſcheint uns und ich ſtehe, leider Gottes! in dem Rufe, 
Anno Zwanzig geboren zu ſeyn. — Da ward ihm denn 
der Arm gegeben und ſein jugendliches Ausſehn belobt; 
doch unter Weges ſiel mir ein neuer Stein auf's Herz. 
Aber Herr Oberſter, duͤrfen denn zwei Maͤdchen allein reiſen? 

Auch dafuͤr war geſorgt; Antonie reiſte unter dem 
Namen einer Frau von Goldach und erſparte ſich mit— 
tels dieſer Umtaufe die entbehrliche Hofmeiſterinn. 


Der Oberſte fuͤhrte mich in ein ſchmuckes Gemach 
und ging in des Fraͤuleins Cabinet. Ich vernahm ihre 
wohlklingende Stimme, einzelne Worte feiner weitſchwei— 
ſigen Rede und ward dann von einer ſteinalten Kammer— 
frau nach dem Nebenzimmer gefuͤhrt. Bald darauf er— 
ſchien Antonie, im Mantel, mit verbundenem Kinn, ſelbſt 
als Kranke noch reizend und holdſelig. 

Heute iſt ein guter Tag, ſagte ſie: ich finde eine 
liebe, fromme, bekannte Seele, die Vater und Mutter 
verlaſſen und mir anhangen will. Sey mir willkommen, 
neue Freundinn! 

Vater und Mutter ruhen im Grabe, entgegnete ich: 
doch danke ich hoffentlich dieſen Empfang ihrem Segen 
und die Gunſt meiner Goͤnnerinn wird mir die ihrige 
erſetzen. 

Ach, vermoͤchte ich das, meine Gute! Auch mir ent— 
ſchliefen die meinigen zu fruͤh; das gleiche Mißgeſchick 
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wird die Verwaiſten um fo ſchneller befreunden. Wann 
willſt Du denn die Meine werden? 

Mich bindet nichts und meine kleine Habe iſt in 
wenigen Stunden geordnet. 

O, gut! O, ſchoͤn! fiel fie ein, verließ das Zimmer, 
kehrte nach einer Minute zuruͤck und ſprach mit freund: 
licher Geberde: 

Hier ſind funfzig Dukaten als ein geringer Abtrag 
auf die Schuld, zu der mich Deine Bereitwilligkeit ver— 
pflichtet. Iſt Dir es moͤglich, ſo gehen wir mit dem 
grauenden Morgen ab. — Ich erklaͤrte mich reiſefertig, 
aber verweigerte ftandhaft die Annahme des Goldroͤllchens, 
das für mich ein unendlicher Reichthum war; da umfing 
mich die Guͤtige, es glitt in meine Bruſt, ſie kuͤßte mich 
mit Innigkeit, ſie bat mich, ihr das herzige Du zu ge— 
ftatten und ſprach von der ſuͤßen Gewalt, mit der ſich 
ihr Herz an das meine gezogen fuͤhle. 

Welch ein Bild mußte der gute Oberſte von mir 
aufgeſtellt haben! 

Als ich Antonien endlich verließ, war mir bereits, 
als ob ich von der fruͤheſten und bewaͤhrteſten meiner 
Jugend- Freundinnen ginge. Der ſchmucke Wagen des 
Lobredners fuͤhrte mich nach unſerer Wohnung zuruͤck, 
Herr Widder trat gleich nach mir in das Stuͤbchen, aus 
feinen Augen ſprach die Freude und ein feuriger Gluͤck— 
wunſch bewillkommte mich. 

Seine Theilnahme ruͤhrte, feine Mitwiſſenſchaft uͤber⸗ 
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raſchte mich. Endlich gelang es mir denn! ſagte Wid— 
der. Sie duͤrfen nun wiſſen, daß ich dem Oberſten die 
Treffliche empfahl und fuͤr Ihre Vorzuͤge gut ſagte, 
denn Goldach iſt fuͤrwahr nicht der Mann, der eine ſolche 
Perl, als das Fraͤulein, auf dieß Zeitunglob hin der 
Ungepruͤften zugeſellen wuͤrde. Das Ungefaͤhr und meine 
Verhaͤltniſſe zu dem Alten ſetzten mich in die Lage, Sie 
zu erfreu'n, indem ich mir ſelbſt weh thue. Die Lilie 
faͤllt aus unſerem Kranze. 

Sie kommen da auf des Oberſten Sprünge, erwle— 
derte ich: der ſeinen Vortrag ebenfalls mit der Flora 
des nahen Blumenmarktes ausſchmuͤckte, wer aber, gleich 
Ihnen, im Schooße der Liebe ſitzt, kann die Freundſchaft 
bequemlich entbehren. Sagen Sie der Braut mein 
ſchweſterliches Lebewohl und meinen Dank fuͤr die Ver— 
gangenheit, denn unſer Abgang eilt. 

Ich werde! verſetzte er: doch, ſagen Sie ihr nie, 
wer Ihnen den Weg in das Goldachſche Haus und nach 
dem Mittelmeere ebnete. Sie danken, heiße es, dem 
Zeitungartikel dieſes guͤnſtige Geſchick und erinnern ſich 
uͤbrigens zuweilen in jenem Paradies' ihres redlichſten 
Freundes. 

Ich werde! entgegnete ich mit ſeinen Worten: aber 
warum will dieſer Redliche hinter dem Ruͤcken der Ge— 
liebten ein Geheimniß mit mir theilen? 

Wer die Schwaͤchen der Braut kennt, erlaͤßt mir 
die Antwort — fagte der Bräutigam und kuͤßte mich 
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zärtlich zum Lebewohl. Es war der erfte Kuß eines 
Mannes und eines ſehr angenehmen, ich aber fuͤhlte, 
Statt der oft getraͤumten Suͤßigkeit, nur das Unſchick— 
liche dieſer traulichen Naͤherung, erfchra vor der Gewalt 
mit der ſich der Feurige an mein Herz druͤckte und ent— 
floh ihm, um bei verſchloſſener Thuͤr mein Haus zu beſtellen. 


Als wir bereits den neuen Erſcheinungen entgegen 
fuhren, ſagte Antonie, im Kaſten des Ruͤckſitzes liege 
ein Packet fuͤr mich, das man ihr zugeſandt habe; die 
alte Kammerfrau mußte es hervorlangen. Ich rieth auf 
ein Angebinde des freundlichen Oberſten und oͤffnete, mit 
der Eile der Neugier, den Knoten. Da erſchien oben 
auf der noͤthige Staubmantel, dann ſahen zwei Paare 
niedlicher Reiſeſtiefeln aus dem Umſchlage; ihnen folgte 
ein Stuͤck ſeidenen Zeuges von meiner Leibfarbe; aus 
dieſem netten Futteral glaͤnzte mir ein modiſcher Hals— 
ſchmuck von bedeutendem Werth' entgegen und in dem 
Zettel, der das diamantne W. der Buſennadel deckte, 
ftand geſchrieben: „Nur keinen Dank!“ 

Welche Beſcherung! So hatte denn Widder das 
Verbot der Schwaͤgerinn unbeachtet gelaſſen, um mir 
Freude zu machen und ein Andenken zu ſichern, dem er 
ſich geſtern ſo dringend empfahl. Ich hob endlich die 
Augen auf, um Antoniens Theilnahme anzuſprechen, 
doch zum erſten Male begegnete mir die Wolke des Un— 
muth's auf ihrer Stirn, ſie ſagte mit ſichtbarem Ver— 


143 


druffe: Lockſpeiſen vermuthlich, oder Entſchaͤdigungen! 
Auch Du ſchon in gefangener Hand? 

J. Keinesweges, mein Fräulein; eine Gabe des 
Wohlwollens. 

S. So freigebig iſt nur die Leidenſchaft. 

J. Der reiche Braͤutigam meiner Schwaͤgerinn 
entſchaͤdigt zum Lebewohl die Verwandte, welche ſein 
Eintritt in ihr Haus entfernt. 

S. Ich muß es glauben, Amalie. Jede verſtohlene 
Beziehung zu den Maͤnnern macht uns zu fertigen Luͤg— 
nerinnen und die Verlaͤugnung und den Heuchelſchein 
nothwendig. Bald iſt nichts wahres mehr an uns, als dieſer. 

Das Urtheil iſt wohl zu hart um gerecht zu ſeyn — 
entgegnete ich und packte meine ſchoͤnen ſieben Sachen, 
geärgert und bekraͤnkt, in den Umfchlag. Sie ſprach noch 
lange uͤber dieſen Text und ihre Aeußerungen bezeichneten 
durchaus den entſchiedenſten Haß und die tiefſte Erbit— 
terung gegen alles was Mann hieß. Wenn Du Dich 
lieb haſt, beſchloß ſie die Rede: ſo gehn die Geſchenke, 
von der naͤchſten Poſt aus, an den Geber zuruͤck und 
ein kalthoͤflicher Brief verweiſt ihm die Unart. 

Antoniens Benehmen zeigte klar, daß die geſtrigen 
Winke des Oberſten nicht zu den uͤberfluͤſſigen gehörten. 
Ich, meines Theiles, ſah in Widders ſogenannter Unart 
nur den Ueberſchwang des gutmuͤthigen Herzens und war 
ſchon deßhalb der Lauterkeit ſeiner Abſichten gewiß, da 
ihm ja die Wahl zwiſchen mir und Renaten frei ſtand 
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und das kleine Capital, welches fie, naͤchſt ihrem Wit: 
wen⸗Gehalte, zum Voraus hatte, Reiche feines Gepraͤ— 
ges wohl ſchwerlich locken konnte. 

Eine nähere Kenntniß der Wuͤrdigkeit unſeres Vers 
. hältniffes, ſagte ich zu Antonien: duͤrfte mir die ſelt⸗ 
ſame Anmuthung erſparen und Sie ſelbſt wuͤrden, in 
ähnlichen Beziehungen zu dem und jenen wackern Freunde 

und Verwandten, einer fo liebloſen Wehthat unfähig ſeyn. 
5 Du beweiſeſt nur, erwiederte ſie mit Heftigkeit: daß 
det Eigennutz ein Geſchlechtfehler iſt und daß ein Päd: 
chen Tand und Modekram zu Betaͤubung des weiblichen 
Zartgefuͤhl's ausreicht. 

Ich druͤckte mich ſchmollend in die Wagenecke und 
ſagte kein Wort mehr. 

Ein heftiger Stoß des Wagens beendigte die lange 
Pauſe. Das beſchaͤdigte Rad mußte im naͤchſten Dorfe 
hergeſtellt werden, wir nahmen waͤhrend dem unter der 
Linde des Pfarrhauſes Platz. Zwei kleine ſtrickende Mäd- 
chen ſaßen in der nahen Laube des Gartens und ließen 
ſich von der Großmutter ein Maͤhrchen nach dem andern 
erzählen, Antonie aber ſchmollte noch und ward daher, 
gleich mir, zur ſtillen andaͤchtigen Zuhoͤrerinn. 

Drei arme Juͤngferchen, begann jetzt die Großmama: 
gingen eines Nachmittages in den Wald hinaus; die 
Eine ſuchte Heidelbeeren, die Andere duͤrres Holz, die 
Dritte aber den ſchoͤnen Jaͤger auf, der ſie nach der 
Kraͤhenhuͤtte beſchieden hatte. Da kniſterte es plotzlich 
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im Dickiche; Buſchmaͤnnchen ſchlich hervor; die Erſtere 
ſah ihn kommen und rief der Andern zu — Chriſtine, 
der Waldzwerg! — 

Das walte Gott! verſetzte dieſe: ſchlage Dein Kreuz 
und laß Dich nicht ſtoͤren. Wir ſind ja fromm, uns 
kann er nichts anhaben. 

Jetzt ſtand das Zwerglein vor der Beeren-Leſerinn, 
legte die kleine, knollige Hand auf ihre Schulter und 
ſagte: Du Luͤſterne benaſcheſt mein Obſt; es wird Dir 
das Maͤulchen blaͤuen. 

Immerhin! ſiel dieſe ein: ich ſammle Beeren zur 
Labung fuͤr die arme Großmutter. 

Wohlgethan! verſetzte der Geiſt und trat zu Chriſtinen. 

Du Diebinn treibſt Baumfrevel in meinem Garten? 
Der Schlehdorn wird Dir das Halstuch zerreißen! 

Ich leſe nur den Abfall auf, entgegnete Tinchen: um 
meine kranke, huͤlfloſe Nachbarinn mit Holz zu verſorgen. 

Wohlgethan! wiederholte der Kleine und ſchlich jetzt 
waldeinwaͤrts, um ſein feuerrothes Koͤpfchen durch das 
Guckloch der Kraͤhenhuͤtte zu ſtecken, in welcher die nichts— 
nuͤtzige Rebecke bei dem Jaͤger ſaß. Dieſe entſetzte ſich bei 
dem Anblicke, der Geiſt aber ergrimmte ſehr und fehrie, 
wie ein Schuhu nach allen vier Winden hin. Ploͤtzlich 
zogen die Kraͤhen, gleich ſchwarzen Wolken, in unzähl 
barer Menge vom Mittage und aus Mitternacht, vom 
Morgen und von Abende heran, bedeckten rings herum 
die Aeſte und erhoben ein fo durchdringendes Geſchrei, 
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daß man es meilenweit hören konnte. Rebecke fiel zu: 
foͤrderſt aus einer Ohnmacht in die andere, ermannte 
ſich dann und lief davon. 

Jetzt hatte der Jaͤger freie Hand, er griff auf's ſchnellſte 
nach der Flinte und ſchoß in den naͤchſten Haufen. Aber 
die Schrotkoͤrner verwandelten ſich, waͤhrend des Fluges, 
in Eier, ſie zerſprangen am Ziel und aus jedem Ei floh 
ein Kukuk der Fliehenden nach und holte ſie ein, und 
alle dieſe Kukuke ſchrieen uͤber ihrem Haupte fort und fort, 
bis ſie zur Stadt kam, wo ihr Jedermann nachſah. Da⸗ 
heim aber nahmen alle zwanzig auf Rebeckens Dache Platz 
und begannen mit dem folgenden Morgen daſſelbe Lied. 

Als dagegen die zaͤrtliche Enkelinn nach Hauſe kam und 
ihre Ausbeute vor der duͤrftigen Großmutter ausſchuͤttete, 
wurden die Heidelbeeren zu blinkenden Groſchen und die Lips 
pen des blauen Maͤulchens ſo wunderſchoͤn und roſenroth, 
daß man das Maͤdchen, von da an, nach ihnen nannte. 
Und noch heutigen Tages will der gute Geiſt den frommen 
und artigen Roſamunden abſonderlich wohl. 

Das lauſchende Röschen unterbrach jetzt die Großmama 
durch eine zaͤrtliche Umhalſung und diefe fuhr dann fort: 

Chriſtine, die, von der Laſt des Korbes gebeugt, viel 
ſpaͤter heimkam, fand die kranke Nachbarinn vor Freude 
geneſen. Ihr todt geglaubter Sohn war als ein ſtattlicher, 
wohlhabender Mann aus der Fremde zuruͤck gekommen, 
er begruͤßte das erſchoͤpfte Tinchen, welches die Mutter 
ihren Engel nannte, mit Ruͤhrung und Waͤrme, er hob 
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den ſchweren Korb von des Mädchens Schulter und ihre 
ſinnige Rede, ihre edle Einfalt und Demuth geſiel ihm ſo 
wohl, daß ſie der Dankbare bald darauf als ſein Ehe— 
weib heimfuͤhrte. 

Nun, und Rebecke? riefen die Maͤdchen. 

Rebecke ward jetzt täglich gelber und kraͤnklicher, ſchwer⸗ 
muͤthiger und ſchuͤchterner. Speiſe und Trank widerſtanden 
ihr und wo ſie ſich ſehen ließ, ſchrieen die Spottvoͤgel auf 
und verfolgten die Unftäte Über Berg und Thal, denn fie 
ſuchte den Jaͤger auf, der dieß Ungluͤck über fie brachte, 
Aber der Schalk wußte, daß ſie nicht tauge, er war in den 
Krieg gezogen und dachte ihrer laͤngſt nicht mehr. Als nun 
Rebecke, von der Schmach und dem Spotte gelaͤſtert, eines 
Abends an einen großen Wald gelangte, und ſich ganz er— 
ſchoͤpft und vernichtet fühlte” — 

Begleite mich doch ein wenig, bat jetzt Antonie, ploͤtz⸗ 
lich aufſtehend. Auch wir hatten nur einige Dutzend 
Schritte bis zu dem Gebuͤſche und ich folgte ſehr ungern, 
da mir das Ende des Maͤhrchens am Herzen und Buſch— 
maͤnnchen zuverlaͤſſig hinter dem naͤchſten Strauche lag. 
Kaum aber hatten wir den Wald erreicht, als Antonie die 
Kappe zuruͤck warf und mich durch einen Thraͤnenſtrom 
erſchreckte. Sie neigte ſich an mein Herz, ſie verſuchte zu 
ſprechen, ſie ſchluchzte laut und fliſterte endlich: 

Der Zufall entreißt mir ein Geſtaͤndniß, das Du erſt 
fpäter vernehmen ſollteſt. Rebeckens Lage ähnelt der mei: 
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Spotte zu entrinnen und im Dunkel der Verborgenheit — 
Mutter zu werden. 

Ich ſtand erſtaunt, verſtoͤrt und keines Wortes maͤch— 
tig; da rief uns der Bediente zu dem Wagen ab. Die 
Kammerfrau war meine Amme, ſagte Antonie auf dem 
Wege dahin: ſie iſt im Geheimniſſe und außer uns wird 
nur Gott darum wiſſen. Ich legte, gelobend, meine Hand 
auf das Herz. 

Die Alte war kaum eingenickt, als Antonie von neuem 
ihr Herz ſprechen ließ, ſich uͤber die Geſchichte ihres Un— 
gluͤcks verbreitete, bald mit der Begeiſterung der untilgba— 
ren Liebe, bald im Geiſte des bittern Grolles ihres Frieden— 
ſtoͤrers gedachte. Sorgfaͤltig vermied ſie indeß, ihn zu 
nennen oder ſeinen Stand zu bezeichnen; doch wie im 
Traume fliſterte unſere Alte jetzt: Der arme Santoro! 

Der Mahler? fragte ich uͤberraſcht, denn wir waren 
Bekannte; Antonie verhuͤllte ſchamroth ihr Geſicht. 

Es gab keinen herrlicher'n Fremdling, es. gab keinen 
genialern Kuͤnſtler in der Hauptſtadt. Er war ein Guͤnſt⸗ 
ling des Hofes, in den groͤßten Haͤuſern willkommen, von 
den Damen beachtet und, ſo viel ich wußte, nur darum nach 
Italien zuruͤck gekehrt, um eine reiche Erbſchaft, die ſeine 
perſoͤnliche Gegenwart noͤthig machte, zu erheben. Ich ſah 
nun ein, weßhalb wir das Mittelmeer aufſuchten und daß 
ſie ſeine Spur verfolgte; ich fand es verzeihlich, wenn ſich 
das Gleiche zu dem Gleichen, die Gemuͤthvolle zu dem 
Meiſter hinneigte und fuͤhlte lebhaft, wie verſtoͤrend die 
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Folge der Verirrung, wie vernichtend Santoro's Flucht 
und ſeine Untreue auf ein Weſen von Antoniens Gepraͤge 
wirken mußte. 


Wir kamen nach fuͤnftaͤgigen Klageliedern, unter Ver— 
dammung⸗Urtheilen über die Eigenſucht des ſtaͤrkern und 
die Gebrechlichkeit des eigenen Geſchlechtes „ ganz zerſchellt 
von den ſchlimmen Wegen, in 3. an. 

Hier werde ich ſterben! ſagte Antonie, als ich fie 
unter dem Beiſtande der Kammerfrau aus dem Wagen hob, 
doch nach vier bangen, ſchmerzenreichen Wochen ward ihr 
Leben verdoppelt und die ſchuldloſe, ſpaͤter erwartete Trleb— 
feder alles bisherigen Jammers lag, als Amor geſtaltet, 
in dem Schooße der huͤlfreichen Alten. 

Des Vaters Ebenbild! fliſterte dieſe und bot ihn der 
Mutter dar, doch fie bedeckte mit beiden Händen das Ge— 
ſicht und flehte den Himmel um den Todeskelch an. Ich 
fand dieſen Trotz, der den heiligſten Inſtinkt der Natur 
uͤberwand, empoͤrend und ſuͤndlich, ich fuͤhrte die Sache 
des Kindes mit Eifer und erſtritt ihm den Platz, an den 
es gehoͤrte. 

Wir befanden uns in dem Herzen der Schweiz, um— 
ringt von Fremden, in fortwährender Unruhe. Antonie 
bedurfte der Stille, der Verborgenheit; der Wirth trat uns 
ſein Landhaus ab, das recht nach ihrem Sinne, zwiſchen 
dem See und den Bergen verſteckt lag und nur von einem 
unbeweibten, ſteinalten Weingartner bewohnt ward. Ich 
ftand bereits am Wagen, um Widders werthrs Angedenken 
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von neuem zu verwahren, als mir die blitzenden Augen 
eines Mannes begegneten, der von jener Seite in denſel— 
ben hereinſah. 

Santoro! — Er war es! Aber wie bleich! Kaum 
erkennbar! Und woher? 

E. Aus des Todes Armen, der mich zwei Mal bei'm 
Fluͤgel faßte und nur eben wieder entſchluͤpfen ließ. Der 
Krankheit ging eine Seereiſe zum voraus und die Weg— 
nahme des Schiffes mit dem ich in Liſſabon aufgebracht 
ward und dort eine Gelegenheit zur Heimreiſe nach Livorno 
ſuchte. Jetzt aber kehre ich fuͤr immer in Ihr Vaterland 
zuruͤck, um meine Landsleute zu vergeſſen. 

Ein zweideutiger Grund, ſiel ich ein: doch man wird 
Ihnen Dank wiſſen. Meine Verſicherung ward mit Ge— 
meinſpruͤchen erwiedert, es wollte mir nicht gluͤcken, ihn in 
die Naͤhe des vorſchwebenden Zieles zu fuͤhren. Jetzt faßte 
Santoro meine Hand, er fragte mit Waͤrme: Blieb auch 
der Kranz der Edelſten und Beßten unverſehrt? und nannte 
den Grafen M. einige Kuͤnſtler und — mein Fräulein, Ich 
gab wegen der erſteren Rede und Antwort. — Santoro wie— 
derholte Leis’ ſeufzend: Und Antonie von Goldach? 

Die kraͤnkelt, leidet, hat die Stadt verlaſſen — Ihr 
Leben, ſetzte ich mit Nachdrucke hinzu: ſcheint von dem 
Werth oder Unwerth eines Gegenſtandes abzuhaͤngen, an 
dem ſie irr werden mußte. 

Sie iſt hier! unterbrach er mich: das iſt des Oberſten 
Wagen. Sie iſt hier, Gott und die heilige Mutter ſey gelobt! 
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Ich ſagte, bis zu Thraͤnen gerührt: Die Heilige er⸗ 
barme ſich der Schmerzenmutter. 

Wäre es möglich? fiel Santoro erblaſſend ein, die 
Haͤnde gefaltet an ſeine Bruſt druͤckend: und ich ſtehe noch 
vor der Schwelle und Sie eilen nicht, ihr als Verkuͤndigung— 
Engel zu erſcheinen? 

O, jetzt um keinen Preis. Wir verlaſſen ſo eben die 
Stadt und der Wirth ſagt Ihnen, wo der Wallfahrtort 
liegt, den Sie als Buͤßer betreten ſollen. Was darf ich 
denn Antonien verkünden ? 

Daß ich die Himmliſche liebe, anbete, vergoͤttere! daß 
ſie mein einziger, mein ſchoͤnſter Gedanke blieb, daß die 
Unmoͤglichkeit zwiſchen uns ſtand und daß ich verguͤten 
kann und werde! 

Eine ſtolze Verheißung! entgegnete ich und trieb ihn, 
Antoniens nahenden Fußtritt vernehmend, hinweg. 


Sie war unter Weges recht heiter und recht muͤtter— 
lich; lieblicher hatte das Kind nie gelaͤchelt, die Seligkeit 
ihres Berufes ſprach aus Antontens Augen, der Kleine 
ward geſaͤttigt, ward gekuͤßt, mit Thraͤnen des ſuͤßeſten 
Schmerzes begoffen und bis zur Ankunft auf der Villa in 
dem Schooße der Mutter gehegt. Wir wandelten, des hei 
ligen Abends froh, durch den verwilderten Garten nach 
der Landzunge hin, an der ſich der meergruͤne, hallende See 
brach. Mir klopfte das Herz bei dem Anblicke der gewals 
tigen Fluth und der gluͤhenden Gipfel, es ſchlug noch ſtuͤr— 
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miſcher bei dem Gedanken an das Heil, deſſen Herold ich 
eben werden ſollte. Aber Antoniens Reizbarkeit bedurfte 
der Schonung und wir ſtanden bereits wieder unter dem 
hohen Altane des Hauſes, als mir die erſte Aeußerung ent— 
ſiel und Santoro, von der Sehnſucht befluͤgelt, zu meinem 
Erſchrecken hinter den Bäumen hervortrat und der Gelieb⸗ 
ten wie ein Geiſt erſchien. 

Er iſt unſchuldig! rief ich ihr zu, um den erſchuͤttern⸗ 
den Eindruck zu mildern, Antonie ſchien ſich an meinem 
Herzen verbergen zu wollen. Da trat er naͤher, begruͤßte 
fie mit ſuͤßen Namen, führte feine Sache, zog fie an die 
Bruſt und ihre widerſtrebenden Arme wurden allgemach 
zu Ranken, die den Gerechtfertigten umſtrickten — der Groll 
zur Gunſt, die Wehmuth zur Wonne des Wiederſehns. 

Unſere Alte, welche vom Altane aus die Gruppe ge— 
wahrte, rief ihre freudige Theilnahme herab und hielt den 
Vereinten das liebliche, vom Abendlichte verſchoͤnte Kind 
entgegen. Der Vater ſah empor und jauchzte auf, doch 
ein gellender Schrei folgte dem Jubel, als jetzt der Kleine 
den unſtaͤten Haͤnden der Alten entglitt und zu unſerm 
Entſetzen herabſtuͤrzte. Wir ſtreckten allzugleich die Arme 
nach ihm aus und — griffen fehl. Das Kind verſtummte 
zu des Vaters Fuͤßen mit einem Jammerlaute, Antonie 
ſank bewußtlos zu den meinen, Santoro zerraufte ſein 
Haar, die Ausbruͤche ſeines wuͤthenden Schmerzes zerriſſen 
mein Innerſtes, ich aber hob mit bebenden Haͤnden das 
blutbedeckte Kind empor und es erblich an meiner Bruſt. 
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Der alte Weingärtner holte den Wundarzt herbei und 
diefer fand den Knaben entfeelt, fand die Alte von der Ge— 
walt des Entſetzens in den Zuſtand des Bloͤdſinn's verſenkt 
und ſtimmte dem Mahler bei, der zu Antoniens Rettung 
auf die ſchleunigſte Flucht von dieſem Schreckenorte drang. 

Gegen den Morgen trat Santoro an das Bett, auf 
dem mich Graun und Jammer feſthielten. Er faßte meine 
Hand und ſprach: Antonie ſah Sie mit dem entſtellten, 
derſcheidenden Kinde auf dem Arm und mit dem Blute des 
Opfers bedeckt. Ihr Anblick — ſagt die Schmerzenmutter, 
werde dieß graͤßliche Bild fort und fort auffriſchen und 
Amalie wie ein unbeſchwoͤrbarer Geiſt zwiſchen ihr und 
dem heilenden Engel der Zeit ſtehn. Die Ungluͤckliche kann 
und darf Sie nicht wiederſehn, doch ſegnet ihr gebrochenes 
Herz die huͤlfreiche Freundinn und traͤgt mir auf, ſie zu 
entſchaͤdigen. Antonie iſt von nun an die Meine, der 
naͤchſte Prieſter ſegnet uns ein und ich fuͤhre die Betaͤubte 
raſch mit mir fort, um den furchtbaren Eindruck durch die 
ſtille Gewalt des regen, wechſelnden Lebens zu mildern. 
Sie, meine Freundinn, wird die Alte in Ihre Heimath be— 
gleiten und die dortigen Geiſtes- und Herzens-Verwandten 
duͤrfen unſer Ungluͤck und unſere Verbindung erfahren. 

Santoro wendete ſich jetzt zu dem Leichname des Kna— 
ben. Er kuͤßte den Schlummerer, er weinte laut und 
ſagte mit gebrochener Stimme: Sie werden ihn betten! 
Und liegt die Wahrheit in dem frommen Wahne, ſo iſt er 

ein Engel und dieſer Schutzgeiſt geleite Sie! 
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Ich konnte nur weinen. Ich erhob mich, als er vers 
ſchwunden war und der Wagen herbei rollte, ſterbenskrank 
von dem Bette, ich ſah, im Daͤmmerlichte des Morgens, 
Antoniens ſchwankende Geſtalt und das Geberdenſpiel des 
Schreckes und des Gram's, als ich ihr ein Lebewohl nachrief. 


Das Gefuͤhl der Verlaſſenheit erhoͤhete jetzt mein Leid, 
mein Zagen, meinen Jammer. Gegen den Mittag ſchreckte 
mich die Stimme der Alten aus einem Fiebertraume auf. 

Wer ſagt denn, daß es ſtarb? rief ſie haſtig: das Kind 
hat ſchoͤne, rothe Baͤckchen — Seit Sonnen-Aufgange ſchon! 

Ich vergaß ihren Zuſtand, ich flog zu ihm hin, ich 
trauete meinen Augen nicht und jauchzte laut auf, denn es 
athmete ja und feine Wangen faͤrbten ſich roͤthlich. 

Wo iſt der Wundarzt? — Heimgekehrt! — Der Wins 
zer! — Auf mein Geheiß nach der Stadt gegangen, um 
ein Saͤrglein und die Leichenfrau zu beſtellen. Rund um 
kein menſchliches Weſen außer der bloͤdſinnigen Alten, die 
mich für Antonien anſah, mir den Dienſt auffagte und lau— 
ter verkehrte Dinge trieb. 

Ich erfchöpfte, unter heißen Gebeten und ſtroͤmenden 
Thraͤnen, was ſich nur thun ließ, um dieß wiederkehrende 
Leben zu feſſeln; der Kleine wimmerte jetzt, er ſchlug die 
himmliſchen Augen auf, er fuͤhrte den Finger zum Munde, 
er ſaugte begierig und ſchrie laut auf, als meine Hand an 
die Stirnwunde traf, welche mich geſtern mit Blute bedeckt 
hatte. Sie war die einzige, da das Windelbett die Ge: 
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walt des Falles milderte und die zarten Glieder des Kin: 
des geſchuͤtzt hatte. 

Endlich, ſpaͤt am Abende, kam der Weingaͤrtner zus 
ruck und in ihm ein Theilnehmer meines Entzuͤckens. Er 
ſtellte das Saͤrglein abſeit und eilte von neuem nach der 
Stadt, um mir Aerzte zu ſenden und die Spur der Eltern 
zu erforſchen, denn Santoro hatte mir nicht geſagt, wohin 
er Antonien fuͤr's erſte zu führen gedenke, oder ich hatte es 
in der Betäubung uͤberhoͤrt und wußte nur, daß er mit ei— 
genen Pferden reiſte. 


Mit dem Morgen kam der Helfer und vom Himmel 
die Huͤlfe, aber, Trotz aller Bemuͤhungen des Winzers, kein 
Aufſchluß uͤber den Weg, auf dem die Leidtragenden dem 
wiederkehrenden Genius des Lebens entflohen. 


Des Kindes allmaͤhlige Geneſung ſetzte mich in den 
Stand, die Ruͤckreiſe nach dem Verlaufe einiger Wochen 
anzutreten und Santoro's Nachlaß zeigte von ſeiner Dank— 
barkeit und von Antoniens Wohlwollen. Ich verkuͤndigte 
den Eltern, deren Spur fuͤr mich verloren blieb, in mehr 
als einer Zeitung die Gunſt des Geſchickes und fand in der 
Rolle der Mutter, welche mir der kleine Guido aufdrang, 
ob ſie mich gleich waͤhrend der Reiſe zum oͤftern mit 
Schamrothe bedeckte, eine wohlthuende, mein Herz erquik— 
kende Entſchaͤdigung fuͤr die Schrecken und Beſchwerden 
der naͤchſten Vergangenheit. Der traurige Gemuͤth-Zu— 
ſtand der Alten blieb ſich gleich, ſie galt indeß, von mir 
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heraus geputzt, für meine Großtante und ihr ehrwuͤrdiges 
Ausſehen hatte fein Nuͤtzliches. 


Die Straße fuͤhrte, im Laufe der letzten Tagereiſe, 
uͤber Widders Gut und meine Schwaͤgerinn mußte hier 
bereits als Hausfrau walten — es konnte fuͤr Eine, die 
jetzt eben in der Heimath ohne Obdach war, wohl kein er— 
wuͤnſchteres am Wege liegen. Mir aber verſagte ſich, als 
jetzt der Wagen über den ftattlichen Hof fuhr, der Odem, 
mir bangte vor der nothwendigen Darſtellung des ſeltſa— 
men Abenteuers, welches die Gegenwart dieſes Kindes ent— 
ſchuldigen mußte, und vor dem regſamen Argwohne der 
Schwaͤgerinn, die meine Alte in Frage nehmen und aus 
den verworrenen Antworten der Bloͤdſinnigen einen fal— 
ſchen, mich befleckenden Verdacht ſchoͤpfen koͤnne. 

Hart vor der Hausthuͤr hielt der Wagen und eben trat 
Renate aus dieſer hervor. Sie ſchien vergilbt und hagerer 
und ihre forſchenden Augen wurden bei dem Anblicke der 
fern Geglaubten um eins ſo klein. 

Ach Gott! Biſt Du es, Amalie? Schon ausgebadet, 
und mit einem Kind an der Bruft? 

Meine Alte, welche mich, je nachdem es ihr einkam, 
Mamſell oder Malchen oder gnaͤdige Frau nannte, ließ jetzt 
den letztern Titel laut werden und der Schwaͤgerinn Ant— 
litz veraͤnderte ſich. Die Theilnahme machte ſie roth, die 
Neugierde freundlich, der Neid ihr langes Näslein ſpitz. 

So ſteige doch ab, Amalie! Du koͤmmſt wie gerufen. 
Wem das Herz voll iſt, dem traͤufeln die Lippen und das 
meine läuft über, Den kleinen Stiefwurm kann Dir in— 
deß die Verwalterinn abnehmen. Ich druͤckte meinen Guido 
nur feſter an's Herz, ſtieg aus und aͤußerte meine Freude, 
. Frau noch in dem Kranze der Flitterwochen zu 
inden. 
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Der raſchelt, ſagte fie. Wir wiſſen nur von Zitterwochen! 

Ich kannte Renatens Gluͤcks-Unfaͤhigkeit, ihre Sucht, 
aller Welt das getraͤumte Leid zu verkuͤnden, bei der fluͤch— 
tigſten Begegnung das ſogenannte Herz auszuſchuͤtten und 
ſehnte mich daher nach Widders Dazwiſchenkunft. 

Wohl koͤnnte ich zufrieden ſeyn, fuhr die allzeit fertige 
Selbſtverraͤtherinn fort: wenn mein lieber Mann nicht das 
vollkommene Gegentheil des Seligen waͤre. Ach, gutes 
Kind! wie taͤuſcht man ſich! Glaube mir, Schweſter! von 
allem, was auf Erden kreucht, hat Eine, die zur zweiten 
Ehe ſchreitet, gewiß den ſchlimmſten Weg erwaͤhlt. — Re— 
nate nahm jetzt das neulich verſchenkte Haarband an mei 
nem Halſe wahr und brach in Thraͤnen aus. Das glebſt 
Du mir wieder, Schweſterchen! ich verſuͤndigte mich an 
dem guten, Sanftſeligen und will es nun, dieſem zu Ehren 
und dem hier zum Trotze Tag und Nacht uͤber tragen. 
Reichten meine Stecknadeln hin, Deinen Bruder aus der 
Erde zu graben, ich wollte die Zodten nicht ſcheuen und 
mich, ſelbſt um Mitternacht, auf den Kirchhof hinaus ſteh— 
len. O, ich bin aͤußerſt ungluͤcklich, liebe Seele! Alle 
Heller ſollen in dieſen vier Pfaͤhlen zu Thalern und alle 
Frauenzimmer rund herum feine Kebsweiber werden, mir 
aber goͤnnt er kaum das Sonnenlicht. 

Renate ward jetzt abgerufen, ſie verhieß, augenblicklich 
zuruͤck zu kommen und warnte mich, von der Stelle zu 
gehn, um ihrem Eheherrn nicht in die Haͤnde zu fallen, 
kaum aber hatte ſie den Ruͤcken gewendet, als dieſer vor 
mir ftand, Das Kind erſchrack vor dem ploͤtzlich hervor 
tretenden Manne, es ſchrie laut auf und mußte beſchwich— 
tiget werden. Widder gewahrte es mit Befremden, er 
fuͤhrte mich hierauf durch die Thuͤr in das angrenzende Zim— 
mer und ſagte nach den erſten Begruͤßungen: 

Der Zufall machte mich zum Zeugen des Empfanges 
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und der heillofen Anklage, mit der man fich bereits auf der 
Schwelle meines Hauſes entehrte. Nur zwei Worte denn, 
ehe ſie zuruͤck kehrt! Schon am Hochzeitfeſte loͤſte Renate 
mit der einen Hand die Binde, welche mich blendete, in— 
dem ſie mit der andern unwillkuͤhrlich den Schleier von dem 
eigenen Geſichte zog. Welch ein Gewebe verhehlter, er— 
ſchreckender Zuͤge! Bald rief mich, waͤhrend des Ehrenta— 
ges, der eine oder der andere Bediente in's Vorzimmer und 
hier ſtand die vermißte Braut mit dem Grimm' auf der 
Stirn und den flammenden Augen und ihre Zunge geißelte 
den Verbrecher, der mit Ottilien geſcherzt, mit Joſephen 
gelacht, Emiliens Nacken von einem Kaͤfer befreit und der 
reizenden Landraͤthinn ein ſchoͤnes Wort geſagt hatte. Ueber 
Tafel ward ich gezupft und bedeutet, ſo oft meine Blicke 
an den Augen oder Formen der weiblichen Gaͤſte hafteten 
und ſprach mich nach dieſer ein Maͤdchen an, ſo flog ſie 
herbei und kuͤßte mich mit der Schärfe ihrer Zähne oder ums 
fing die Beargwohnte und entfuͤhrte fie nach der andern 
Ecke des Saales. 

Das war ſeitdem mein Loos in jeglichem Geſellſchaft— 
Kreiſe und darauf zieht denn jedes Mal das Bewußtſeyn 
durch ſolchen Wahnſinn mein Gemuͤth von ſich abgekehrt, 
und die Furcht es einer andern zugewandt zu haben, den 
Engel der Reue herbei und macht ſie zur troſtloſen Buͤße— 
rinn. Die Buͤßerinn aber wuͤthet und tobt wiederum, 
wenn mein Geſicht, mein Thun und ſelbſt der Kuß der 
Suͤhne ſpuͤren laͤßt, daß das Vergeben leichter als das Ver— 
geſſen ſey. 

Nur zu genau mit dem unheilbaren Gebrechen meiner 
Schwaͤgerinn bekannt, um ihn der Uebertreibung zeihen 
zu koͤnnen, ward mir nebenbei klar, daß mein Eintritt, 
mein Beiſammenſeyn mit ihm, mein Aufenthalt unter die— 
ſem Dache eine Reihe neuer Fehden herbei fuͤhren muͤſſe; 
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Widder aber machte das trauliche Verhaͤltniß der frühern 
Tage geltend und ſprach: 

Ihr Mitleid tritt in Ihre Augen, es troͤſtet mich mit 
dieſen Seufzern, aber es laͤßt mich auch die ganze Groͤße 
meines Ungluͤck's empfinden und der Fluch jenes Mißgriffes 
verdoppelt ſich. — Im Vertrauen, Amalia! die Trennung 
iſt vor der Thür und mein Genius führte Sie her, um 
mich zu der Erfuͤllung der heiligen Pflicht gegen mich ſelbſt 
zu begeiſtern. 

Da ſey Gott fuͤr! rief ich aufſtehend und eilte, ergluͤ— 
hend und bedraͤngt, zum Fenſter. Vor allem, Theuerſte! 
fuhr er, mir nachkommend, fort: wem gehoͤrt dieſer kleine 
Gefaͤhrte? 

Ich ſtoͤre doch nicht? unterbrach ihn in dieſem Augen— 
blicke die eintretende Renate: und wollte nur anfragen, 
welcher irrende Ritter denn eigentlich mein Schweſterchen 
zur gnaͤdigen Frau erhob? Die alte Kammerfrau nimmt 
dieſe Gnade jetzt zuruͤck; fie ſagt, Du ſeyſt noch Mamſell“ 
Malchen nach wie vor und werdeſt fihon ſelbſt zu ruͤhmen 
wiſſen, was unſer Herr Gott an Dir und dem Kinde ge— 
than habe. 

Ich ſah mich im Spiegel verblaſſen und zoͤgerte, un: 
ſchluͤſſig, ob es gerathen ſeyn moͤchte, dieſer liebloſen Schwaͤz— 
zerinn Antoniens Geheimniß zu Vertilgung des lauſchen— 
den Argwohnes Preis zu geben, da ſtarrte mich Widder 
erröthend an und feine Augen ſchienen die Züge des ſchla— 
fenden Guido's mit den meinen vergleichen zu wollen; ihn 
aber verdraͤngte jetzt Renate, um wie Er zu thun; ſie fragte 
plöglich mit einem durchdringenden Blicke: Kannſt Du 
Dein Ebenbild verlaͤugnen! 

O, mein Gott! fliſterte jener; er faltete, ſichtbar er— 
ſchuͤttert, die Haͤnde. 

Ich lebte unter Deinen Augen! ſiel ich ein, kehrte 
hoch empört das Geſicht von ihr ab und öffnete, um Odem 
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zu ſchoͤpfen, das Fenſter. Hart vor ihm lief die Heerſtraße 
hin, ein wohlbekannter Wagen fuhr vorüber, die Reifene 
den erblickten mich. Halt! ſcholl es — Halt! — Ich ſchrie 
laut auf, ich eilte hinaus, ich hielt den Gluͤcklichen das 
wunderſchoͤne Kind entgegen. 

Wo gaͤbe es Farben fuͤr dieß Bild? 

Die Mutter riß es gierig an ihr Herz, Santoro zog 
mich an das ſeine, wir Alle weinten laut und jene verſank 
in die Inbrunſt ihrer Wonne. 


Jetzt kam auch Widder herbei; er aͤußerte ſeine freu— 
dige Betroffenheit, er lud das wohlbekannte Paar unter 
fein Dach ein und hob Antonien aus dem Wagen. Mir 
gab Santoro den Arm und ließ mich wiſſen, daß ihm zu 
Lion ein Zeitungblatt mit der Heil-Verkuͤndigung vor Aus 
gen kam, daß er, ſchon in der folgenden Stunde, mit An— 
tonien nach 3, zuruͤck geeilt ſey, daß ich, am Tage vor 
ihrer Ankunft, die Stadt verlaſſen und man bis zu dieſem 
Augenblicke die Spur der Vorlaͤuferinn verfolgt habe: daß 
endlich der Nachklang jenes entſetzlichen Momentes noch 
immer mit zerſtoͤrender Gewalt in Antonien fortwirke und 
ſein Dankgefuͤhl gegen mich keine Grenze kenne. 

Renate ließ ſich nicht blicken und ihr Gatte ſuchte vers 
gebens, mir ein bedeutendes Wort abzulocken. Nach dem 
Verlauf eines Stuͤndchens flogen wir fröhlich dahin, ruͤck— 
waͤrts gen Suͤden, hinauf nach dem Alpenthale. Santoro 
kaufte das Landhaus, in dem wir juͤngſt den Leidenbecher 
leerten und umgab uns mit dem Schmucke des Lebens; 
aber Antonie hatte kein Bleiben. Sie reifte ſchnell dem 
Himmel zu und legte ſcheidend meine Hand in die des Gat— 
ten und ihren Guido an meine Bruſt. 


Ende. 
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